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Vorwort 


Man lafje mich Hier eine Geſchichte erzählen, einfach 
deshalb, weil es mich gelüftet, e8 zu tun. Aus einem 
Grunde fonjt. Ich will mich ganz in ihr verplaudern, mich 
darin einfpinnen wie der Seidenwurm in feine eigenen 
Fäden. Nehmt es als Launel Denkt, es ift ein Spiel- 
zeug, das er fi) da zufammenbaut! Weiß Gott, weshalb! 
Uber — hört zu! Denn erzähle ich nicht dieſe Gejchichte, 
fo wird niemand jein, der fie euch erzählen wird, und fie 
tönnte verloren gehen, Fönnte ungeichehen werden — und das 
wäre fäudel. Sie: felpft nämlich, die an den Vorgängen 
"Anteil butten, werden nichts mehr von ihnen verraten. Keine 
Silbe: dariider ‚weibet ihr von ihnen vernehmen; denn fie 
find, Er wenig ſchweigſam, ſeitdem ſie ſich vom Geſchäfte 
digen ft Daſcins. vor einigen Sabrzehnten zurüdgezogen haben, 
um ungeftört in behaglicher Selbitbeichaulichkeit auf den 
Tag zu warten, an dem mit Schnur und Mebitange Wege 
und Straßen durch die läͤrmumwogte Einſamkeit ihres heu⸗ 
tigen Domizils gezogen werden und man jtatt ihrer be- 
icheidenen efeubezogenen Hügel, zwilchen denen ſich nad)- 
mittag? die Kinder jagen, granitene Bordjchwellen und 


Platten für den Bürgerfteig zu Haufen ſchichtet. Es iſt 


Sage geworden, das Leben all derer, von denen ich ſprechen 
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werde. Mehr noch — es hat ſich in Nichts aufgeldft, fie 
find, wie der Pjalmijt jagt, dahingegangen, als ob fie nie 
geweſen wären. 

Und deshalb laßt mich von ihnen fprechen! Denn es 
ift eine Ungerechtigkeit, eine jchreiende Ungerechtigkeit, dat 
etwas, das einmal gewelen iſt, jo glatt wieder in das 
Nichts zurücktauchen fol, daß nach uns ... nach unferer An- 
weſenheit an diejer zweifelhaften Stelle, kaum fünfzig, jech- 
zig Jahre nach unjerm Abgang von der Lebensbühne feine 
Seele mehr fragen foll, fein Huhn gadern, kein Hahn krähen. 
Leben wir dazu? Weinen wir und freuen wir uns dazu? 
Tragen wir die Stetten von eifernen Ringen und goldenen 
Sliedern, die unlbsbar miteinander verhaft und verntietet 
find, von Glück und Leid nur dazu? Soll niemand wilfen, 
was wir getragen Haben? Warum foll nicht das Wort 
vom Leben Beugni? geben? Warum foll nicht der letzte 
Hall von Menſchen und Dingen aufgefangen werden? 
Warım nit den Stein nod einmal mühjelig bergan 
wälzen, ehe er für immer von der nächtlichen Tiefe der 
Schluchten verjchlungen wird? 

Welch eine Vorjtellung verbindet ihr damit, wenn ihr 
— folltet ihr euch einmal in diefe Ede Berlins verirren — 
in den geichwungenen Buchſtaben, aus denen fchon längjt 
die legte Spur von Vergoldung gewalchen ift, entziffert, 
„daß unfere tere Nichte, Henriette Jacoby geb. Gebert, am 
71. Day 1812 das Licht ſah und fich am 8. Dftober 1840 
allhier zur Ruhe begab?" Welche ſonſt ... außer der, daß 
fie nicht dreißig Jahre wurde, und daß es vielleicht mit ihrer 
Ehe etwas Haperte, da ihrer ala Nichte und nicht ala Gattin 
gedacht wird? Und was fagt euch der Stein jchrägüber, 
auf dem steht, „dab der ehrenwerte und geachtete Kauf⸗ 
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mann Salomon Gebert, ein Muſter der Nächitenliebe, am 
8. May 1775 zu Berlin geboren wurde und ebenda am 
10. September 1850 ftarb?" Was mehr... als daß der Mann 
fünfundfiebzig Jahre wurde und vielleicht ein Verwandter 
jener Henriette Gebert war. Und wenn ihr neben ihm den 
Stein betrachtet, jo meint ihr, dab die mit vielen Tugenden 
geichmücdte Gattin, Friederile Gebert, geb. Jacoby, gewiß jahr- 
zehntelang den gleichen Strang z0g; und wenn ihr weiter 
auf dem Friedhof umberitreift, jo reimt ihr euch vielleicht 
zufammen, daß Jaſon Gebert, der fünf Neihen dahinter 
jeine beſcheidene Wohnftätte fand, und Ferdinand Gebert, 
der unter einem ganz verwahrlojten Hügelchen feine alten 
gichtiſchen Knochen ruht, da auch irgendwie einmal mit 
zum Bau gehörten. Aber mehr werdet ihr von ihnen nicht 
in Erfahrung bringen. 

Ich weiß mehr von ihnen und will e8 euch nun er- 
zählen. Ihr ſeht nicht ein, warum ihr euch, die ihr mit 
eigenen Sorgen genug zu fchaffen Habt, noch um fremde 
Dinge kümmern follt, und gar noch um folcdhe, die über 
ein halbes Jahrhundert zurückliegen! Wber id) werde dar⸗ 
auf keine Rücficht nehmen. Ich bin darin wie eine Haus» 
frau, die e8 nicht liebt und nicht duldet, daß in ihrer Wirt- 
ſchaft Reſte verlommen; denn ob es nun Brot oder Men- 
Schenleben ift, — es tft doch Gottesgabe! 


Georg Hermann. 
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Es Tann fich wohl kaum noch einer erinnern, wie 
damals Settchen Gebert die Konigſtraße entlang ging. Staub- 
wollten blies der Wind vom Wlexanderplak in die König. 
ftraße Hinein; und e8 war jo der erſte wirklich fchöne blaue 
Frühlingstag im Jahre. Grade zwiichen den Puppen ber 
Köntigstolonnaden oben auf dem Dach, zwiichen den Haftig 
bewegten Steinfiguren zogen am Himmel weiße Wöltchen 
hin. In der Neuen Friedrichſtraße, in den Gärten hinter 
der Mauer, wurden eben die Bäume rot und braun; Kätz- 
hen pendelten an den PBappeln, und Blütentupfen überzogen 
ſelbſt die feinften Aftchen der Ulmen. Die Slieberbüfche, 
die fich über den Baum bogen, Hatten fogar dide grüne 
Knoſpen mit zadigen Spitzen, die morgen ſchon aufbrechen 
wollten. Um den Turm der Parochiallicche aber flogen, 
fi jagend und taumelnd wie ſchwarze verliebte Schmetter- 
linge, die Bohlen; und die ganze Klofterftraße Herunter 
ftanden die Blanwagen vom Sänfjemarlt ... große braune 
Pilze unter der weißen Sonne. 

Die jchmalen Häuſer jedoch, die unter der rot- 
braunen Sappe der Dächer, rofig und Hell angejtrichen, 
mit ihren jchlichten Püppchen von Stud in der Sonne 
lagen, mit den Stellerhälfen und den Steinbänlen daneben, 
mit den vielen Heinen blanten Scheiben im weißen Rah⸗ 
men, mit den Spionen an ben Fenſtern jedes Stockwerks 
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— ſie ſtanden da, wie zwei Reihen Grenadiere, die Spalier 
bilden und präfentieren, weil die Schönheit kommt. 

Und in der Mitte, auf dem Fahrdamm, auf dem hol- 
prigen Pflafter mit den Steinen, wie Kinderlöpfe, zwiſchen 
den tiefen überbrüdten innen, die den Damm vom Bürger- 
jteig trennten, da zogen mit Halli die Boftwagen ... manche 
alt und verjtaubt, manche blank und fauber, hochbepackt in 
die Welt. Und ſchwere Lajtfuhren, gezogen von fchweren 
Pferden mit klingenden Gehängen, die in die Böpfchen der 
Mähne eingeflochten waren, fie rollten zur Stadt Hinaus. 
An der Neuen Friedrichitraße aber ftand mit einer Horn- 
brille auf der Naſe vor feinem Karren ein alter Lumpenmatz 
und prüfte feine Leinenreftchen, die ihm die Kinder brachten, 
wichtig und würdevoll, umzwitichert und umfchrieen von 
hellen fordernden Stimmchen. Ja die Bafjanten mußten ſo⸗ 
ger hie und da ganz nahe am Rinnſtein entlangbalancieren, 
jo weit auf den Bürgerjteig hinaus ftanden die Felder blauer 
und roter Hyazinthen in weißen Tontöpfen, wie die Blumen- 
händler fie verkaufen. 

Es kann ſich wohl feiner mehr erinnern, wie an dieſem 
Apriltag 1889 Jettchen Gebert die Königſtraße entlang ging. 
Aber die Leute blieben ftehen.... . Damals, und ein Aus⸗ 
fultator, der vom Stadtgericht fam, ſah ihr lange nach und 
Ichrieb dann unter dem Pſeudonym ‚Eginhardt‘ ein Sonett 
‚an die Holde, die vorüberjchwebte‘, das in der nächſten Ele⸗ 
ganten Welt abgedrudt wurde und zu den feltiamiten Ver- 
mutungen Anlaß gab. Ein Weißwarenhandler aus der Fiſcher⸗ 
ſtraße antwortete ihm darauf gleichfalls in Sonettform und 
beklagte — wohl zu Unrecht — die fchöne Seele des Jüng⸗ 
lings, umnadtet vom Wahnſinn einer jträflichen Leidenſchaft. 

War das ein hübjches Mädchen! Wie fie trendelte 
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und ging auf ihren kleinen Schuhen mit den breiten Schnallen, 
ganz in Silbergrau, wie ein Frühlingsabend. Die drei 
Reihen von Volants am weiten Rod glitten, raufchten und 
zitterten. Die breiten Bindebänder der Schute flatterten 
ordentlich . . . breite filbergraue Setdenbänder mit Roſen⸗ 
tnoipen drauf; und die langen Franſen des indiſchen Schal, 
den fie um die vollen Schultern trug — zwiſchen den breiten 
Sigotärmeln durchgezogen — tänzelten bei jedem Schritt. 
Sie trug matiblaue Handſchuhe, Hatte ein Fiſchnetz in der 
Hand, einen Sonnentnider und ein Täſchchen, — eine Art 
Pompadour, der eine ſchwarze Lyra in fchwarzen Berlen 
geſtickt zeigte. 

Sie ging ganz fteif und gerade, ohne nad) recht? und 
links zu ſehen, wie alle Gebert3. Ste hatte etwas wunder- 
voll Stolze® in Gang und in Bewegung. Sie raujcte 
daher in ihrem filbergrauen Taffetlletd, wie ein Fünfmaſter 
mit vollen Segeln. Sie wußte, daß die Leute ftehen blieben 
und ihr nachſahen, ... aber e8 gehörte zu ihr. Un ihr 
war alles von einer ftolzen Schönheit: Die große Figur; 
diefe3 lange und doch volle Antlig mit der hohen und 
weißen Stirn, und Den jchweren Lidern; und der feite, ge- 
ſchloſſene Mund, mit jenem leichten Anflug von Flaum 
darüber wie ein Schatten. Im je drei Buffen, ſorgſam ge- 
dreht, blank und ſchwarz, legte fich dad Haar in der großen 
Schute recht3 und links an die Schläfen und Wangen, — 
wie ein Bolifanderrahmen um einen engliichen Farbenſtich 
fich ſchließt. Kraft, Lebensftärke und ein Hauch von Schwer- 
mut teilten fich in das brünette Geficht. 

Das waren wieder die dunklen Gebertichen Augen, 
mandelförmig vom bläulihen Weiß, die vom Großvater 
an alle Männer zu Schwerendtern und Mädchenjägern ge- 


macht Hatten. Sie verrieten Eigenjchaften, diefe dunklen 
Augen, über die wir grübeln wie über Rätſel, und die wir 
nie ergründen, weil ſich Die Schönheit, der fie dienen, ihrer 
jelbft nicht bewußt iſt, ja, fie vielleicht nicht einmal befigt, 
Diefe Ericheinung und dieſes Geſicht Hatten eine gewiſſe Tra- 
gik in ih. Ste machten neugierig auf den Menfchen und 
mußten dann Enttäuſchung bringen; weil eine ſolche Charme, 
eine jolche Anmut und Gejundheit, eine ſolche Pfirfichweiche 
der Seele nur denen zu eigen iſt, die wir nachts in unſern 
Träumen küſſen. 

Sie war nicht mehr jung, jah älter, voller, reifer aus, 
als fie war. Doch fie war ſchöͤn. — D, was war fie fchön, 
Settchen Gebert | 

Aber nicht allein nach ihr drehten fich die Leute um; 
auch nad) einem alten, uralten Herrn — bartlog, verſchrumpft 
dag Geficht — der, wie ein Llberbleibjel von ehemals, an 
der Edle des Hohenſteinwegs ftand....an ihm ging ebenio 
niemand vorbei, ohne ihn genauer zu betrachten und fich noch- 
mal nad) ihm umzuſchauen, ob er nicht vielleicht doch heimlich 
unter dem Rockkragen einen Bopf trüge Ein paar kleine 
Mädchen mit Schottiichen Rockchen, mit langen weißen ge- 
ftärkten Spigchen an den Hofenbeinen, ſtarrten ihn ſogar 
unverhoblen eine Weile an, wie ein veritables Meerwunder. 
Nein, einen Bopf, den trug er nicht mehr. Aber, er hatte 
einen Bylinder auf feiner weiß gepuderten, ftarren, kurzge⸗ 
ichorenen Perüde, der oben bald Doppelt fo breit war wie 
unten ; einen braunen, rauhen Filz, mit geſchweifter Strempe, 
wie man fie Anno dazumal Hatte, ald der Franzoſe im 
Zand war. Auch trug er noch hohe gelbe Stulpenittefel 
und einen langen, ganz langen braunen rad mit goldenen 
Knöpfen. Un der zweireihigen Weite baumelten dide Brelo- 
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ques, Siegelringe, ſilberne Pferdchen und Wägelchen und 
im gefältelten Bruſttuch ſonnte als Buſennadel ſich ein 
großer geſprenkelter Karniol. 

Er ſtand breitbeinig da, der alte Herr, und ſtützte ſich 
mit beiden Händen auf ſein Palmenrohr mit dem Gold⸗ 
nopf. Aufmerffam und unbewegt fah er auf ein paar 
Boftpferde, die voräbertrabten, jah nad) ihnen mit einem. 
Geficht wie ein Nuhlnader, den Mund weit offen und die 
Wugen weit vor. Settchen erblidte ihn ſchon von weiten, 
lachte und winkte ihm mit dem Fiſchnetz. Aber er 103 
nur nad den ‘Pferden, ernſt mit Der Miene des Kenners 

„zag, Ontel Eli!“ 

„Na, Jetichen, fo fo, wo gehjite Hin, mein Kind ?* 

„Auf 'n Markt, Ontel, ih will ’n Fiſch kaufen!“ 

„E Het?“ 

„sa, Onkel!“ 

„Bu heut abend?“ 

„Sa, Onkel!“ 

„Nu, was preiſen denn jet de Hechte?“ 

„Funfzehn gute Groſchen. 

„Fünfzehn gute Groſchen! Bu meine Zeit, Jettchen,“ 
er ſprach ſehr langſam und umſtändlich, er mimmelte, er 
foute gleichſam die Worte durch. „Bu meine Zeit hat 
man nicht fünf Groſchen gezahlt — für fo e Fiſch; weite, 
bier am Schwibbogen, wo an das Haus fteht: Petrus 
tehrte einft bei einem Fiſcher ein, drum foll dies Haus 
gelegnet jein.“ 

„Sag mal, was macht denn Tante Mine, Ontel Eli?* 

Onkel Eli hob bedächtig eine Hand vom Stockgriff, 
legte te Iettchen auf den Nüden und ſah fie ernit an. 

„Ich ſag der, meine Tochter, was is das menſch⸗ 
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{iche Leben? Nu, was is es? Meine einzige Goldmine 
da oben.” Onkel zeigte mit dem Stod nad) dem Hohen- 
jteinweg hinunter, Hinten nad) dem Turm der Marien- 
tirhe. „Meine Goldimine, da oben liegt fe.“ 

„Um Himmel? willen, aber was ijt denn mit ihr, 
Onkel?“ 

„Se weiß ſogar gar nicht, ob ſie heute abend zu Sa⸗ 
lomon kommen kann.“ 

„Aber was fehlt ihr denn,“ fragte Jettchen erleichtert, 
— denn ſie hatte ſchon gemeint, man müſſe den Leichen⸗ 
bitter holen. 

„Denke Dir, denke dir, Baumbach Hat doch geſtern 
dreimal kommen müſſen, fie ſchröpfen, folch einen Zuſtand 
bat fie gehabt. Am Donnerstag Bat je ein Huhn vom 
Gendarmemarkt mitgebradt. Bier Stunden hat's gekocht. 
Nicht kaputt ſchlagen hat man's können. Ich babe gejagt: 
‚Minchen, eß nich!“ Deine Tante, je hat Doch gegeſſen.“ 

„Meinst du, Ontel Eli, ob fie Heute abend wie- 
der — — —“ 

„Meine Mine, ſo is ſe. Se trinkt dabei 'ne Taſſe 
Schokolade.... Weißt de, aus ihre feine Täßchen,. 
wenn Baumbach ſie ſchropft, als ob's gar nichts wär.“ 

„Geht's denn Tante ſchon beſſer?“ 

„Ich weiß doch nicht, aber ich denk ſchon. Se hat 
nämlich de Minna heute 'rauswerfen wollen.“ 

„Na, dann iſt ſie ja wieder auf'm Poſten!“ 

„Kommſte hier mal 'n bißchen mit, mein Kind, ich 
will mal auf de Poſt 'runtergeh'n. Vor dem Prenzlauer 
Wagen kommen heute zwei neue oſtpreußiſche Wallache. 
Nagler kennt mich doch ſchon. Er Hat ſich — wie ich Höre 
— erkundigen laſſen, wer ich bin, weil ich mir immer feine 
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Säule anfehe. Er Hat gewiß gemeint, ich bin & Demagoge. 
Jettchen,“ er blieb Stehen, „ftehite, von de Menſchen verſteh 
ih Heutzutage nicht? mehr. Se find mir alle zu chief. Aber 
mit de Pferde, da kenn ich mich noch aus. Ebenſo wie der 
Herr Boftmeifter von Nagler. Das kannſt de deinem alten 
Onkel glauben. Hört de de Singuhr von be Parochial⸗ 
firche? Üb — immer Treu —.“ Plbtzlich ſtockte Onkel 
Eli und zog haſtig ſeinen braunen Zylinder, daß aus der 
kurzen Perücke eine Puderwolle jtäubte. 

„Bon jour, Herr Viertelkommiſſarius, bon jour un⸗ 
untertänigft!" Der SKonftabler nidte und ging gelajien 
vorüber. 

„Er Tennt mich,“ fagte Onkel Eli ſtolz. „Was 
lachſte? Wenn de Hug wärjt, Iettchen, würdſt de nicht 
über deinen alten Onkel lachen! Heute zutage, ſage ich dir, 
heute zutage muß man mit’m Spig vom Nachtwächter 
gut Freund fein, denn man kann gar nicht willen, wie er 
mit 'm Oberpräfidenten in Verbindung ſteht.“ 

Eli blieb wieder ftehen. 

m Siehite, Iettchen, kommt er nicht daher, wie ’ne 
lahme Sandkrale, dein Onkel Jafon? Und was hat er da 
ſchon wieder vor'n lateinſchen Schnorrer aufgegabelt? Wo 
er je nur immer herkriegt ?“ 

Richtig, Onkel Jaſon! Er war der einzige, ben Iettchen 
wirklich Itebte, der jüngite, ein Hagejtolz, ein bißchen enfant 
terrible der Familie, derb, Durchgänger, aber von Talt 
und Bildung. Er Hinfte ein wenig, jeitdem man ihm bei 
Großbeeren eins aufgebrannt hatte, grad in die linke Hüfte 
binein ... . als er Eftafette ritt für Bülow, defien Se- 
tretär er als Freiwilliger war, damals in feiner Jugend, 
als er Arndts und Körner? Lieder fang. Heute fang er 
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die von Boͤranger ... Er hinkte ein wenig, aber ſonſt ſah er 
gewiß nicht einer lahmen Sandkrale gleih. Groß, ſchlank, 
hager, ein guter Fünfundvierziger, ein wenig angegraut, 
die Züge mit dem Grabſtichel gezogen, ſcharf in das bart⸗ 
loſe Geſicht hinein. Nur von den Ohren ging ein ſchmaler 
Streifen Bart zum Kinn hinunter. Er trug einen gerad⸗ 
krempigen Zylinder, einen flaſchengrünen Rock mit enger 
Taille und breiten Schoßen, lang, mit zwei Reihen von 
Scnöpfen, und der Rockkragen war jo breit und hoch, 
daß er die Hälfte vom SHinterlopf bededie. Und dazu 
nach der neuejten Mode ganz belle enge DBeinkleider mit 
Sprungriemen. Aus dem Ausfchnitt der rotjeidenen Weite 
quoll ein Schwarzer Schal hervor, breit und baufchig, zu- 
fammengehalten von einer Agraffe, einer goldenen Lyra mit 
ſilbernen Saiten. Und in die fcharf geftärkten hohen Vater⸗ 
mörder hatte Iafon feit und foldatiich das Sinn gezogen. 

Er kam quer über den Damm, ein wenig gejpreigt, 
vorjichtig den Pfügen ausweichend, und winkte einem Herrn, 
ihm zu folgen. Der zog zag ſchuchtern, linkiſch, Hoch und 
blond Hinter ihm ber. Er war keineswegs Stutzer wie 
Salon, eher ein wenig nachläſſig, trug einen weichen Schlapp- 
Hut, eine gelbe Weite zu einem blauen Rod. 

Jaſon blieb vor den beiden jtehen, jtoditeif, und zwin⸗ 
ferte Iuftig mit den Augen. Man merkte, der Schalt ſaß 
ihm im Naden. „Bon jour, ma chäre amie, bon jour, 
ma bien aimöe,“ fagte er und verbetgte ſich vor Jettchen. 
Dann wandte er ſich zu Onkel Eli. 

„Na, du alter Nußknacker? Das gefällt dir wohl? 
Nicht?! Das iſt was anderes wie deine Bofien, mit jo 
'nem hübſchen Mädchen ſpazieren gehen? Uber ich jage es 
doch Tante Mine! Heute abend fage ich e8 Tante Mine!” 
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„Safon, ich bitte dich,“ Onkel Eli fchüttelte bedenklich 
den Kopf, „wozu? Bu weißt doc, fe is ſowieſo immer 
ſo komiſch. Se red't fi doch ſchon immer allerhand ein, 
und ich bin bei Bott wirklich & folider Dann!“ 

„Das fagt er jetzt.“ Jaſon blinzelte zu Jettchen Hin- 
über. „Ic hab ihn aber früher gekannt!“ Der Herr 
ftand immer noch einige Schritte davon, zögernd, ob er 
warten oder weitergeben jollte. 

„Ra, Köhling, fommen Sie heran. Sans göne et 
sans souci! Doktor Friedrich Koßling — Herr Elias Ge- 
bert, der jeweilige Senior der Geberts, der Bruder meines 
Vaters; er bat noch jeden Mittwoch nachmittag mit dem 
alten Fritze Franzefuß gefpielt.“ 

Ontel Eli bob feinen braunen Bylinder, daß der 
Buder jtäubte, und zog dann eine ſchmale emaillierte 
Taſchenuhr, ganz ſchmal, mit filbernem graviertem Liffer- 
blatt und hielt fie fich dicht vor die Augen. 

„Se fahren mer fonft fort,“ fagte er und ging ohne 
Abſchied. 

„Adieu, Onkel, alſo heute abend!“ rief Jettchen. Aber 
der drehte ſich nicht um. Jaſon blickte vor ſich hin. 

„ir find mit neunundſiebzig nicht mehr fol Wiſſen 
Sie, da werfen fie mit meinen Gebeinen ſchon die Apfel 
von den Bäumen, dab 's man fo hagelt.“ 

„Reumundfiebzig Jahr! Der Lönnte erzählen, nicht 
wahr, Demotfelle ?“ 

„Ach nein, Köhling, der bat nichts erlebt. Er iſt ’n 
alter Pferdeknecht. Die Duadrupeden haben ihm immer 
mehr gejagt als die Bipeden. Den Geſchmack kann ich 
übrigens begreifen. Der Menich ift zwar nad) Hegel ein 
mit Vernunft begabtes Weſen, aber die Pferde find mir 
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auch lieber. Uber, Kökling, lennen Sie denn ſchon meine 
Nichte, Jettchen Gebert? Sehen Ste, da haben Sie ja 
gleich die drei Generationen von uns beieinander gehabt. 
Den alten Nußknacker, mi und fie. . . . Doktor Friedrich 
Koßling. Ich gab dir neulich die Erzählung von ihm im 
‚Selellichafter‘.“ 

Jettchen knixte. „Gewiß, ich kenne Sie ſchon! Schrei- 
ben Site nicht auch für die ‚Elegante Welt‘? 

„Ab und zu, Demotjelle |“ 

„Aber wir wollen doch hier nicht Wurzel ſchlagen!... 
Jettchen, wo gehit du noch Hin?“ 

„Ich will noch einiges für heute abend kaufen.“ 

„Wir werden mitlommen.“ 

„Das wird aber vielleicht Demoijelle nicht recht fein.” 

„Warum nicht, — ich geh auf den Markt!“ 

„Darf ich das Neb tragen, Demoifelle?* 

Settchen jah ihn an und lächelte. Der lange, blonde 
Menſch wurde rot wie ein Schulfnabe. 

„Das heißt, wenn's jich ziemt. Was lachen Sie über 
mich, Demoiſelle?“ 

„Über Ste gar nicht. Aber die Weite da ift von uns. 
HM, B. 17.“ 

„Ber Ihrem Vater werden diefe Weiten gefertigt ?* 

Jettchen wurde ernſt, kniff die Lippen ein und ſchwieg. 

Kößling, der bemerkte, daß er Hier eine wunde Stelle 
berührt Hatte, zupfte verlegen an feinem Schaltuch. 

„Ach nee, Köhling,“ fprang Jaſon ein, der nebenher 
hintte ... Und feine Stimme verlor ihren ſpbttiſchen 
Klang, wırde ruhig und freundlih. „Das ift mein Bruder 
Salomon, der die Weiten madt. Jettchens Water Hat 
längit das befiere Teil erwählt. Schade, ich hätt es gern 
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für ihn getan, denn ich Hatte nichts zu verlieren, aber er 
it Damals gleich draußen geblieben, und id) bin wieder nach 
Haufe geflommen. Er war der Beite von uns vieren. Das 
jehen Sie ja au an dem Mädchen. Uber, Kökling, nun 
frage ich Sie: Hit es nicht immer jo? Der Schund bleibt 
übrig. Borne ftirbt, aber die Püdler und Menzel leben, 
wachſen und gedeihen.“ Er Hatte ſich in Wut geredet. 
„tür eine Sache, die nicht einen Dreier, nicht einen roten 
bohmiſchen Heller wert war, Haben wir leichtfinnig unfer 
Leben eingejeßt. Und wir hatten's dabei gar nicht nötig. 
Meinem armen Bruder ift ja die Sache jchlecht genug be- 
fommen, Und die bier,“ er nahm SIettchen? Hand, „und 
eine Silhouette, das tft alles, was ich von ihm noch habe. 
Aber die Hier tft ähnlicher.“ 

Sie gingen eine Weile nebeneinander ber, fo in ben 
hellen Zag hinein, jeder mit feinen eigenen Gedanten. 

„Wiſſen Sie, Kökling, zwei große Dummheiten habe 
ih in meinem Leben begangen. Erſtens 1818 — es ift 
und allen viel wohler geweien vordem, ſeien Sie ver- 
jihert, Die Welt tit feitdem rüdwärts gerollt — und dann 
1825 — da habe ich mir eingeredet, ich Habe nicht genug 
zum Leben. Na, die Sache hat nicht lange gedauert. Das 
Tuchgeſchäft aufmachen und liquidieren war eins. Und 
ſeitdem langt es wirklich nicht mehr hin und her. Sehen 
Sie, mein älteſter Bruder, Salomon — das iſt der einzige 
Menſch, den ich beneide. Der ißt, trinkt, ſchläft, ſpielt Whiſt 
md l'Hombre, legt mit feiner Frau Patience, fabriziert 
Weſten H. M. B. 17, Schalkragen, exportiert Umſchlage⸗ 
tücher, führt italieniſch, ſpaniſch, neugriechiſch doppelt und 
dreifach ſeine Bücher, und das einzige, was ihn aus ſeiner 
Ruhe bringen Tann, iſt, wenn eine Rimeſſe aus Sommer- 
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feld kommt, oder die Wechſel auf England lang ſtatt kurz 
find.” 

„Sie wohnen bei Ihrem Ontel, Demotfelle Jettchen ?“ 

„3a, jo lange ich denfen kann, . . . ich bin dort auf« 
gewachſen.“ 

„Sie find alſo jo gut wie Eltern für Sie?" 

Jaſon nahm ihr die Antivort ab. 

„Ach nein, Kökling, das fann man nun gerade nicht 
behaupten. Meine Schwägerin bat nur einen Menſchen 
auf der Welt lieb und das iſt fie ſelbſt, in hochſt eigener 
Perfon. Und mein Bruder, der ift eben mit den Jahren 
doppelte und dreifache Buchführung geworden.“ 

„Aber Onkel Iafon, das tft doch nicht wahr.“ 

„Alfo comme vous voudrez, ma belle Henriette. 
Wiſſen Sie, Köpling, Ste kennen ja dad. Man kommt 
in einen großen Krei3 von Leuten hinein, in einen Tee, 
in eine Gejellichaft, in eine Zamilie, und man riecht ba 
einen Verwandten heraus, den Bruder, die Schweiter, unter 
Larven die fühlende Bruft. So iſt da8 mit und beiden 
gegangen, ... . . aber Eltern bat meine Nichte deswegen 
doch nicht.“ 

„Dir wollen bier die Spandauerſtraße Hinuntergehen, 
am Moltenmarkt figt eine Frau, die mit ihter Ware ſehr 
billig iſt,“ ſagte Jettchen. 

„Na, Doktor, Sie meinen wohl, Sie kommen nicht 
früh genug zu Druder ?“ 

Der fuhr auf. Denn er Hatte eben Settchen Gebert 
ganz verjunfen und verloren angeftarrt, ungefähr fo, wie 
man ein ſchönes Bild betrachtet und ſich ganz darin ver- 
gißt. Er Hatte das Haar geftreichelt mit den Bliden, die 
weiche Haut an den Schläfen berührt mit den Blicken, 
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ganz leife, er Hatte das wie eine phyſiſche Berührung 
empfunden, wie einen Nervenreiz, den man in den Finger⸗ 
ſpitzen fühlt. Er war fajt über fich ſelbſt erfchroden. 

„Rollen wir denn noch zu Druder? Ich möchte lieber 
bei Stehely ein paar Blätter leſen. Dan erfährt ja gar 
nichts mehr.” 

„Man kann ja das eine tun und braucht das andere 
deswegen nicht zu laſſen. Uber erit wird der Fiſch ge⸗ 
tauft. Sie follen mal fehen, Doktor, wie ich mit Heren 
umaugehen weiß.“ 

Ein Meines zerlumptes Kind drängte ſich an Köhling 
heran, ein Mäbchen, barbeinig, zwölfjährig, blaß. 

„Ach, Herr Icaf, koofen Se ma doch en Veilchen⸗ 
ſtraͤußchen ab für Ihr Fräulein Braut. Mir Hungert fo 
id babe heute noch fen Handjeld verdient.“ 

Jettchen lachte. Köhling war rot geworden und legte 
dem Kleinen, blafien, ſchmutzigen Ding die Hand auf den 
Kopf. 

„Ra, mein Kind, was koſtet's denn?“ 

„Man nen Sechler des Sträufßchen.” 

„Woran fiehit du denn, daß die Dame die Braut 
vom Herm Irafen tft?“ fragte Jaſon beluitigt. 

Die Kleine, die erkannte, daß hier aus dem Sechler 
vielleicht ein guter Groſchen werden könnte, bejann fich 
nicht lange. 

„Na, däs merkt man doch jleih. So'n ſchönes 
Fräulein. Und er hat ihr doch immer fo von der Seite 
angekiekt, der Herr Iraf.“ 

Safon jchüttelte fih vor Lachen. Jettchen fnabberte 
etwa unwillig an den mattblauen Handſchuhfingern, und 
Koßling war rot wie ein Krebs. Er ftedte dem Kind den 

Beorg Hermann, Zeiten Bebert. 2 
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Groſchen zu und reichte das duftende violette Sträußchen 
Jetichen, fich tief vor ihr verneigend. Auch Salon nahm 
zwei Sträußchen, eines gab er Iettchen und küßte ihr bie 
Hand. 

„Sehen Ste, Kößling, ih ala Onkel darf mir fo 
etwas erlauben.“ 

Das andere Sträußchen drehte Jaſon zwiſchen feinen 
Fingern, und er trällerte im Weitergehen. 

„Dom blauen Beilden war der Kranz 

Der Hannchens Locken ſchmückte, 

Als ich zum erſten Mal beim Tanz 

Sie ſchüchtern an mich drüdte.“ | 

Er wußte Schon, wen er's geben wollte Cr wußte 
da8 immer, wenn es auch nicht immer das gleiche Hann- 
hen war. | 

„Haben Sie, Demotjelle Iettchen, Thon die Syazinthen- 
felder in der Sruchtitraße geſehen? O, wenn fie jebt mehr 
im Blüte find! So m acht bis vierzehn Tagen — ba 
müffen Sie hinfahren. Es iſt da eine hohe Tribüne, und 
von da fchaut man über ein Meer von Farbe fort. Über 
eine große duftende Palette. Wir haben ja viel Grün hier 
und viel Blumen in Berlin, in den Sellern und auf den 
Märkten, aber das ijt doch Holländiih, das iſt tropiich.“ 

„Wir wollten ſchon jedes Jahr jegt Bingehen, aber 
Tante hat immer nicht Zeit gefunden, und dann fährt fie 
ungern Droſchke, fie fürchtet immer, fie könnte damit um- 
fallen.“ 

„Sch möchte e8 an Ihrer Stelle auch nicht wagen, 
Demoijelle, denlen Sie nur, wenn man Ihnen wie jeht in 
Wien der Tagliont einmal die Pferde ausſpannt.“ Es war 
ihm fo entfahren, er war ſelbſt erjchroden über feine Kühnheit. 


— — 
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„Doktor, Doltor,“ drohte Jaſon, „machen Sie mir die 
Kleine hier nicht noch eingebildeter. Geht fie nicht ſchon 
wie ein dreijähriger Traber vor der Landaulette ?“ 

„Ad nein, die Pferde werden fie mir ſchon nicht ans- 
Ipaunen, das brauche ich nicht zu befürchten.“ 

fommen Ste dieſes Jahr zu den Hya⸗ 
sinthen, Gert Bebent, Ste müßten das einmal Ihrer Nichte 
zeigen.“ 

„Doktor, Doktor,” ſagte Jaſon, nahm fein Knips- 
glas zwinlernd an die Augen und betrachtete den großen, 
blonden, linkiſchen Menſchen. 

„Ach ja, Onkel, du nimmſt mich mit,“ bat Jettchen. 

„Sp ala Schagwächter nebenher humpeln. Weißt du, 
Settchen, ich werde heute ernithafte Worte an deine Tante 


„Kun, wenn bu meinit, es ziemt ſich nicht — — — 
„Gewiß, Iettchen,” fagte darauf der Ontel, „ich nehme 

dh mal mit, — fogar mit ’ner Henochſchen Droſchle mit 
’neın Vorreiter.” Und dann auf etwas anderes übergehend. 
— „Doktor, Ste ſprachen da eben von der Tagliont. Haben 
Sie in Berlin die Sonntag gejehen, diejen Heinen Gold- 
vogel? Was find die Hopfereten der Taglioni dagegen? 
Was die Fanny Elsler? Willen Sie, dab ich mich mit 
meinen armen binlenden Beinen ſelbſt vor ihren Wagen 
geipannt habe, Hier, auf dem Alexanderplatz? Das find 
vergangene Beiten, Doltor ... da Hatte Berlin auch noch 
ein * 
Sie ſtanden auf dem Molkenmarkt. Jaſon zeigte nach 
der Hausvogtei und klopfte Koßling auf die Schulter. 

„Da drüben zu Onkel Dambach werden wir auch noch 
hintkommen.“ 


2* 
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„Das tft meine Freundin,“ rief Jettchen und ging auf 
einen Koloß von einem Holerweib zu, die in einem Mittel- 
ding zwiſchen einer Bude und einem Berichlag ſaß, dem 
fie ganz ausfüllte. Ste faß neben einer Fiſchtiene. In 
der fchlug es, pläticherte und platichte es von Kleinen Rot- 
floffen, breitſchuppigen, ſchleimigen Karpfen, Schleien und 
Barſen, zwiſchen denen reglos lange ſchmale grüne Hechte 
ſtanden Ein wahrer Koloß war dieſe Frau. Mit bloßen 
Armen wie ein Schlächtergejelle, mit einem gelben geblümten 
Kattunkleid, einer Strohfchute und einem Geſicht darımter, 
breit wie ein Eierkuchen und podennarbig, ald ob es unter 
ein Waffeleiſen gelommen wäre. 

„Ra, wat wünfchen Se denn, Fräuleinken, ſchöne Hechte, 
fünfzehn Iroſchen heute de jroßen,“ fang fie ſchrill und 
gleichtönig. 

Salon Hatte ſchnell in die Fiſchtiene gegriffen, einen 
Het am Schwanze gepadt und ſchwenkte das glänzende 
Tier hin und ber, dab es nur fo ſpritzte. 

„Na, Frauchen, was koſt denn der Iklei?!“ fragte 
er mit Unſchuldsmiene. 

Aber da lief er fhön an; denn die Höferin, nachdem 
fie fih von ihrem erften Staunen erholt Hatte, ftemmte 
die Hände in die Seiten, drädte die Ellenbogen nach außen 
und begann zu Teifen. 

"at, er will mir bier wohl aufzwiden? Er hinke⸗ 
beiniger Lulatſch mit feinen fteifen Jaromire an jeine uff- 
jeblajenen Kalbsbacken. Komm er mir nich zwiſchen de 
Finger!!“ 

„Aber Frauchen, wir woll'n ja den Hecht kaufen!“ 

„Schön, denn koofen Se'n, aber meine Hechte werden nich 
an 'n Schwanz jetriegt. Wie möchte Ihnen denn det jefallen? “ 
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Jaſon lenkte ein, denn er ſah wohl, dab fonft Bier 
noh Worte fallen könnten, die für Teufche Ohren gerade 
fein Labſal find. Jettchen feilfchte indeſſen um einen Rieſen⸗ 
ferl mit einem ſpitzen Stopf, geradezu um einen Briganten 
von einem Hecht, für den fie Bwölfeinhalb geben wollte 
ſtatt fünfzehn Grofchen. Ste einigten fih auf Dreizehnein- 
halb, nachdem ihr noch die Frau verfichert Hatte, daß fie 
ihn ſolcher Kundichaft für Zwolfeinhalb eingepdfelt nad 
Haufe tragen würde. 

Koßling ließ ſich das Tier in das Neb werfen, in 
defien Maſchen es fich ſofort ſchnappend umd zappelnd ver- 
wickelte, und keine Macht der Erde, ſagte er, konnte ihn 
beſtimmen, zu dulden, daß Demoiſelle Jettchen dieſe Laſt 
trũge. 

Jettchen bat um das Fiſchnetz, doch vergeblich, und 
wenn man ihn erſchlüge, er würde es nicht dulden. 

Jaſon jagte ihm, daß e8 wohl für ihn weniger pafjend 
fein würde, das Fiſchnetz zu tragen, als für feine Nichte, 
Mer Kößling blieb feit und fagte, daß, wenn man ihn für 
einen Diener halten möchte, er fich nur freuen würde, für 
ihren Diener gelten zu können. Safon beitand nun darauf, 
dab er wenigſtens mit anfaflen dürfte, am Bügel, aber auch 
biervon wollte Koͤßling nichts wiſſen. 

„Run ſchön, Herr Doltor, wenn Sie mir helfen, den 
Fiſch nach Haufe zu bringen, müſſen Ste uns auch Helfen, 
ihn zu vertilgen.“ 

„Sa, Kößling, — ich nehme Sie heute abend mit zu 
meinem Bruder. Mitgefangen, mitgehangen.“ 

Seht wurde dem großen linkiſchen Doktor, der gejell- 
Ihaftlich ein Sind war, doch angit und bange. Nein, jo 
hätte er es nicht gemeint. Er konnte das gar nicht an- 


nehmen, und er wüßte auch gar nicht, ob e8 dem Onkel recht 
wäre. Sie könnten ihn doch nicht einladen zu eines anderen 
Mannes Tifche. 

O, wohl konnte er das, fagte Zaſon, denn er ſei noch 
mit zehn Prozent am Manufakturwarengeichäft des Bruders 
beteiligt und Babe ergo Verfügungsrecht über ein Behntel 
bes Fiſches. Dafür dürfe er immer einen Gaft mitbringen. 
Mehr wie ein Stüd Fiſch dürfe der natürlich nicht ver⸗ 
zehren, wenn er nicht fein — des Onkel Jaſon — Ein- 
kommen fchmälern wollte. 

Jettchen, bie fi an der Verwirrung Koßlings be⸗ 
Inftigte, fagte, das wäre nicht jo ſchlimm. Er brauche fich 
nicht zu fürchten. Ste würde ihm aud noch ein halbes 
Städ abgeben. 

„Sa, wenn Ste mir ein halbes Stück abgeben wollen, 
dann komme ich,“ fagte Koßling und blidte an ſich Hin- 
unter, ob er auch noch derfelbe wäre wie vorhin. 

Jettchen mißfiel diefe Huldigung nicht, denn ein Blick 
hatte fie belehrt, daß diefer Menſch in feiner linkiſchen Art 
gegen alle, die ihr jchmeichelten, wie ein weißes, unbefchrie- 
benes Blatt war gegen dide Sündenregiiter. 

„Ra, tommen Sie nur heute zu meinem Bruder, ich 
hole Sie ab, Doktor. Da werden Sie Menſchen kennen 
lernen, die Ihnen neun find; fie find nicht immer ange» 
nehm, aber fie Haben auch ihr Gutes. Warum denn, — es 
muß doch nicht alles Literat fein!“ 

Ste fchlenderten wieder die Spandaueritraße herauf, 
jtredenwetje mußte Onkel Jaſon hinterherhinken, da nicht 
drei nebeneinander gehen konnten auf dem fchmalen höcke⸗ 
rigen Streifen von Bürgerſteig. Iafon tat das fluchend 
und räfonierend, daß eigentlich Koößling Binterherlaufen 
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müßte, da bejagte Dame feine Nichte wäre und jenen gar 
nichts anginge. Aber Kößling meinte, daß der andere fo 
lange Sahre ſchon den Vorzug genofien babe, neben ihr 
diefen Lebensweg zu gehen, daß man e8 ihm nicht ver- 
argen fönne, wenn er num auch der gleichen Vergünftigung 
teilhaftig werden möchte. Er proflamiere nach dem Preußi⸗ 
ſchen Landrecht gleiche Nichten für alle. | 

Sie ftanden wieder an der Ede der Königitrake. 

„So, ich muß jet herüber, da drüben wohnen wir.” 

„Ich werde den Hecht nicht eher aus den Händen 
laſſen,“ fagte Kökling, „ehe ich nicht ficher weiß, daß er 
in die Pfanne kommt. Außerdem muß ich das Haus fehen, 
damit ich es wiederfinde. Berlin ift jo arm an Sehens⸗ 
würdigfeiten — — — 

— — — Alſo bier wohnen Sie. Hübſch, recht hübſch, 
bier müßte eigentlich ein Dichter wohnen wegen der Xorbeer- 
tränzchen unter den Fenſtern. Wie lange mag das Haus 
ftehn? ... Vierzig Jahre vielleicht! Wo ift Ihr Fenſter?“ 

„Bemühen Sie fi) nicht mit "nem Ständchen; Sett- 
chen ſchläft nach Hinten raus |” ftichelte Jaſon. 

„Ste müſſen es mir nicht übel nehmen. Ich bin heute 
ganz außer Faſſon. Es kann ja jeder nad) der feinen jelig 
werden, und ich bin das immer, wenn mir etwas Hübjches 
begegnet tft.“ 

„Selig oder außer Faſſon?“ fragte Jaſon mit Un- 
ſchuldsmiene. 

„Beides, Freund meines Herzens! Liebling der mär⸗ 
fiichen Muſen. 

Eine ganze Weile jtanden fie noch an der zweiflüge- 
ligen breiten Tür, nahmen wohl fünfmal voneinander Ab- 
ſchied und konnten ſich doch nicht voneinander trenmen, bis 
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oben am Fenſter im erſten Stock eine große, weiße, puffige 
Tullhaube ſichtbar wurde und jemand nöhlig und langge⸗ 
zogen „Jettchen, Jettchen“ rief. 

Jaſon ſchwenkte den Zylinder und deflamierte: 

„Und alle lauſchten ängſtlich 
Auf jeden Blid von ihm, 
Auf jede der Gebärden 
Wie auf ein Ungetüm. 

— Wiſſen Ste, wer das fingt? Unfer freund, unfer 
Freund: Doktor Ludwig Liber, ‚Lieber wärft du uns ge⸗ 
blieben, Leſſer, Hättft du nicht gejchrieben.‘“ 

„Alſo, Herr Doktor, Sie kommen heute abend?!“ 

„Ach nein, ich Habe ja nur aus Scherz zugelagt.“ 

„Berubige dich, Iettchen, ich werde ihn dir ſchon mit- 
bringen.” 

„Sa, ich werde es gleich der Tante fagen, daß Sie 
uns beehren.” 

„Jettchen, Jettchen,“ lang es wieder lang und hell 
von oben. 

„Ra, auf Wiederſehen!“ Sie ftredte ihren Begleitern 
die Hand Hin, den Handichuh Hatte fie abgezogen — eine 
ſchmale, aber fleifchige Hand mit Grübchen, da wo die 
Finger anſetzen, rund, rojig, wie gedrechielt. 

Kökling reichte das Net und hielt dabei die Hand 
Jettchens etwas länger wie gerade nötig, Dann erjchraf 
er, wurde rot und zog jehr förmlich den Schlapphut tief 
und linkiſch. 

Sajon pfiff und trällerte eins, nahm Kößling unter 
den Arm, und Settchen bufchte in den Torweg. 

Im Torweg, deifen Bohlen gejcheuert waren und vor 
Sand Inirichten, waren rechts und links zwei Gipsreliefs 
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in die Wand gelaſſen, zwei weiße Platten im Halbrund, 
in die fein ſäuberlich und abgezirkelt die Figuren einge⸗ 
ſchnitten waren. Das eine zeigte Amor und Pſyche, das 
andere Bacchus bei der Erziehung des jungen Liebesgottes. 
Jettchen Hatte ſeit Jahr und Tag nicht mehr auf ſie ge- 
achtet. Heute aber ging fie ganz langjam zwifchen ihnen 
hindurch, Hob den Blid Halb flüchtig, grüßte fie wie gute 
Belannte und lächelte. 

Rechts ging es gleich in den Laden. Die Buchhalter 
mit den Gaͤnſekielen hinter den Ohren wiegten fi vor 
Hohen Stehpulten auf den Beinen wie Pferde vor der Krippe. 
Settchen jah durch die Glastür, deren helle Mittelicheibe 
von einem Rand von roten, grünen und gelben Glasftüden 
umrahmt war und grüßte hinein. Der Ontel Hatte dieje 
Scheibe erft vor kurzem einſetzen laſſen; früher war dort 
eine weiß ladierte Holztür geweſen mit allerhand Schnih- 
wert und Schweifungen. Aber der Onkel Hatte die Fül⸗ 
fung herausbrechen und durch Glas erfegen lafjen, weil ihm 
das vormehmer Dünfte. 

Die Treppe war fehr dunkel; tief, muldig und aus⸗ 
getreten die Stufen. Vor den Fenſtern, mit den weißen 
baufchigen Mullgardinen zogen fich Galerien hin und nah 
men der Treppe noch das bikchen Licht, das die Gardinen 
zu ihr lafien wollten. Aber Settchen Tannte den Weg. 
Sie fand im Dunkeln den gejticten Klingelzug, der in Perlen 
mit Schönen, geſchwungenen Buchftaben den Namen ©. Gebert 
trug. Jettchen war wohl bie einzige, die dieſe Worte je ge- 
lefen Hatte, denn fie Hatte fie Perle für Perle zujammen- 
gelegt. Hier, wo der Stlingelzug jet Hing, war er nur 
durch den Taſtſinn in Blindenfchrift erkenntlich und les⸗ 
bar. Die Glocke pinferte lange und fonnte ſich gar nicht 
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beruhigen. Immer wieder gludjte fie noch einmal Hin- 
terher. Ä 
Zante Rielchen dffnete. Sie Hatte die banfchige Haube 
auf, jchlürfte noch in Morgenſchuhen und trug ein weites 
faltiges Kleid von einem grau- und weißgejtreiften Seiden⸗ 
ftoff, wie er vor vier Jahren modern war. Sie war billig 
dazu gelommen, denn fie hatte das alte Stüd, das ver- 
ramfcht werden follte, vom Lager genommen und fich einen 
Tag die Schneiderin Hingejegt, die ihr mit taufend Fält- 
hen, Volants und Bafteleien für ihre umfangreiche Perſon 
eine Hülle geichaffen Hatte, die eine Art Mittelding zwiſchen 
einem Ballfleid und einem Dorgenrod war. 

Tante Nielchen war jehr Klein, gedrungen und von 
beträchtlichen Fettmaſſen. Dabei war ihr Geficht hübſch, 
faft findlich, aber es zeigte aud eine Tindliche Enge und 
Beſchränktheit. Zwei ſchwarze Augen ſaßen darin wie zwei 
Nofinen in einer breiten Butterwede. 

„Zettchen, wo du fo lange bleibit ?* fragte fie indig⸗ 
niert. „Der Ontel wird gleich rauflommen, und du mußt 
nochmal nad 'm Kalbsbraten jeher. Das Mädchen ver- 
ſteht's nicht.“ 

Jettchen trat in den Vorflur, der fein Licht von zwei 
Seiten aus Glastüren empfing. Er war weibgetündht, 
und ein paar alte gefchweifte Stühlchen, die noch aus 
Großvaters guter Stube heritammten, fanden mit ver- 
ſchliſſenen Überzügen und abplafternder Bergoldung Hier ihr 
Ende. 

„Sch babe erft Onkel Eli getroffen. Haft du gehört, 
Zante Mine war nicht wohl?! Baumann bat kommen 
mäfjen. ber heute abend wird fie jchon erjcheinen, das 


läͤßt fie fich doch nicht entgehen.“ 
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„Sie wird gewiß wieder was gegelien haben, was ihr 
nicht belommen iſt.“ 

„Sa, das meinte Onkel auch, und dann habe ich Onlel 
Jaſon getroffen.“ 

„a3 macht der?“ 

„Er läßt dich ſchön grüßen, und er wird heute abend 
einen Freund zu dir mitbringen, einen Doktor Koßling!“ 

„Sch begreife das nicht — aber ich werde e8 Jaſon 
auch fagen. Seit wann hab’ ich bier 'n Gaſthaus?“ 

„Aber Tante, er bat doch fchon dfter jemanden mit» 
gebracht, und das ijt wirklich ein netter Menſch.“ 

„Ru ja, ich hab ja auch nicht? Dagegen. Aber er 
tönnte fih Doch auch mal revandhieren.” Ste nahm das 
Fiſchnetz und betaftete den Hecht, der nur noch ganz ſchwache 
Leichen von bewußter Zugehörigkeit zu diefem Weltganzen 
gab. 

„Was koſtet der?” 

„Dreizehn und ein halb, Tante.“ 

„Ich hätt’ ihn ſchon billiger gekriegt. Nu ja, wenn 
man eben den Narren zum Markte jchidt, freuen fich die 
Krämer,“ ſetzte fie ſpitzig Hinzu. 

Settchen war es nicht gegeben, auf fo etwas zu ant- 
worten. Es wäürgte ihr im Hals, das Wort blieb ihr in 
der Kehle fteden, und die Tränen traten ihr in die Augen. 

„Haft de mir denn wenigſtens bei Fernbach das Bud) 
umgetaufcht ?“ 

Jettchen holte aus dem Pompadour ein Tleines, ab⸗ 
gegriffenes Bändchen mit einem marmorierten Umjchlag. 

nSvanhoe?!‘ — Ich weiß nicht, was der Fernbach heute 
für Iongweilige Bücher Bat. Kannſt du nicht mal was 
bon Siebe oder von Rambach bringen. Die Bücher habe 


ich immer gern gelefen. Oder was Neues von Suel Aber 
immer wieder Scott und Dickens und Dickens und Scott 
und Sternberg und die Schopenhauer.” 

„Na, das nächte Mal will ih nach Siede fragen.“ 

„Ru, geh mal Hinter, Iettchen, und fie nad 'm 
Eſſen,“ jagte die Tante und ſchob fi, dad Buch in den 
dien Fingern, nach der Guten Stube‘. 

Settchen ging in ihr Zimmer, das gleih am Vorflur 
lag. &8 Hatte ein Fenſter mit Kleinen Scheiben, und eine 
Tür führte nach dem Hof auf die Galerie Hinaus. Es war 
ein fleineg, ftille8 Zimmer. Das Licht ang nur darin, und 
e3 roch herb nad) Pfefferminz, denn auf dem Fenſterbord 
itanden zwei Balſaminen in Hohen, fpiten, weißen Por⸗ 
zellantöpfen mit goldenen Masten. In einer Ede des 
Bimmers ftand ein Bett unter einem Betthimmel von rot- 
geblümtem Kattun. Am Fenſter jelbit waren weißgemufterte 
Sazegardinen, und vor einem gejchweiften Lederjofa mit 
langen Reihen weißer Knöpfe ftand ein Hellbirkener Tiſch, 
flein, länglih mit Hohen dünnen Beinen. Auf der 
bedrudten Nipsdede Ing da Jettchens Stammbuch, ein 
braunes Lederbüchelchen mit einem flammenden Herzen auf 
dem Altar der Liebe in Goldpreffung darauf; lag gerade 
neben einem Goldfiichglad mit bromziertem Tonfuß, an 
den fi eine Rokokoſchäferin von Tlagender Liebestrauer 
lehnte. Und der dide rote Goldfiſch ſchwamm läffig in 
der Glaskrauſe Hin und her und gloßte ab und zu mit 
blöden quellenden Augen auf das längliche Lederbändchen 
und die jentimentale Schäferin. Ein paar weiße Stühle 
mit gefchwungenen Lehnen hielten fill an der Wand Wache, 
rechts und links von einer Mahagonijervante mit aller- 
band Wunderlichteiten Hinter ihren blanfen Scheiben. 
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Jettchen band ſich eine große Schürze vor und ging 
drangen die Galerie entlang, ftreifte die Zweige des alten 
Nußbaums, der ſich in dem engen Hof nach allen Seiten 
ausbreitete und Settchen mit feinen ſchwarzen, pendelnden 
Blütentrauben und feinen Elebrigen, ſcharf duftenden jungen 
Blättern beinahe berührte. 

In der Küche war das neue Mädchen ratlos, und 
Settchen wandte das Fleiſch, begoß es, legte Feuerung zu, 
und als der Onkel kam, war der Braten gar und fertig 

Dntel Salomon trug im Haufe einen langen Rod 
mit tomplizierten Landlarten von Flecken und dazu ſtets 
ein geſticktes Käppchen von ſchwarzem Samt mit einer 
Eichellaubgirlande in Kettelitih. Wenn er das vergaß, 
fo war er am nächſten Tage erfältet, und dann war fogleich 
dad ganze Haus verſchnupft. 

Salomon ſah Iafon ähnlich, war aber älter, fchon 
ganz grau, dazu etwas gedunfen. Und diefelben Züge, die 
bei Jaſon fein, fcharf gefchnitten und geiftvoll erjchienen, 
waren bei ihm mit den Jahren ftumpf und grob geworden. 
Die Jahrzehnte Heinlichen Kontorlebend, das Gezänt und 
Geftett der Ehe, der Stumpffinn diefes Zuſammenlebens, 
das Jahrzehnte hindurch Schon in den gleichen Bahnen ver- 
lief, ohne daß dag Morgen fi vom Heute unterjchied, 
al da3 Hatte ihn mürbe und etwas mißtrauiſch gemacht. 
Während er früher von dem berühmten draftiichen Wit 
der Gebert3 feinen Teil Hatte, waren jebt nur noch ein 
paar Redensarten übrig geblieben und eine Anzahl von 
Witzen, die man nicht in jeder Gefellfchaft erzählen Tann. 
Auch waren in feinem Spielplan ein paar Scherzchen, die 
nicht gerade fein waren. So hielt er den außgejtredten 
Finger Hin, wenn jemand den Kopf wegwandte, rief ihn 
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dann bei Namen und freute ſich wie ein Schneelönig, 
jobald er dem andern bei der Wendung in die Bade piefte. 
Oder Onkel legte feine flache Hand auf den Stuhl, wenn 
eine Dame fich Hinjegen wollte. Tante Rielchen war jedes- 
mal aufs neue darüber aufgebracht und empört. Aber er lieh 
es nicht. Es war daß einzige noch, was er ſich erlaubte. 
Sonft war er längjt gewohnt, in allem, auch in allem 
jeiner rau nachzugeben. Uber das bielt er nun mal für 
fein verbriefte® und verfiegeltes Reſervatrecht. 

Punkt ein Uhr ſaß Onkel Salomon ſchon an feinem 
Pla in feinem Hohen Stuhl mit gejchweifter Lehne am 
runden Mahagonitiſch. Er Hatte die Servieite vorge 
bunden und fie forgfältig mit drei Nadeln an bem alten 
Nod befeftig. Er ſaß da, fagte Fein Wort und piefte 
nur mit der Gabel taftmähig in die Serviette, um damit 
feiner Ungeduld Ausdrud zu leihen, denn fein Leben war 
fo auf bie Minute geregelt, daß die Nachbarn nach ihm 
die Uhren zu jtellen pflegten. 

Das Bimmer war groß, hell und blau geitrichen. 
Um das Gefims lief ein breiter filberner Maäander. Dunkle 
Eichenftähle mit hoher gejchweifter Lehne paradierten in 
langer Reihe an der Wand. Auf den Büfelt, einem braunen, 
hoben, glatten Kaſten, ftanden rote, geichliffene &läfer, die 
bligten und Heine Lichticheine zur Dede warfen. Sie 
fpiegelten fich Iuftig in einer blanfen Sinumbralampe, ſolch 
einer zum Verſtellen, und fie umringten die beiden por- 
zellanenen Leuchter, fteile doriſche Säulen, mit den dicken 
gelben Talglichtern, von denen wieder jeder eine filberne 
Putzſcheere im Gefolge Hatte. Unter dem Sofa mit dem 
blauen Damajtbezug ftanden noch jetzt im April ganze 
Reihen von Töpfen voll eingemachter Früchte. Eine Schlum- 
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merrolle, die einen blauen Papageien in geſchorener Arbeit 
zeigte, hing über einer Ede des Sofas, und eine zweite 
mit ſchonen gejchivungenen Schriftzügen über der anderen. 
Auf der Fußbank war in gleicher Art ein weihes Seiden- 
bündchen auf blauem Grund mit ſchwarzen, Frillerigen Perlen- 
augen zu fehen; und die Fenſterkiſſen, die Hoch und weich 
die beiden Fenſterbänle deckten, zeigten Roſengirlanden in 
Kreuzitih. Rote Roſen an Onkels Fenſter, unſchuldsweiße 
an Tantens. Schlummerrolle, Fußbank⸗ und Fenſterkiſſen 
waren Jettchens Werle. Vor dem Fenſter aber Bingen an 
Heinen Stettchen weiße Biskuitbilder, Die durch das durch- 
fcheinende Licht eine fchöne Plaftil der Figuren zeigten. 
Onkel hatte fie erjt vor kurzem gelauft. ‚Abendgebet‘ und 
‚Morgengruß‘ waren Pendants, und die ‚Mohrenwälche und 
‚der Krieger und jein Sohn‘, meinte Ontel, könnten doch 
immer noch als Gegenftüde gelten. 

Onkel Salomon ſaß immer noch ungeduldig allein und 
piefte mit der Gabel in das Tiſchtuch. Dann kam Niel- 
hen und war ungehalten, daß das Eſſen noch nicht fertig 
wäre; Settchen wäre aber jo jpät gelommen. Und endlich 
kam Settchen, Hochrot mit tränenden Augen — der Herd 
hatte gerauht — und Hinter ihr ber tänzelte das neue 
Mädchen mit dem Tablett. 

Sp ſaßen fie nun immer ſchon zujammen, die drei. 
Dntel und Tante waren alt getworden um diejen runden 
Tiſch, in diefen Zimmern. Und auch Iettchen Hatte num 
ſchon bald ein viertel Jahrhundert an dem runden Tiſch 
mit der Wachstuchplatte mit ihnen gegeſſen. Als fie in 
das Haus kam, Hatte man ihr Kiffen auf den Stuhl legen 
mäfien, daß fie nur mit der Nafe über die Tiſchlante ſähe. 
Jetzt brauchte fie fein Kiffen mehr. 


Ste hätte ſich wohl ſchon längft verheiraten Tönnen, 
wenn fie nicht eben aus angejehener Familie geweſen wäre. 
Der Vater Hatte ihr zwar kein Vermögen Hinterlafien, er 
hatte alle8 Tleinbeflommen; aber man müßte doch dafür 
forgen, daß fie num gleichfalld in eine gute Familie käme. 
Das Hätte man eigentlich ſchon oft gelonnt, wenn der Onkel 
Salomon fein Geld nicht feitgehalten hätte und wenn es den 
beiden nicht bequemer und billiger geweien wäre, Jettchen 
zur Unterſtützung der Tante im Haufe zu Haben, Sie befäme 
ja fowiejo fpäter genug und übergenug. Da brauche man 
ſich doch nicht jeßt fchon zu verausgaben; und fie würde 
ſchon nod einen Dann finden. Wenn es durchaus nötig, 
würde man ihr einen Dann juchen. Borerft lägen die Dinge 
ganz gut fo, wie fie wären. Und Iettchen wäre noch hübſch 
genug, um an jedem Finger zehn für einen zu Triegen. — 

Der Onkel war mißgejtimmt, denn er Hatte aus guter 
Duelle von Hintenherum erfahren, daß es dem König nicht 
gut gehe. Nicht, daß dieſes etwa jein vaterländijches Ge⸗ 
müt erjchüttert hätte, aber er fagte fich, wenn dem König 
etwas Menjchliches zuſtieße, jetzt, gerade jet, und auch ein 
König tft ja vor ſolchen Zufällen — er felbit ſprach un⸗ 
gern von diefer Endausſicht unjered Daſeins — ja, er be- 
tam den Schluden, wenn er nur daran date — — ſelbſt 
ein König iſt vor ſolchen Zufällen, ſagte er fich, nicht 
ſicher; ebenfo wie ein Geheimer Hofrat fterben kann. Alſo, 
wenn fich diefes ereignete, jo würde er — Salomon Ge- 
dert & Co. — ficherlich mit der Hälfte feines Lagers far- 
biger Weftenftoffe ſitzen bleiben . . . ganz zu ſchweigen bon 
den Stüden, welche noch einfämen und im nächſten Sabre 
unmodern fein würden. Und er überlegte Hin und ber, ob 
3 nicht ratfam wäre, um fich wenigſtens etwas zu deden, 





das ſchwarze Lager, ebenfo wie die ſchwarz in ſchwarz ge- 
mufterten Sachen zu Tomplettieren. 

Tante meinte, da8 würde nicht jo ſchlimm fein, mit 
dem König. Er würde wohl noch einige Jahre am Leben 
bleiben, auch wunſche fie ji, Gottlob, Teinen andern. Sie 
hatte nämlich jo eine Art dunkler Empfindung, ala ob fie 
mit dem preußiſchen Königshauſe verwandt oder verfchwägert 
wäre, weil ein preußiſcher Prinz einmal auf einem Bürger- 
ball mit ihr getanzt Hatte, damals als fie noch hübſch, 
jung und weniger umfänglid war. Ihr Mann war auf 
diefe Erinnerung, die fie ihm in etwas eigenartiger Be⸗ 
leuchtung aufttichte, als ob es nur an der eijernen Wider- 
ſtandskraft ihrer angeborenen Weiblichkeit gelegen hätte, daß 
ihre Schönheit nicht die Falle ihrer Tugend geworden wäre, 
war auf dieſe Erinnerung nicht gerade ſtolz. Aber er jagte 
ih — und er hatte dieſe Erfahrung durch dreißig Jahre ge- 
nugjam erprobt und beitätigt gefunden — daß fich in dem 
feinen Hirn feines Cheweibes die Dinge der Welt etwas 
anders fpiegelten, als fie waren, und daß die Geſchehniſſe 
etwas ander darin Haften blieben, als fie fich gerade er- 
eignet Hatten. So gut, wie fie die Toten und die Lebenden 
zuſammenhetzte, und Leuten Dinge nachfagte, die nicht 
geitoben und geflogen waren, würbe wohl auch in dieſem 
Punkt ihre üppige Phantafie ihr einen Streich gefpielt haben. 

Settchen meinte, daß Onkels Nachricht wohl zu über- 
legen wäre. Aber Onkel follte nur noch nicht? unternehmen. 
Im Notfall würde er immer noch da Ausland ala Ab- 
nehmer Haben. Und ein abjoluter Rückgang der farbigen 
Velten wäre mit Landestrauer wohl kaum verbunden. 
Jaſon, der fonft alles hörte, hätte Heute vormittag noch 
nicht gewußt, daß es dem Konige fchlecht erginge, 

Georg Hermann, Jettchen Gebert. 


Mit der Erwähnung Jaſons war Tante Riekchen auf- 
gezogen wie ein Mühlenwehr; und ihr kurze Beit ge- 
hemmter Redeſtrom floß frei und breit dahin. 

Sie erging ſich im Exkurſen über Jaſons Daſeinsbe⸗ 
rechtigung und feinen moraliichen Wandel und fügte Hinzu, 
daß damit nicht genug, Jaſon noch einen feiner Spießge- 
jellen heute abend zum Eſſen bei ihr einführen wollte. 
Sie begriff nicht, weswegen, — ſchloß fie mit einem langen 
Seitenblid auf Jettchen. 

Salomon aber ging darauf nicht ein; denn er liebte 
feinen Bruder Jaſon, weil er heimlich fühlte, daß vieles 
in jenem zur Reife gelommen war, was bei ihm verfüm- 
merte. Und zudem wußte er nur zu gut, daß feine Frau 
nun feit dreißig Iahren einen jteten Krieg führte gegen 
alles, was Gebert hieß, weil das höher, ſeeliſch vornehmer 
und lebensſtärker war als die kleinlich beſchränkte Gehäſſig⸗ 
keit, die die Ihrigen zierte. Trotz der Verſchiedenheit je⸗ 
doch hatte das Band der Gewohnheit dieſes ungleiche 
Menſchengeſpann eng zuſammengekoppelt, und ſie wollten es 
nicht anders haben, als nebeneinander herzugehen. Die 
Stürme der Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihnen wühl⸗ 
ten den ehelichen Hafen nicht im Grunde auf. Ja, ſie 
kräuſelten kaum deſſen Oberfläche, und der Onkel mochte 
eben noch ſeine Frau ‚Didkopp‘ angebrüllt haben, nach⸗ 
her ſaßen ſie doch beide wieder friedlich nebeneinander auf 
dem Sofa und machten ein Schläfchen; — entweder die 
Köpfe eng zueinander geſchoben, oder jeder in feiner Ede, 
das Geficht gegen die Schlummerrolle gepreßt, daß der 
Onkel noch die nächſte halbe Stunde den Kopf des Papa- 
geien in Blindörud und die Tante ‚Sanft‘ in Spiegel» 
Schrift auf der Bade trug, wenn fie aus dem Fenſter ſahen, 
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gelehnt auf ihre Kiſſen von Roſenketten, purpurn und un- 
ſchuldsweiß — bis dieje Zeichen ihres friedlichen Schlum- 
mers langſam verblaßten, um am nächſten Tage wieder 
zu erblühen. 

"rüber hatten fie beide ganz gut nebeneinander aus 
einem Fenſter geblidt, aber in den lebten Jahren war das 
ans phyfiologifchen Gründen unmöglich geworben, und fo 
Hatte nun jeder fein Fenſter. 

In diefem Kreislauſ widelten fich auch heute die Er⸗ 
eigntfje ab. Im Laufe des nun folgenden angeregten Ge⸗ 
ſprächs über Onkel Iafon verglich Onkel Salomon Tante 
Riekchen mit einer Pute. Ein Bild, daß, wenn man das 
Gefamtgewicht ihres Körpers gegen die Menge ihres Hirns 
hielt, gar nicht fo gar faljh war, und nannte Tante Riek⸗ 
chens Sippe ein ‚Hinterliftiges Dtterngezücht‘. Bet der Be- 
träftigung dieſes letzten Wortes Idjte fich ein alter Suppen- 
teller aus engliichem Steingut, der ein Muſter von allerhand 
tiefblauen Wundervögeln trug — aber er Hatte ſchon lange 
eine Niete — in zwei ungleihe Hälften. Doc nad) 
zehn Minuten ſaßen fie trogdem wieder beide, Salomon und 
Niekchen, leile den Odem durch die Nafenlöcher ziehend und 
blafend, nebeneinander auf dem Sofa, entrüdt dem irdifchen 
Gezänke und Getriebe. Und nad einer guten Stunde 
blidten jie beide wieder Hinaus in den fchönen ſonnigen 
Nachmittag, jeder aus feinem Fenſter und riefen einander 
über die Vorübergehenden, die fie kannten oder die ihnen 
fremd waren, Bemerkungen zu. 

Dnlel Salomon hatte eine große Fertigkeit darin, zu 
erraten, welchen Beruf diefe Leute Hatten. Er Hatte fich 
das im Laufe der Jahrzehnte, da er jeden Nachmittag um 
die gleiche Zeit auf die Straße blidte... im Sommer aus 
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dem gedffneten Fenſter, im Winter von feinem Fenſterplatz 
mit Hilfe des Spions — hatte e8 ſich fo angeeignet; und feine 
Kenntniffe täufchten ihn nur felten. Die Tante machte ihm 
immer wieder da8 Vergnügen, ihn zu fragen, und ſie ſpielten 
beide wie die Kinder. 

„Sieh mal, Männchen, den da?“ kam's von den weißen 
Roſen. 

„Er wird gut Violine ſpielen,“ klang's von den roten. 

„Warum, Salomon?“ fragten die weißen. 

„Er hats Kinn rechts und die Schulter links hängen,“ 
gaben die roten zurück. 

„Und der?“ 

„Das ſiehſt du doch allein!“ entgegnete er halb be⸗ 
leidigt, als wäre dieſe Frage doch zu leicht. „Nein?!... Ein 
Schuſter tft der Kerl Merkſt du denn nicht, wie er den 
Daumen hält?“ 

Während fich aber jo die beiden Alten auf ihre Art 
erluftierten und unterhielten und nur ihr Spiel unterbrachen, 
um über einen Nachbarn berzuziehen, dem fie über bie 
Straße fort freundlich zunidten, — ſaß Iettchen in ihrem 
Bimmer vor dem weißen Birkentiſchchen, Hatte ein kleines 
Büchelchen vor ſich, ganz Klein, zierlich und zart. Onkel Safon 
Hatte e8 ihr geichentt. Er hatte ihr ſelbſt — er pulfelte gern 
ein bißchen mit Blei, Tujche und Farbe herum — ein grünes 
Stränzchen bineingemalt und in ſchwungvollen Zügen Kringel- 
hen und Schnörleldden, dahinein wieder eine finnvolle Zu⸗ 
eignung geſchrieben. Ontel Jaſon liebte diejes kleine Büchel⸗ 
chen, dieje wenigen Seiten von Jean Paul vor allem, weil er 
Hageftolz war und ich nunmehr ſchon bedenklich jenen Jahren 
näherte, da wir nachzugräübeln pflegen über da8 ‚Immergrün 
unjerer Gefühle‘. Jettchen aber blidte heute in das Buch, 
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ohne eigentlich zu willen, was fie las. Und fchon zum 
zwanzigiten Male Hafteten ihre Blide an diejer Stelle: 
‚Und fo legt benn ein Goldſchatz von Liebe wenig fichtbar 
als bis auf ein Heines Flämmchen in der Bruft, bis ihn 
endlih ein Geiſterwort hebt und der Menich den alten 
Reichtum entdedt! Die Worte ſprach Jettchen vor fich Hin, 
und fie übten einen leichten, ermüdenden Zauber auf fie aus, 
ohne daB fie doch eigentlich ihren Sinn ganz offenbarten. 

Die Fenſterflügel ftanden jebt halb offen, die Mull- 
gardinen wehten und baufchten fich leiſe, und der bittere 
Duft der jungen Nußblätter vom Hof, der jebt jchon halb 
im Schatten lag, kam mit dem Quftzug ins Zimmer hinein. 
Jettchen ſaß ganz ftill, fein Laut kam von draußen, und nur 
bin und wieder gludjte der Goldfiſch im Waſſer. Settchen 
war unmutig. Nicht gerade mißgeſtimmt, aber fie wußte 
nicht jo recht, wohin mit ihren Gedanlen. Das tauchte auf 
und ſchwand wieder, ohne jo recht Formen anzunehmen. 
Sie fühlte etwas wie Werlaffenheit, wie Unzufriedenhett, 
fühlte eine Einjamkeit und Fremdheit zu Haus und Men⸗ 
Ihen, mit denen fie nun ſchon über zwei Jahrzehnte Hier 
verbunden war, — oder vielleicht immer? Sie erinnerte fich 
nur noch in Träumen, daß e3 einmal anders gewejen. Sie 
ſah fih um. Nichts im Zimmer ſchien ihr freundlich ge» 
finnt; weder das Bett, noch das Sofa, noch die Stühle 
an der Wand. Jettchen hatte das Gefühl, ald ob fie hier 
zu Gaſt wäre, auf Logierbeſuch. Nur die Eleine Servante 
da, die Sächelchen darin, die Porzellanpüppchen und die 
Zafjen und die paar Töpfe am Fenſter und die paar Bücher 
da unten, — eine Freundesſchar, die ihr langſam in den 
legten Jahren Onkel Jaſon zugeführt Hatte — da er nicht 
für ihr Leibliches Wohl forgen konnte, war er um ihr ſee⸗ 
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liſches und geiſtiges Doppelt bemüht. ... Das gehörte 
ihr ganz, war ihr gegrüßt und vertraut. Und auf der 
niederen Servante das zierliche goldige Pappkäſtlein von 
funftvoll durchbrodhenen Wänden mit einem Spiegelchen 
als Boden und einem durchicheinenden Glasbildchen als 
Deckel ... dies Käftchen, mit allerhand Andenten darin, — 
dem Lorgnon und dem Stegelring vom Vater, einem launigen 
Glückwunſch von Jaſon, der Lode einer Mitfchülerin, 
einer Nadelbüchfe von der Mutter, einer Feder von ihrem 
felig verbliddenen Ranarienvogel, und Hunderterlet bunten 
Krams, der font für niemand in der Welt Wert hatte — 
da8 gehörte ihr. Und ihre Schönheit gehörte ihr, Geſicht, 
Haare, Geitalt, alleg an ihr bis zur Friſche ihrer Haut. 
Das war etwas, das fie allein beſaß. Sie war nicht ſtolz 
auf ihre Schönheit, aber fie liebte fie wie eine gute (Freundin, 
bei der und Lob und Wohlgefallen, das fie einheimft, faft 
fo berührt, al3 ob es uns felbjt beträfe, 

Plötzlich ftand Jettchen auf, al8 ob ihr etwas ein- 
fiele, nahın vom Tiſch die beiden Veilchenſträuße, fah fie 
fih genau an, prüfte fie, band dann den einen auf, 
ging zur Servante, nahm das Käftchen Herunter, ftellte es 
vor jich bin und fah lange auf das Bildchen im Deckel. 
Das waren zwei Mädchen unter einem lichten Himmel. 
Eine in Roſa, eine in Hellblau, in einem Garten. Die 
in Hellblau Intete und brach grobe Bentifolien vom Straud,, 
und die in Roſa daneben warf fie in ihr Korbchen — von 
oben herab. Jettchen fah eine Weile auf das Bild, und 
dann Öfinete fie den Dedel, der in Seidenbändern jtraff 
zurüdfiel, hob den Arın Hoch — wie dag Mädchen in Rofa — 
und ließ die Veilchen ganz langjam durch die Finger riejeln 
in das goldene Körbchen hinein. Sie ſpürte jedes einzeln 
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zwiichen den Fingerſpitzen. Die violetten Blüten zwängten 
fih in Spalten und Niten und zwiſchen Lorgnon, Nabel- 
büchje, Briefe, Wunfch, Federn, Loden und Notizbüchlein. 
Ein paar fielen hindurch bis auf Die Spiegelicheibe des 
Bodens, und da lagen fie mım und betrachteten ihre eige- 
nen blauen Blättchen. 

Settchen ſchloß dag Käftchen, ſtill, leiſe lächelnd, nur 
ein Borüberhufchen, ein Wetterleuchten von einem Lächeln 
war das, und ftellte dann das Käjtchen feierlich und lang⸗ 
fam wieder oben auf die Servante, wo die Luft durch fein 
goldige8 Gitter zog und den ſüßen Geruch der einzelnen 
(oderen Blüten, der jebt ſtärker war als fie ihn vordem 
im Sträußchen aushauchten, durch da8 Zimmer trug. Und 
dann zog Settchen unten aus ihren Büchern ein kleines 
zerleſenes Heftchen heraus, in einem Umſchlag von mar- 
moriertem Papier: ihr Vogelbuch. Es Handelte von der 
Aufzucht und der Pflege der Stanarienvdgel nebft einem 
Anhang über Krankheiten und das ſachgemäße Anlegen einer 
Hede. Das Büchelchen war im merkwürdigſten Deutich ge- 
ſchrieben, voller Sprachfehler. Im Daſein Jettchens jedoch 
hatte es eine ſeltſame Aufgabe zu erfüllen. Es war wie 
ein Amulett für ſie, es feite, es ſpendete ihr Beruhigung, 
Troſt, ſelbſt wenn ſie traurig war, vergaß ſie es darüber. 
Und ſo ſchlug es auch Jetichen jetzt wieder auf und las 
vielleicht zum hundertſten Male: ‚Acht Wochen nach der 
Begattung legt das Weibchen die bläulich zartjchaligen Eier 
im Nefte‘ Und Settchen ließ dabei ihre Gedanken, wer 
weiß wohin, wandern. 

Dann lam Tante Riekchen herein und ſagte, daß Iett- 
hen für den Abend alles nur gut zurecht machen jollte — 
fte fole ja nach dem Hecht jehen; fie ſelbſt würde noch 


— 00 — 


etwas ausgeben und einiges mitbringen, auch wolle fie bet 
Weile einen Apfelluchen zum Nachtifch beſtellen. Trotzdem 
ſie eigentlich nicht wüßte, für wen das vielleicht nötig wäre‘, 
fügte fie Hinzu, um mit dem Lebten, ohne Wort und Wider- 
ſchlag, das Feld zu räumen : — aber nicht mehr im Morgen⸗ 
rod und Häubchen, fondern aufgetalelt und in vollem Staat. 
Zu der blauen Robe hatte Tante Riekchen einen gelben 
Türkenſchal um die feiften Schultern gelegt und dazu Hatte fie 
ein Ähnliches Tuch um den Kopf gebunden und in das Haar 
hineinfrifiert, das ihr mit einem flatternden Ende vorn über 
die eine Schulter hing. Im jungen Tagen Hatte ihr dieſe 
Mode wohl angeitanden, aber heute fchien e8 nur mehr 
eine Art Mastenicherz von ihr zu fein, ſich jo zu leiden 
und mit hohem Turban als echte Harems- Türkfin die 
Spandauerftraße und Königitraße zu durchziehen. 

Jettchen ftand auf, ſuchte im Spind unter ihren 
Kleidern und beichaute ein Helles von allen Seiten, ehe fie 
e3 fäuberli auf dem Bett außbreitetee Dann ftellte fie 
ein Käftchen daneben und ging über den Flur in das gute 
Bimmer. 

Das war noch verdimtelt, die Gardinen waren dicht vor⸗ 
gezogen und zugeftedt, daß durch die Spalten nur dünne Licht- 
itrahlen riejelten, fein wie blonde Haarfträhnen. Ein paar 
weiße Überzüge leuchteten matt aus der grünen Dämmerung, 
und der Geruch von welfen Mojenblättern, der aus ben 
vier dickleibigen Chinatöpfen emporguoll, legte ſich Jettchen 
auf die Bruft. Jettchen ſchlug die Gardinen zurüd, dff- 
nete die drei Fenſter, die nach außen kreiſchend aufichlugen, 
und der helle Nachmittag fah erftaunt in den langen Raum. 
Die Wände waren bier mit mattgrüner, leichter Seide 
beipannt, von der man das Licht fernhalten mußte, da 
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fie ſchon fo Halb verblichen war. Um die weihe Dede 
zog fich eine ſchmale Goldleiſte, und aus zwei gemalten 
Rojetten hingen Kronen aus Holzbronze mit je ſechs Lichten, 
die jchief und fchräg In den Armen ſaßen, wie die Bäume 
nad) einem Windbruch. 

Wenn Iettchen fich hochreckte, Tonnte fte gerade heran- 
reichen, und fie richtete eine Kerze nach der andern aus, 
biß fte alle ihrem innerſten Weſen gemäß kerzengerade von 
den goldenen, gebogenen Armen emporftrebtn. Dann 
jtreifte Jettchen vorfichtig die weißen Bezüge von ben 
Möbeln und dem Sofa. — Seffel und Stühle fchtenen von 
der Hülle befreit, fich zu dehnen, als ob fie vom Schlaf 
erwachten. Es waren weiße Möbel mit blibenden Wider- 
Iheinen auf dem harten Lad. Sie ſpiegelten fich hell auf 
dem braunen, gebohnten Fußboden. Alle Formen an ihnen 
waren gerade, dünn und zierlich. Nur die Seitenlehnen 
an den Sefjeln und an den beiden Tleinen Bänken waren 
Schwanenhälfen nachgebildet... . der gebogene Hals weiß, der 
Kopf golden, ftumpf golden wie die Überzüge der flachen 
harten Polſter neben ihnen, ftumpf golden wie das zarte 
Rohrgeflecht in den Lehnen. Stüd für Stüd ftäubte Jett- 
hen vorfichtig ab. Das Mädchen würde e8 doch nicht 
jo gut gemacht haben. Ste fäuberte auch alle Tafjen und 
dad Silberzeug in dem hoben Echſchrank. 

Auf dem Konfoltiicächen zwilchen den beiden Fenſtern 
ftand unter dem Spiegel im Glasgehäuſe eine Ahr, bewacht 
bon einem bunten, ſchnurrbaͤrtigen Porzellantürten in Plu⸗ 
derhoſen zwiichen zwei Chinatöpfen. Der wibmete ſich 
Settchen mit befonderem Eifer. Und die andere Uhr am 
zweiten Pfeiler auf einem gleichen Tiſchchen unter einem 
gleichen Spiegel zwiſchen den gleichen Töpfen, eine Uhr 
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aus Goldbronze, über der Amor feinen Pfeil fchärfte, um 
fie mühte ſich Iettchen mit faft noch größerer Sorgfalt. 
An einer Stelle rieb fie fünf Minuten lang den blant 
gebohnten Fußboden, weil er ihr gerade da nicht blank 
genug erſchien. Nur ein gefchärfter Sinn konnte Hier einen 
Unterfchied zur Spiegelglätte der Umgebung wahrnehmen. 
Sie gab den Gummibäumen und den Palmen auf dem 
Blumentiſch Waſſer, putzte jede Tafte des braunen Tafel- 
klaviers, — es war eine Freude, fie jo herumhantieren zu ſehen 
— und bei alledem fang fie mit Kleiner, angenehmer Stimme: 

„D du mein ſchönes Bauernlind 

Komm mit mir auf mein Schloß! 

Schokolade, Limonade 

Solft du ftets haben auf meinem Schloß!“ 

Und fie erwiderte auf diefe Werbung, halb ſchmollend, 
Halb beluitigt: 

„Will bei mich wohl gehen Iaaten | 
Ich bin ihm ja viel tau ſchlecht. 
Geh Hei ruhig fiene Straten 

Hei, oller Burenknecht! 

Up det Dorf, da bin id ber. 

Veit er denn nid, wer id wär? 
Id muß fort nach Huſe gehn, 
Nach Huuuuuſe geht“ 

Dann ſchüttelte ſie das Tuch aus dem Fenſter, ſah auf 
die Straße, wo die Menſchen ſpazierten, lachte und fing 
ihren Singjang wieder von vorne an.... 

Onkel Eli und Tante Minden kamen zuerit. Es 
war noch kaum dunkel; Jettchen war grade in der ſchönſten 
Arbeit; Tante Riekchen noch nicht zurüd, — und Salomon 
arbeitete noch auf dem Kontor. 

Tante Miinchen war fehr Klein, jehr alt und etwas 
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hochſchultrig. Site Hatte ein duntelviolettes Kleid an, 
einen ſchwarzen Kantenfhal um, einen Marabutod tim 
Haar, und zudem Hatte fie die vielen Teile eines aud- 
giebigen Malachitſchmucks über ihre alte Perſon geitreut. 
Zante Minden war vermurkelt wie eine Badbirne, und 
ide alter zitternder Diund, der ein bißchen verquer im Ge- 
fit jap, machte den Eindrud eines ausgeriſſenen Knopf⸗ 
loches. Dabei war fie mit ihren fünfundſiebzig Jahren 
noch ſehr gut beieinander, und ihr verqueres Mundwerk 
arbeitete im Efjen und Reden mit Schnelligkeit und Sicher- 
heit. Trotzdem wußte die kleine Tante Miinchen jedoch von 
nichts Boſem, und auch die Eiferfucht auf Ihren Gatten war, 
da er ſich nur Hippologischen Intereſſen hingab, unbegründet. 

Onkel Elt Hatte feinen braunen rad von Vormittag 
mit einem bejjeren Exemplar der gleichen Gattung ver- 
tauſcht; nur mußte es das Unglüd gewollt haben, daß 
ihm unterwegs vielleicht wieder ein Herr Viertelswachmann 
begegnet war, denn auf den Schultern feines Fracks lag 
der Puder did wie Mehlſtaub. Gegen Tante Minchen 
war Onkel Eli die Zuvorkommenheit felbft. 

„Minden, nimm nicht das Kantentuch ab, du megft 
dich verfühlen,“ fagte er. „Nachher mögſt de es vielleicht 
obtun, und Jettchen gibt dir, wenn es ſpäter kalt fein follte, 
ne Enveloppe von fi mit.“ 

Daß die Kleine Tante Miinchen in einer von Jettchens 
Enveloppen Hätte fadlaufen müſſen, das bedachte Ontel 
Eli nit. Aber ich kann ſchon vorher jagen, es wurde 
nicht kühl, und Tante Minchen konnte ruhig, ohne ihre 
Geſundheit zu gefährden, im Kantentuch, wie fie gefommen, 
wieder nach Haus gehen... . e8 war ja auch nur zwei 
Straßeneden welt. 
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Jettchen führte die beiden Alten in die Eßſtube und 
wollte die Sinumbralampe anzünden, aber da fiel ihr 
Minchen in den Arm: wozu das nötig wärel Für fie, 
für fie doch nicht! Sie hätten ihr Lebtag bei Lichtern ge- 
ſeſſen, täten das noch heutzutage, und fie wollten nicht, 
daß fo eine Verſchwendung ihretwegen getrieben würbe. 
Nachher, wenn bie andern kämen, könnte Jettchen die neue 
Zampe vorführen. 

Die zwei roten Höfe der Lichter blihten auf in dem 
bämmerigen Raum. Draußen wurde plößlich der abend- 
liche Frühlingshimmel und drüben die Nachbarhäuſer tief- 
blau Hinter den Mullgardinen; und über das ſeltſame 
Baar, den nachdenklichen alten Nußtnader und Tante Min- 
chen, die wie zwei Vögel auf der Stange nebeneinander 
hodten, — floß ein Goldſchimmer aus dem Serzenlicht. 
Ste ſprachen faſt gar nichts, die beiden Alten. Wenn man 
fi jo lange kennt und ſoviel miteinander gefehen und er- 
litten bat, vier Stinder hat wegiterben fehen, Nachbars- 
häufer nieberreigen, Könige und Herrſcher, Ruſſen und 
Franzoſen kommen und ſchwinden, da find Worte im Ber- 
fehr eine fehr übrige Sache geworden. Aber e8 wußte 
wohl jeder, was der andere dachte. Denn fobald einer 
eine Turze Frage hinwarf, antwortete der andere jogleich, 
und wenn nad) einer Weile der fragte und jener zuſtimmte, 
fo merkte man daraus, daß fie beide an den gleichen Ge⸗ 
dankenfäden weitergefponnen Hatten. 

Jettchen Hantterte indefjen im Zimmer umher. Aus 
bem großen eichenen Schrank Hinten im Allovn — ein 
ganze® Haug von einem Schrant mit einem richtigen 
Stiebel — Holte fie die fchweren Damafttücher, fie brachte 
die Anfchieber an den Tiſch, breitete die Tiichdede aus, 
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fie ftellte blaugemufterte Teller mannigfaltiger Form Hin; 
blante Leuchter und rote gefchliffene Glasſchalen, die 
von getriebenen filbernen Delphinen getragen wurden. 
Dem Salzleder zwilchen den beiden Fäßchen und den 
durchgebrochenen Brotlörben gab fie ihren Platz. Die 
beiden Alten verfolgten vom Sofa ber bebeutfam fchwei- 
gend jedes Stüd. Und fie taufchten darüber Blicke aus, 
die für einen objektiven Gerichtshof voll genügt hätten, um 
gegen Onkel Salomon das Entmändigungsverfahren wegen 
Verſchwendung in die Wege zu leiten. Dieſe Blide hinder⸗ 
ten jeboch Tante Minchen nicht, eine Stunde fpäter wahre 
Breichen in die Berge von eingemachten Hagebutten, Duit- 
ten und NReineclauden zu legen, die Settchen jeht aus den 
Steintöpfen auf die Schüffel fchüttete, 

Dann kam Tante Riekchen, fchwer beladen und Teu- 
hend und ihr folgend, als Trabant, Weiſes Hausdiener 
mit einer Kuchenſchachtel. 

Riekchen begrüßte Onlel und Tante Meine nicht gerade 
fremdlich, aber die ſchienen das nicht zu bemerien. Mine 
machte fich gleich über fie her und lieh fie gar nicht erit 
verſchnaufen, denn fie war hocherfreut, für ihre lebten Er- 
iebniffe mit dem Dienitmädchen einen Abnehmer zu finden. 

„Denke dir, Rielchen, ich ſage, de Wärmflaiche fol 
fie für Eli bringen. Se bringt nicht. — Sch rufe, fie 
bringt nicht. Geh ich ſelbſt raus, fteht da das Stüd von 
& Mädchen doch halb nadt in meine Küche und waſcht ſich.“ 

Rielchen war über diejen bisher beit Minchens Minna 
unbeobachteten und auch vollends unerwarteten Reinlich⸗ 
teitädrang mit Recht empört. Aber fie fand nicht Belt, 
diefer jeeltichen Erſchütterung wörtlichen Ausdrud zu ver- 
leihen, denn die Schelle fchlug laut und zeternd an. Und 
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da Jettchen in der Küche war oder gar ſchon in ihrem 
Zimmer, um ſich umzukleiden, ſo mußte Tante Riekchen 
ſelbſt offnen. Aber ſchlimmer noch, Tante Minchen mußte 
die Fortſetzung ihrer Schilderungen der Verworfenheit dieſes 
Geſchopfes — das halbnackt in der Küche ſteht und ſich 
waſcht — bis nachher aufſchieben. Sie nahm ſich dafür 
vor, auf dieſes Thema, das ſie ſeit geſtern bis zum Zer⸗ 
ſpringen ausfüllte, bet vollzähliger Verſammlung zurüd- 
zukommen, und zudem noch jeden einzeln darüber aus⸗ 
zuforihen, wie er wohl in ihrem Fall da gehandelt 
hätte | 

Fünf Dann body kamen fie die Treppe herauf, unter 
bem fladernden Zranlämpchen, Max und Wolfgang zuerit, 
dann Jenny, dann Onkel Ferdinand und ganz zulebt Tante 
Hannchen, keuchend wie ein aſthmatiſcher Mops. 

Tante Riekchen lehnte fich über die Brüftung und 
ſah Herunter in das Halbdunkel nad) dem Hausflur. Bon 
unten hörte fie Salomons Stimme zwiſchen dem fchweren 
Rattern vom Handlarren des Rollkutſchers, der die Aus⸗ 
landliften abholte, „Salomon, Salomon, es find ſchon 
Leutchen da,“ rief fie hell und hoch. 

„S. G. C. 14.“ 

„Salomon, Salomon, 's find fchon Leichen dal“ 

„Was gehen mic die Leutchen an,“ brüllte Salomon 
— „S. G. 6. 15." 

Indes war auch Tante Hannchen bis hinauf gelangt. 
Ste war bie Schweiter Tante Riekchens, zwei Brüder hatten 
zwei Schweitern genommen, gute zehn Jahr jünger wie 
Tante Niefchen, aber ebenſo Mein und umfänglid. Sie 
war wie breitgehämmert. Ihre Augen ſaßen ebenfalls 
wie zwei ſchwarze Nofinen in einem blonden Eierkuchen, 
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und der Mund war ganz winzig und kraus wie eine Bom- 
padourfchnure. 

Zante Hannchen trug ein filbergranes Zaffetkleid mit 
einem Franz von Hedenrofen um den Rockſaum. Der felfte, 
ſpeckige Hals und der Rüden waren frei, und fie blidten mit 
hundert weißen Augen durch bie Mujter eines Kantenſchals, 
der über die Schultern gezogen war. Die ſchwarzen, glän- 
zenden Haare trug Tante Hannchen in einem Filetnetz wie 
ein Fiſchbeutel. 

Sn allem war fie der Schweiter ähnlich, nur daß fie 
ihre Herzendgüte nicht einzig auf die eigene Perſon be- 
ſchraͤnkte, Sondern dab fie ihre drei Finder, Max, Wolf- 
gang und Jenny, noch daran teilhaben ließ, und, wenn fie 
bei Salomon und Riekchen zu Beſuch waren, in fie hin⸗ 
einftopfte, bis fie kaum noch vom Pla auflonnten, und 
fie immer wieder ermunterte, doch zuzugreifen und fich nicht 
zu genieren: Üielchen gäbe es gern. Im ihrem eigenen 
Haufe war Tante Hannchen keineswegs derart auf das 
leibliche Wohl ihrer Kinder bedacht und fchidte fie mand- 
mal mit einer fimpeln Butterftulle zu Bett. Ihren Mann 
hatte fie wirklich auf dem Gewiſſen. Denn wenn Salomon 
und Rielchen fich auch häfelten, jo Hingen ſie Doch anein- 
ander wie Die Stletten, während Hannchen und Ferdinand 
wirklich wie Katz und Humd lebten, und Ferdinand fchon 
lange gewohnt war, alles, auch alle außer dem Haufe zu 
juhen, was zu den Annehmlichkeiten des Eheitandes gehört. 

Ferdinand ftand in allem zwilchen Jaſon und Salo⸗ 
mon; im Alter, in der Größe und in der Wohlhabenheit. 
Er war nicht fo intelligent wie Jaſon und nicht jo philifteds- 
wie Salomon. Er feierte die Feſte, wie fie fielen. Er 
war nicht jo adrett wie Jaſon und trug fich doch im Haufe 
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eigener ald Salomon. Er verfaufte und verlieh Fuhrwerke, 
Phaetons, Landaulettes, Balards, und er hatte wie Onkel Eli 
einen Pferdeveritand, trogdem einer das vor dem anderen 
nicht wahrhaben wollte und Neffe wie Onkel von der Un- 
kenntnis des anderen Sachverſtändigen auf diefem Wiſſens⸗ 
gebiet überzeugt war. 

Mar war im Geichäft des Waters, liebte es, den 
Grandfeigneur und zukünftigen Chef zu fpielen. Er war 
in einem ſchlimmen Alter, jchlaffig, blaß, Täfig und ver- 
pickelt. Auch jah er der Mutter ähnlich, mit feinen ſchwam⸗ 
migen, unflaren Zügen und hatte nicht? von jener Tchönen, 
ſchlanken Raſſigkeit, die bei allen Geberts in Kopf, Haltung 
und Gang jtedte. 

Wolfgang wollte das Griechiſch auf dem Kloſter 
nicht in den Kopf Triegen. Er war ein Kleines, grünlich- 
fchlappes Kerlchen von vierzehn Jahren; gedrüdt und ver- 
prügelt. Denn alle, Vater, Mutter und Max, die Lehrer 
in der Stlafje, die Kameraden auf dem Schulweg, hatten 
ſich über ihn das Züchtigungsrecht angemaßt. Der Junge 
war nicht ſchlecht von Weſen und Gemüt3art, Wenig be- 
gabt, ſcheu und innerlich verzweifelt. Er fühlte ſich nicht 
zugehörig zum Haus, zur Familie, zur Schule, zu ben 
Stallungen, — einfach zu nichts fühlte er fich zugehörig. 
Nirgends glaubte er ich bodenftändig oder heimatsbe⸗ 
rechtigt. 

Nur Jenny, die war wieder eine richtige Gebert. Drei⸗ 
zehnjährig, über ihre Jahre hinaus — geiſtig und koͤrper⸗ 
lich. Ste hatte ben Gebertichen Familienſchnitt des Ge⸗ 
ſichts, das längliche Oval, die grade Naſe mit dem langen, 
an den Seiten ſcharf modellierten Rüden und die großen, 
snandelförmigen Augen mit den ſchweren Lidern. Auch 
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batte fie das ftarke, glanzſchwarze Haar wie Atlas. Sie 
war ſchon ganz als Dame gefleidet, in rofa Gingan, — 
freilih Halblang. Sie fragte gleih, wo Settchen wäre, 
denn jie liebte Jettchen mit jener verliebten Zuneigung, 
mit der ſich kleine Mädchen an eine fchöne Lehrerin zu 
hängen pflegen. Sie bewunderte fie, Settchen erfchien ihr 
als ein höheres Weſen, und fie bewahrte ſich entwendete 
Bändchen und Haarnadeln ihrer Ungebeteten auf, mit 
denen jte einen geheimen Kult trieb. 

Als fie Hereinlam, war Tante Riekchen plötlich er- 
ftaunt und entjegt, warum nur die Lichter angezündet 
waren. Vorher freilich Hatte fie auf diefen Umstand kein 
Gewicht gelegt. Was das von Setichen wohl bedeuten 
ſollte, Säfte bei Talglichtern zu empfangen! Aber Settchen 
war nicht da, um fich zu verteidigen, und Zante Minchen 
ſchwieg wohlweislich. 

Die zwei Kinder krochen in die Fenſterwinkel und 
drückten die Geſichter an die Scheiben. Jenny zupfte im Vor⸗ 
übergehen noch ſchnell und gewandt eine Hagebutte aus dem 
ziegelroten Berg, und nachdem ſie ſie eine Weile unauffällig 
in der geballten Hand gehalten hatte, warf ſie ſie geſchickt 
mit einem Klaps vor ihr Kinn in den Mund. Ferdinand, 
Hannchen und Mar nahmen auf den Stühlen, die an der 
Wand Itanden, Plab und ſaßen nebeneinander wie drei 
Bagoden. Ferdinand war ungehalten, daß es noch nichts 
zu effen gäbe: denn dazu und zum Whift wäre er herge- 
gefommen. Hannchen Hatte viel Stoff zu Mitteilungen, ein 
neues Mädchen, Anſchaffungen in Kleidern, rotem Glas und 
Porzellan, die Tragen, Schöneberg oder Charlottenburg für 
den Sommer. In Schöneberg wäre die Luft bejjer, während 
man von Charlottenburg doch leichter einmal hereintäme. 

Georg Hermann, Jetthen Bebert. 4 
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Dann erihien Salomon. Er war über den Hinter- 
aufgang heraufgegangen und Hatte fich noch fchnell umge- 
zogen. Er hatte eine neue filbergraue Sammetwefte und eine 
Halzbinde aus ſchwarzem Atlas von dem Geſchäft mit heraufe 
genommen und blendend weiße Vatermörder umgelegt. Er 
hatte jet etwas wie ein alter, ausgedienter Offizier: eine 
fteife, ernjte Liebenswürdigkeit, eine Art fich zu geben, die 
man dem Männchen von vorhin mit dem Sammetkäppchen 
und den Landlarten von Flecken im Rod nicht zugetraut 
hätte. 

Salomon hatte noch einen Gefchäftsfreund gebeten, einen 
Einkäufer aus Stodholm, einen blonden, hageren Dienfchen, 
der wenig Deutſch verjtand und zu allem, wonach man ihn 
immer fragen oder anjprechen mochte ‚ta ſagte. Der 
fam noch) und irgend eine Verwandte von Riekchen und 
Hannden, ein jehr kleines, altes Fräulein mit drei Pudel- 
löckchen an jeder Seite; — vertrodnet und ſpitz, ungertrenn- 
lich von ihrem Stridzeug, das fie in einem Beutel um den 
Leib trug, und das fie feitwärt? an der linfen Hüfte hielt, 
wenn fie die Nadeln umeinander laufen ließ. Für wen 
fie all die Strümpfe ftridte, war unergründlich. Ste ver- 
jah ihren ganzen Umkreis damit. Und wenn ibr. die 
Strümpfe für Wolfgang zu Hein geraten waren, fo fand 
ji immer noch ein Bein in ihrer Belanntichaft, dem fie 
paßten. Sie liebte Kinder über alles, küßte fie, wo fie 
fie antraf — was dieje peinlich berührte — und erntete ala 
Dank für ihre Sinderliebe, daB die Gegenjtände ihrer zärt- 
lichen Huldigungen jich über fie Iuftig machten und, nach- 
dem fie die Bonbon? mit Behagen aufgelutfcht Hatten, 
irgend einen lächerlichen oder ſchmerzhaften Schabernad für 
fte erjannen. Auch jegt jtürzte fie ji auf Wolfgang und 
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Jenny, die entjegt in eine Ede flüchteten. Uber wie fie 
fi auch jträubten, fie entgingen ihrem Scidjal nicht. 

Ferdinand, der fi) da8 Hausrecht angemaßt hatte, 
war jehr ungehalten, wo wieder Jajon bliebe und warum 
Jettchen noch nicht fäme. Aber da hörte man Schon draußen 
Iprehen; und Jettchen In einem hellen Linonkleid, das mit 
goldenen Ähren beitidt war und zu dem fie ein Büſchel 
goldene trodene Ähren im Haar trug — Jettchen, Jaſon und 
Doltor Kößling famen. Ferdinand machte erjtaunte Augen, 
wer dieſes fremde Geficht wäre; doc Salomon ging fofort 
auf Doktor Koßling zu, der befangen vor diejen Lichtern 
und Menſchen faſt noch In der Tür ftehen geblieben war, 
und bat Jaſon, ihn vorzuftellen. 

E3 freue ihn fehr, Doktor Kößling kennen zu lernen, 
und er hoffe, e8 würde ihm in feinem Haufe gefallen. Es 
ginge ganz einfach zu; geijtige Genüfje könne er ihm nicht 
bieten, das fage er ihm gleich, — aber er hätte gewiß genug 
von diefer Ware und verzichte gern einmal darauf. Früher 
wären alle möglichen Literaten und Theaterleute gern in 
fein Haus gelommen. Saphir und Glasbrenner, drüben 
fein Nachbar der Angelt, die Wolfe, Aellitab und Liber. 
Über jest jet es ganz jtill geworden. „ragen Sie nur 
meine Schwägerin da, die wird Ihnen fchon Beicheid jagen,” 
legte er augenzwinternd Hinzu, auf ein fern zurüdliegendes 
Vorkommnis anfpielend. 

Jetzt kam auch Tante Riekchen und mujterte Doktor 
Kößling mit einem Blid, den nur trauen haben, und Der 
ji über taufend Dinge zugleich informiert, taujend Fragen 
verfänglicher Natur jtellt und beantwortet. 

„Willſt du mich nicht auch mit dem Herrn Doktor 
befannt machen, Salomon?” jagte fie ziemlich obenhin, und 
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in den Ton lag ihr feites und abgefchloffenes Endergeb- 
nis über Doktor Koͤßling, der ſchon angellagt, verhört und 
verurteilt war, ehe er ein Wort zu feiner Verteidigung bei⸗ 
gebracht Hatte. 

Indes war Ferdinand auf Settchen zugetreten, Hatte 
ſie umgefaßt und ihr zwei Küſſe gegeben, recht3 und links 
auf jede Bade einen. Jaſon küßte Jettchen nie. Ferdi⸗ 
nand tat es ſtets. Er kühte Jettchen, wo er ihrer anfich- 
tig wurde, zum guten Tag und zum Abſchied, beim Mahl⸗ 
zeitfagen und zwiſchenhindurch. Er hielt dag für fein onkel⸗ 
Haftes Recht und ließ es fich nicht verfümmern. Daß dem 
Recht auch irgendweldhe Pflichten gegenüberftänden, daß es 
erworben werden muß, Davon gab es bei ihm nichts. Er 
erzählte zwar Settchen immer, wie jehr er ihren Water, 
feinen Bruder geliebt hätte, aber daß er einmal, gerade 
da8 eine Mal, wo es darauf ankam, dieſe Zuneigung zu 
beweifen, die Achjeln gezudt und die Hand auf die Tafche 
gehalten, davon ſchwieg er. Aber er Hätte Jettchen damit 
auch feine Neuigkeit erzählt. 

Tante Minchen trat Hinzu. 

„Jettchen, — laß dich mal anjehen! Gott, was haſte 
dich fein gemacht! Was koſt' der Linon? — Und von 
wo faufite den?“ 

„Bet Salomon Gebert & Co., Tante. Hier gleich 
unten parterre links.“ 

„Schelmchen! Ich glaube aber, für mich wär’ das 
nicht? mehr. Es ift Doch zu jugendlih für mid. Vor 
zehn Jahren Hätt ich noch jo gehen fönnen, aber Heute bin 
ih doch nu 'ne alte Frau geworden. Über du, Settchen, 
du ſiehſt Hübjch drin aus, — wirklich Schön! Es iſt 'ne 
Freude, dich fo anzufehen. Ganz einfah. Tu brauchſt dir 
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nicht taufenderlei umzuhängen wie deine dide Tante Hann- 
chen. Einen hübfchen Menſchen mißkleidet eben nichts. — 
Hafte ſchon von Minna gehört? Hab ich dir ſchon erzählt? 
... Komm id doch geitern 'raus, jteht doch das Stüd 
von e Mädchen halbnackt in meine Küche und wacht ſich!“ 

Da trat Jaſon zu Jettchen. 

„Gott, Mädel, du fiehjt ja aus wie die Schönheit vom 
Lande beim Erntefranz ... mit deinen goldenen Ähren! 


Die Städterin droht euch Dirnen ben Krieg, 
Und doppelte Reize behaupten den Sieg,“ 


ftichelte er luſtig. 

Tante Hannden trat zu ihnen. 

„Tag, Dettchen, ift da8 das Neue?“ Aber fie kam 
nicht weiter in der Unterhaltung ; denn fogleich belegte fie 
Tante Minden mit Beichlag. 

„Hab ich dir ſchon erzählt von Minna? — Ja, alfo, 
komm ich geitern "raus, fteht doch dag Stüd Halbnadt....“ 

Und bier fand Tante Minden die erjte geduldige 
Zuhbrerin. 

Koßling war immer noch bei Salomon, der auf ihn 
einredete. Koͤßling blickte verftohlen und verwirrt zu Sett- 
hen hinüber, die er halb vom Rüden fah, mit den weißen 
Schultern, mit dem ſchlanken Hals und der hohen Frifur. 
Gerade noch fo ſah er fie, daB er einen Teil von Sinn, 
Wange, Augen und Stimm umfafjen konnte, an denen der 
Kerzenichimmer vorbeiſchoß und fie mit dünnen, goldenen 
Linien umzog. Schön und breit famen die beiden Schul⸗ 
tern aus dem Ausſchnitt des Kleides, überfpannt von zwei 
weißen, goldbeitidten Achſelbäͤndern. Kößling war ver- 
wirrt und nicht fo recht bei der Sache. Er hörte nur halb 
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hin, wie Salomon von Boucher erzählte, dem Sokrates 
der Violiniſten, wie man ihn nannte. Er hätte ihn noch ge⸗ 
hört. Es wäre göttlich gewejen. Boucher hätte die Geige 
jogar auf dem Rüden gehalten und die Air von Bach ge- 
ipielt. Mancher kann das nicht jo, wenn er die Geige 
vorn Hält. Er wijje nicht, wa fie jegt mit Liſzt her⸗ 
machten; ganz verdreht feien die Leute Und nun die 
Frauen erſt! Liſzt wäre gewiß begnadet, aber er für fein 
Teil zöge Thalberg vor. Er wäre noch aus der Mozart- 
zeit, und wenn er den Don Juan aud nicht jo gut wie 
Bluhme gejungen hätte, er hätte eine ganz nette Stimme 
gehabt in feiner Jugend, und nur dadurch Hätte er auch 
feine rau kennen gelernt und befommen. 

AN das ging Poltor Koßling Hier Hineln und da hin- 
aus. Köbling fühlte fich in feiner Umgebung nicht recht 
wohl, denn er erfannte jofort, daß es zwei Welten ſeien, 
feine und jene, und daß es nichts gäbe, worin fie fich be- 
rührten. Die bier Hatten ſich eben mit dem Leben als 
Tatſache abgefunden — wo und in welcher Geftalt es ihnen 
immer entgegentrat. Sie waren jo beleidigend zufrieden 
alle. Was fehlte ihnen auch? Sie Hatten genug, und fie 
wollten nicht mehr. Eſſen, Trinten, Mufil, Literatur, alles 
reichte für da8 Haus hin. Die Unzufriedenheit, die Lebens⸗ 
angit, die ihn trieb, Glück und Stachel zugleich, war jenen 
fremd. Warum nur war er Bierher gelommen ? 

Da zupfte Tante Riekchen Onfel Salomon, er möchte 
einmal kommen. Der entichuldigte ji, und Kökling ſtand 
allein da. 

Auf Settchen Hatten fi Ienny und Wolfgang ge- 
worfen, bie fich wie zwei Kletten recht? und links an fie 
gehängt Hatten; und das ſehr eine, alte Fräulein mit dem 
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Stridzeug und den Pudellddchen verjperrte ihr ſchnabbernd 
den Weg. 

Settehen ftand lächelnd zwiichen den dreien, Die fie 
hoch überragte, und jah zu Kößling herüber, als ob fie 
ihn um Befreiung bäte, 

Ontel Eli war indes auf dem Sofa leiſe eingenidt 
und fo, mit dem Kopf pendelnd, mit ofinem Mund — 
während Tante Minchen till und treu jeinen Schlummer 
bebütete. 

Der Schwede ſprach mit Ferdinand, der jo viel Schwe- 
dich konnte wie jener Deutſch; und jedem entgingen Die 
Spigen und Seinheiten in der Rede des andern. Sie be- 
merlten da3 nicht. Denn man pflegt doch nur gern ſich jelbit 
zuzuhbren. 

Jaſon wurde durch Tante Hannchen feſtgehalten; aber 
er machte ſich los, als er Kößling allein ſah. 

„Ra, Koßling, wie gefällt's Ihnen Hier? Nicht wahr — 
ganz nette Leute? Nur einen Fehler haben fie: fie nehmen 
fich jelbit umd untereinander fo furchtbar wichtig und ernſt. 
Sie legen all ihren Angelegenheiten eine hochpolitiiche Be⸗ 
deutung bei. Sehen Sie da, meine Schwägerin da drüben, 
die Frau von meinem Bruder Ferdinand. Sitzt fie nicht 
da in ihrem Stuhl — wie Exzellenz bei Boucher? Und 
dabei Hat fie nicht, gar nicht weiter in die Ehe gebracht 
wie einen Magentrampf in? Schnupftuch gebunden. Und 
jelbit das Schnupftuch war ſchon ein bißchen geflickt.“ 

Koßling lachte. 

„Ein Berliner Witz ift doch mehr wert als ’ne fchöne 
Gegend, jagt ſchon Hegel“ 

„Sehen Sie da drüben meinen Bruder Ferdinand ? 
Der da. Na, wir jehen ja alle gleih au. Nicht wahr, 
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das leibhafte Philiſtertuum meinen Stel Dabei, Doktor, 
der iſt noch Heute ein Durchgänger wie nur einer. Hbren 
Sie, Kößling, wie wir zujammen bei Pinden in der 
Kloſterſtraße wohnten, Hat er, wenn er abends nach Haufe 
fam, jchon immer im Dunkeln auf feinen Schreibtifch ge- 
taftet, ob nicht wieder die langen Briefe mit den Ali- 
mentenflagen daliegen. So einer ift mein Bruder Fer⸗ 
dinand gewelen.“ 

„Hören Sie mal, Herr Iajon Gebert, Protektor der 
Mufen und Grazien, ich ſchätze Ste fonft jehr, aber ich 
glaube, daB Hier doch nicht der rechte Ort ift, um mich in 
al Ihre Familienintimitäten einzuweihen. Ihre Nichte 
Jettchen guct nämlich ſchon zu ung herüber.“ 

„Mädchen, komm ber, mein Liebling!“ rief Safon. 

Settchen kam zu ihm Herüber aus ihrer Sofaede, in 
die fie die drei gedrängt Hatten. Die beiden Kinder zog 
fie mit, und jedes, Wolfgang und Jenny, mufchelten ſich 
mit ſchrägem Kopf an eine Seite zwilchen Arm und Mieder 
hinein. | 

„Na, ſiehſt du, Settchen, ich babe ihn doch noch mit- 
gejhleift; er wollte nämlich nicht. Sehen Sie, Kößling, 
das jind die Kinder von Ferdinand. ... Sunge, gibt man 
dir denn auch ordentlich zu eſſen? Wie ſiehſt du denn 
aus,” ſagte Jaſon und legte Wolfgang die Hand auf den 
Kopf. „Du mußt mal 'raus Hier. Den ganzen Sommer. 
Na, — und was macht denn die Schule? Ternız Tornoı 
Tora.‘ 

Das blaſſe Gefichtchen von Wolfgang wurde noch 
einen Grad emiter. 

„Ra, laſſen wir das,“ lenkte Jaſon ein. „Wozu 
immer vom Geichäft ſprechen! Weißt du, wenn du mal 
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nächſtens zu mir kommſt, kriegſt du ein paar hübſche Bücher. 
Ich gebe dir ‚Hintel, Gockel und Gadeleia‘. Alſo hol's 
dir mal.“ 

„ann kann ih kommen?“ fagte der blafje Keine 
Kerl, und feine Augen leuchteten. Denn wie alle, die ſich 
hier in diefer Welt nicht zurechtfinden können, lebte er in 
einer anderen, |chöneren, in der es keine Prügel gab, feine 
unregelmäßigen Verben auf u, ja, nicht einmal regel- 
mäßige; und die Bücher, die er heimlich las, trugen ihm 
Banjteine zu Diejer zweiten Welt zufammen, in der er Ku⸗ 
Iifjen und Soffiten nad Wunſch und Willen verfteller 
konnte. 

„Nun, Mademoiſelle Jettchen, darf ich fragen, wie 
Sie die Stunden bis jetzt verbracht Haben ? 

„Ich war fleißig und habe auch ein bißchen ge⸗ 
lejen.“ 

"a8? wenn ich fragen darf.” 

„Sean Paul, ‚Aus dem Immergrün umjerer Gefühle‘. 
Kennen Sie es?“ 

„Sewiß, ich kenne meinen Iean Paul fchon.” 

„Lieben Sie ihn?“ 

„Gewiß, er tft einer der Feinſten von allen. Alte 
modiſch, umſtändlich, unmodern, aber weld ein Geijt! 
Er Hebt mehr am Boden als die andern, und doch ragt 
er dabei höher in die Wolfen.” 

„Und Wilhelm Meifter ?* warf Iajon ein. 

„Nein, ich ziehe mir Jean Paul vor. Hier, Daß, 
was da ganz tief in uns drin fitt, hat mehr davon. Sean 
Paul iſt auch etwas für die, die verneinen; Goethe nur 
für die, die bejahen.“ 

Jettchen jah ihn eritannt an. „Verneinen Sie?“ 
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Koßling lachte. „Das tft nicht Im Augenblid zu be- 
antworten. Voll verneinen tut wohl niemand. Dadurch, 
daß wir anwelend find, — bewußt anwejend an bieler 
zweifelhaften Stelle, bejahen wir ſchon. Aber wenn ich 
vol bejahen würde, dann gehörte ich eben nicht zum 
Federvieh, — dann würde id Matroje fein oder Gärtner 
oder Seidenwarenhändler.“ 

Das letzte Wort war ihm jo entfahren. 

Settchen wurde rot, und Koßling wollte fih ent- 
ſchuldigen, fand aber nicht das echte. 

Da kam Tante Riekchen und bat, man möchte Plat 
nehmen. 

Onkel Eli fuhr bei der plößlichen Bewegung, die in 
die Säfte kam, von feinem Schlummerplat auf, dab ihm 
beinah die Perüde vom Kopf fiel, die er fich ſchnell mit 
einer kurzen Handbewegung wieder zurechtrückte. 

„Köbling fol Iettchen führen,” ſagte Tante Riekchen. 
— Und fo fetten fie ſich alle um den langen Tiſch; Jaſon, 
Settchen, Kökling Tamen nebeneinander, geradeüber von 
Riekchen und Salomon; Ferdinand neben den Schweden, 
und das Fräulein mit den Pudellddichen zu den Stindern, 
mit denen fie einen Schlachtplan fchmiedete, fie würde fich 
vecht viel Kompott nehmen und den Rindern davon heim- 
{ich etwas zujchteben, das würde feiner fehen. 

Ferdinand mußte raten, was der Hecht gefojtet hätte. 
Er war darin Senner und riet jelten zwei und einen 
halben Groſchen zu Hoch oder zu tief. Er traf den Nagel 
auf den Kopf. Bum Lohn dafür legte er fich auch fehr, 
ja allzu wader vor, daß Tante Riekchen bis in die 
Haarwurzeln erbleichte, weil fie fürchtete, e8 möchte nicht 
langen. 
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„Sit! Ferdinand!“ rief Jaſon über den Tiſch, „du 
weißt, du kannſt es nicht vertragen |“ 

Ferdinand quälte fich immer ein bißchen mit Leber 
md Galle herum. 

„Nachher ſtehſt du wieder wie Licintus am Branden- 
burger Tor an die Säule gelehnt, und dann finge ic: 
‚Hier an Veſtas Tempel treff ich, Licinius, dich, früh eh 
der Morgen graut!‘ Und du antworteft mir dann: ‚Wirft 
du loslaſſen? — Nein ih will nicht “ Das lebte fang 
Jaſon zum Gaudium des Stindertifches in dem Ton einer 
Arte au dem Don Juan. „Und morgen, morgen liegit du 
dann wieder da, wie die Plöte auf der Aufichwemme !“ 

Ferdinand fühlte ſich unter diefer Anzapfung nicht 
wohl Aber augenblidlich Hatte er zu viel damit zu tum, 
die Gräten zu vermeiden, um fich auf Rede und Gegenrede 
Irgendwie einlaſſen zu können. 

„Höre mal, Jaſon, Haft du etwas über das Befinden 
unſeres Königs gehört? Du bift doch fonft der wandernde 
‚Beobachter an der Spree!“ unterbrach Salomon die Ge- 
jangsfoli feines Bruders. 

„Ich weiß nichts Neues.“ 

„Es joll ihm aber nicht gut gehen.” 

„Ra, er iſt doch nu altgenug. Mal werden wir eben alle 
mit 'nem offnen Mund daliegen,” verjegte Jaſon gleichgültig. 

„Ich Halte das nicht für heilſam für ung,” orafelte 
Ferdinand und filchte nach einer Gräte. 

„Warum ?" fragte Iafon. 

„Na, wer weiß, was wir dann für einen Triegen!“ 

„Ich glaube, daß der Kronprinz noch unjere einzige 
Hoffnung ift,“ warf beicheiden aber beitimmt Kökling ein. 
„Er weiß, was die Zeit will und was ihr fehlt.“ 





— 90° — 


„Sowohl,“ fagte Ferdinand ſpottiſch und machte Hierzu 
die Handbewegung des Glashebens. 

„Über was willit du denn, Ferdinand?“ rief Jaſon 
Iujtig, „wenn du den Weinkeller Hätteft, turkelteſt du ſchon 
des Morgen beim Zähneputzen!“ 

Man lachte. Das brachte Stimmung in die Gefell- 
ſchaft. 
Tante Riekchen aber war empört und ſagte, fie wolle 
io etwas gar nicht hören, — das wäre ja demokratiſch. 

„Na, Schwägerin,” rief Jaſon, „du glaubft wohl 
auch noch, daB die Monarchie die normale, von Gott ge- 
wollte Form des Staates 1jt?“ 

Die Kinder ficherten und quielten am Tafelende und 
bedrängten das Fräulein mit den Pudellddchen, dab es 
beinahe vom Stuhl fiel. Ste riefen Iohann laut und 
vertraut zu, der Lohnkutſcher bei Ferdinand war und bier 
heute mit bediente. Er Hatte eine grüne Livree an, roch 
nah Stall und balancterte in ben weißbehandichuhten 
Pranten eine Rieſenſchüſſel jo geichidt, daß er mit beiden 
diden Daumen in die Sauce ftippte. 

„Einen Witz Habe ich heute gehört —“ begann Sa- 
lomon, „großartig! Mein Lebtag werde ich ihn nicht ver⸗ 
geſſen!“ 

Alles ſchwieg und lauſchte. 

Ontel Salomon aber war auch ganz ſtill geworden. 

„Na ?” ſagte Jaſon eriwartungsvoll, denn er war ftet$ 
williger Abnehmer diefer Ware. 

Salomon fnabberte an der Unterlippe: „Herrgott noch⸗ 
mal, Riekchen, wie war er doch gleich?“ 

„Aber Salomon, den kannſte doch Hier gar nicht er- 
zählen,” entgegnete Riekchen. 
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„Ad, Schäfer, den meine ih ja gar nicht, ich 
meine doch den andern!” 

„Aber den hafte mir doch gar nicht erzählt, Salomon!“ 

Hier quiekte Jenny ungebührlich, und Vater Ferdinand 
fuhr auf, um Beweiſe feiner väterlichen Macht zu geben. 

Jenny follte nicht weiter bei Tiſch eſſen, wenn fie fich 
nicht danach betragen könnte. Johann follte fie entfernen. 
— Aber dagegen erhoben die andern Einſpruch, und Jenny 
blieb, vergnügt kichernd unter den ftrafenden Bliden ihrer 
Eltern. 

„Aber der Brinz Wilhelm ſoll recht krank fein,“ nahm 
nach einer Pauſe Ferdinand das Gelpräd von vorhin auf. 

„Sch glaube, um Gans wäre e8 mehr fchade, der 
wird wohl dran glauben müfjen. Prinzen haben wir eigent- 
{ich nachgerade genug.” 

Darauf bemerkte Riekchen, dab fie folche Reden in 
ihrem Haufe nicht dulden könnte. Aber Salomon meinte, 
daß Jaſon ganz recht Hätte Ganz wäre auch ein befonde- 
ver Menſch — troßdem er fich Hätte taufen lafien. Und 
Ferdinand erzählte, wie die Mutter zu Gans gejagt hätte, 
furz nachdem er übergetreten wäre: Eli, wadel nicht im⸗ 
mer fo mit'n Stuhl, du megjt Hinfallen, und du weißt, 
dein Kreuz 18 noch ſchwach. 

Koßling kannte den Wit nicht und lachte ſehr. Er 
fühlte jich jegt behaglich. Er ſaß jo dicht neben Jettchen, 
die mütterlich auf fein leibliches Wohl bedacht war. Auch 
fprachen fie heimlich und leife zufammen, Jaſon, Settchen 
und Koßling. Ste ſchienen einen geheimen Dreibund hier 
gebildet zu haben, und wenn einer den andern anjab, ſo 
fagte eigentlich ſchon der Blid: wir verjtehen und. Und 
Koͤßling ſah Iettchen viel an. Offen und frei — und heim» 
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ich, verftohlen und unbemerkt, wie er meinte, von der 
Seite. 

„Du willit nad Karlsbad, Salomon?” fragte Fer⸗ 
dinand. 
„Ja, vielleicht ſchon nächſte Woche. Der Geheimrat 
fagt, es wäre ndtig. Ich will bloß erſt noch für Riekchen 
ne Wohnung in Charlottenburg mieten.“ 

„Höre mal, ich Hätte da einen jehr guten Landauer 
für did, — er muß nur noch einmal überladiert werben. 
Ich Laffe ihn dir für die Zeit für fünfundzwanzig Taler, 
— unter Brüder koſtet er ſonſt fünfzig.“ 

„Damit ertennft du alſo Salomon nur als deines 
Halbbruder an,“ milchte ſich Iafon in den Handel. 

„Weißt du, Ferdinand, ich wollte gerade mal 'n Stüd 
mit der Eifenbahn fahren.” 

„Ich begreife dich nicht,“ rief Ferdinand, „wenn Iafon 
das täte, der Doch nach niemand zu fragen hat, — aber 
du als verbeirateter Mann... . . Bisher biſt du doc 
ganz gut fo gereif, — und da willit du dich mit ein- 
mal auf deine alten Tage auf ſolche Sachen einlafjen ?* 

„Ja,“ warf Onlel Eli ein, „de Sad mit de Eijen- 
bahn is Doch, wie ich dir ſage, e aufgededte Pleite!“ 

„Laß nur, Ferdinand,“ beichwichtigte Niekchen, „er 
jagt das nur fo, ich weiß, er tut's ſchon meinettwegen 
nicht.“ 

„Warum ?* fragte Salomon ziemlich brüst, 

Aber Nielhen kam nicht dazu zu antworten; denn 
plöglih Iprang Minchen mit ihrem ganzen Störper in bie 
Breiche des Geſprächs. 

„Denke dir, Nielchen, ich wollte doch noch vorhin 
von meine Minma erzählen. Da bin ich |chön angelom- 
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men! Komm ich doch neulich 'raus, ſteht das Stück von 
e Mädchen halbnackt in meine Küche und waſcht ſich.“ 

„On ne parle pas en prösence de la servante,* 
jagte Riekchen mit Augenblinzeln und unter Zuhilfenahme 
des letzten Reſtes ihrer franzdfiichen Kenniniſſe. 

„Über ſeit wann ſprichſt du denn Kolonie⸗Franzbſiſch?“ 
warf Jaſon beluſtigt ein. Und Riekchen entgegnete ihm 
dafür mit einem Blick, der wie eine bittre Pille eine Zucker⸗ 
hülſe hatte. 

Doch ſei es num, daß Tante Minchen dieſes Fran- 
zoſiſch wirklich nicht verſtand und ebenſo für die Augen⸗ 
ſprache bei ihren vorgeſchrittenen Jahren ſchon unzugäng- 
ih war, — fie ließ ſich nicht einfchüchtern und begann 
die Erlebnifje mit Minna in allen Einzelheiten zu fchildern, 
zur großen Freude von Wolfgang und Jenny, die ſich 
darob im den väterlichen Zorn geſchwiſterlich zu teilen 
hatten. 

Dieje Rede Tante Minchens erinnerte Tante Riekchen, 
daß auch fie einige auf dem Herzen hätte, und fie machte 
es wie ein Sind, dem eine Sandburg zeritört wird. Sie 
büpfte jelbjt jubelnd mit beiden Füßen in das Geſpräch, 
und wartete Hierzu nur auf den Augenblid, da ihre Minna 
da Feld geräumt Hatte Dann fette fie auseinander, 
warum das mit der auch nichts auf die Dauer wäre. 
Sie wäre jo ungeſchickt, daß fie das, was fie mit den 
Händen machte, ficherlich mit den Füßen wieder umſtieße. 
Und neulich jet fie mit der Butter gegen die Wand ge= 
rannt; da jähe man noch den Tyledd neben der Tür. Und 
auerdem wäre jie nicht3 Geringeres wie eine Stanaille. 
Denn als fie, Tante Riekchen, legthin in der Küche ge- 
weien wäre, hätte der Schlächtergejelle von unten Erben. . 
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gegen die Scheiben geworfen. Und eine Wäſche hätte fie 
gewajchen, — ald ob fie im Rinnftein geichlemmt und im 
Schornſtein getrodnet worden wäre. Das aljo wäre wohl 
nichts für ihren Haushalt. 

Hannchen wartete nur darauf, daß Riekchen einmal 
Atem jchöpfte, dann ſprang fie ein. 

„Ob, ich bin ſehr zufrieden. Ich habe jetzt ein ent- 
züdende® Mädchen, — von der kann man wirklich was 
fernen. Ich jehe nur immer zu, wie fie Eierfuchen badt. 
Ferdinand fagt, er Hätte noch nie ſolche Eierkuchen ge- 
gejlen; nicht mal im ‚Schwan’.“ 

„Entiehuldige, Hannchen, die vorgeftern waren galitrig!“ 
tief Ferdinand empört. 

Aber Hannchen achtete den Einwurf nicht. 

„Und es tft ein jo anjtändiges Ucädchen. Ihr Ontel 
tit fogar Schornfteinfegermeifter in Landsberg an. der 
Warthe. Und denke Dir, Riekchen, fte tft noch nie im 
Tiergarten geweſen!“ 

Jaſon war der Zufammenhang zwiſchen der Tugend 
des Mädchen? umd dem Tiergarten unerfindlich, und er 
äußerte ſich dahin zu feinem Nachbar. 

Aber Tante Hannchen jollte ſich nicht lange ihres 
Sieges freuen. Denn Terdinand ſagte, fie möchte die 
Leute mit ihrem Geſchwätz nicht aufhalten, und begann eine 
ſehr interefiante Gefchichte von Hanne Böhm, dem Sohn 
vom Fuhrherrn Böhm, der jo vorzüglich kutſchierte, daß, 
während er durch den langen, dunklen Hausgang führe, 
er die Bügel in die Linke nähme und fich noch mit der 
Rechten die Stiefel anzöge. Er hätte das felbft gejehen. 
Darauf erzählte er, wie er einmal Ehafette geritten wäre, 
ſechs und eine halbe Metle in nicht zwei Stunden. 
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Das war Waſſer auf die Mühle von Onkel Eli, 
und er berichtete Städchen aus feiner Jugend, Reiterſcherze 
eines Seydlig; und fogleih waren Ferdinand und Eli an- 
einandergeraten, und jeder verjicherte dem andern, daß er 
nicht8 von Pferden und Weiten verftände. 

Der alte Onlel Eli kollerte wie ein Puter, und Sett- 
hen und Jaſon waren ſehr beiuftigt ob feine® Zornes. 

Da aber das Zwiegeſpräch zwiſchen Onkel und Neffe 
recht perjönliche Wendung nehmen wollte und auch die 
Frauen für und wider Partei ergriffen, beſchloß Jaſon die 
Unterhaltung in etwas andere Bahnen zu Ienten und ſagte 
fo ganz freundlich und obenhin zu Hannchen: 

„Na, Schwägerin, wie geht's euch denn? Ich braud) 
euch ja gar nicht zu fragen, — ihr geht ja auf, wie 'n Hefe- 
kloß. Aber jagt mir bloß das Eine, Hannden, was gebt 
ihr denn nur den Jungens zu eſſen? Die jehen ja wirf- 
Gh und wahrhaftig aus wie Braunbier mit Spude.“ 
Das fagte er mit ganz verbindlichen Lächeln. 

Es war Tuſch. Hannchen bat TFerdinand, fie doch 
gegen derartige® in Schub zu nehmen, und appellierte an 
Nielchen, fie möchte doch dafür forgen, daß fie in ihrem 
Haufe nicht beleidigt würde. 

Aber Jaſon ſaß da, vergnügt und lächelnd, und fagte, 
er babe niemand zu beleidigen die Mbficht gehabt und er 
wäre der erfte, der fich freue, wenn er keinen Grund zu 
der Frage hätte. Es wäre aber wirklich ein Jammer, wie 
die Jungen ausfähen, gerade, als ob fie nicht ſatt zu efjen 
friegten. 

Darauf verficherte Hanndhen, dab fie feine Raben⸗ 
mutter, vielmehr eine echte und rechte Pelifanmutter wäre, 
wozu fie auch nach ihrer Figur fich mehr zu eignen ſchien, 

Georg Hermann, Jettchen Gebert 
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das heißt, ſie ſagte das nicht wörtlich, aber wenn man den 
Inhalt ihrer drei Minuten währenden Verteidigung nahm, 
fo ließ er fich auf diefe einfache Formel zurüdführen. 

Da nun aud) dieſes Thema drohte, brandig zu werben, 
jo begann Salomon mit einem ‚Stinder, redt nicht fo viel, 
de Gräten!‘ von der neuen Kunſt des Daguerre zu 
fprechen, und ob das wohl Ansichten hätte oder nur eine 
Spieleret wäre, ebenfo wie Riddles Univerfalfederhalter, 
der auch ſehr hübſch ausfähe, aber für das Geichäft ſich 
als abjolut unbrauchbar erwieſen hätte. 

Darauf meinte Koßling, daB er glaubte, die Sache, 
welche an fich ja höchſt wunderbar jet, würde bei einiger 
Berpolllommnung ficherlich eine Zukunft haben, wenn man 
erit dahin käme, Menſchen damit aufzunehmen. Graf Püdler 
hätte ja ein oſterreichiſches Bauernmädchen photographiert 
und die Ärmſte hätte eine Halbe Stunde ftill gefefien, da⸗ 
für wäre e8 aber auch fehr naturgetreu geworden. Man 
fönne noch gar nicht abjehen, was dieſe neue Erfindung 
bringen möchte; — jedenfall Lönnten wir doch jetzt erfahren, 
wie die Dinge eigentlich außfehen. 

Ferdinand fagte, er hätte bei Dörfell ein Bild vom 
Geländer der PBuppenbrüde gefehen, die Sache wäre blig- 
blau gewejen, und man hätte faum etwas darauf erkennen 
fönnen. Die Sache wäre ein Schwindel, wie alles, was 
aus Frankreich käme. 

Salon kam Köhling zu Hilfe: „Ob die Erfindung 
Daguerred etwas taugt, muß die Zukunft lehren, ich meine 
aber eher ja wie nein. Daß die Möglichfeit gegeben: ift, 
durch dag Licht ſelbſt ein Bild zu fchaffen, iſt ſchon Erfolg 
genug. Was du da aber gegen Frankreich ſagſt, iſt doch 
wohl gegen deine Überzeugung. Wo kriegſt du denn bie 
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Modelle zu deinen Chaiſen ber, be? Und Salomon feine 
Seidenftoffe und Muſter?“ Er war ordentlich rot ge- 
worden, ganz gegen feine Art. 

Wer weiß, welchen Sturm noch die Zukunft von Da⸗ 
guerres hochbedeutjamer Erfindung beraufbeichworen Hätte, 
wenn nicht der Braten eine willlommene Unterbrechung der 
Rede gegeben hätte, denn, man mochte gegen Riekchen jagen 
was man wollte, — fie gab gut. Das mußte felbit Salon 
zugejtehen. Ihre Braten waren weit berühmt und ihre 
Mürbekuchen und die gezuderten Früchte nicht minder. Es 
war nicht bet ihr wie bet Hannchen, wo man fich fürchtete 
zuzugreifen, weil die anderen doch auch noch etwas haben 
wollten; fondern man fragte ſich eritaunt, in welchem Lande 
es denn Kälber gäbe mit Steulen diejed Kalibers, — und, 
was die Mädchen herausbekamen, war noch fo viel, daß 
jede von ihnen all ihre vereinigten Bräutigams Hätte zu 
Gaſt laden Tönnen. 

Jaſon follte tranchieren, fagte aber, das würde er nicht 
tun: es wäre doch bier nicht wie in England, wo der 
Haußberr die Keule am Knochen faſſe, ſie fünfmal unter 
Geheul um feinen Kopf fchwenle und dann jeden einmal 
abbeißen liebe. 

Hannchen fragte erftaunt: „Sit das wirklich jo?“ 

Ferdinand mußte wieder raten, wieviel der Braten wog, 
und NRielchen wurde fait doppelt fo breit vor Stolz und 
Freude, als er ihn noch um zwei Pfund zu niedrig abichäßte. 

Bon jegt an war die Stimmung weniger kriegeriſch, 
denn eine gute Scheibe Braten pflegt weit beruhigender, 
als ein Stück Fiſch auf das Gemüt eines jeden Chole- 
riter3 zu wirten, — und e8 waren hiervon zufällig einige 
beieinander. 
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Man ſprach vom Theater, und Ferdinand fagte zu 
Kökling, er würde wieder ind Königsjtädter gehen, den 
Tag, wo fie da fein Städ aus dem Franzbſiſchen auf- 
führten, und mit dem Schauſpielhaus wäre e8 doc auch 
nicht8 mehr. Immer, wenn man denkt, fie werden: ‚Nathan 
den Weijen‘ fpielen, ſpielen fie ausgerechnet ‚Er requiriert‘ 
von Ludwig Schneider. Das einzige, was ihm gefiele, 
wäre da8 Theater in Steglig, da Lönne man wenigitens 
ruhig rauchen. Und die Oper wäre jet nur noch ein per- 
manenter Lärm; ohne Bauten und Trompeten und Elefanten- 
getrampel ginge es gar nicht mehr. Gluck hätte das nicht 
gebraucht, und die Iphigenie wäre trogdem ganz gute Mufſilk. 
— „Oder iſt vielleicht Mozart fchlecht ?“ 

Ferdinand fagte das in einem Ton, als ob Koß⸗ 
ling felbft Nurmahal und Olympia gejchaffen oder zum 
mindeiten Spontint hierzu infpiriert hätte, während Koß⸗ 
(ing verficherte, hieran kinderunſchuldig zu fein, da er als 
Verehrer Beethovens auf einem anderen Boden jtehe. 

Trogdem Ferdinand auch Hiermit nicht einverftanden 
war, jo mußte er doch vorerft feine Einwendungen etwas 
zuräddrängen, weil zwiſchen Ienny umd Wolfgang eine 
Meinungsverichiedenheit ſich außbreitete, die über dem Tiſch 
mit böfen Bliden und unter dem Tiſch mit Fußtritten 
jich fund tat. Denn Wolfgang behauptete, und nicht zu 
Unrecht, daß Jenny fi in die Gunſt des Fräuleins mit 
den Pudellddchen gefchlichen und fie jo bewogen Hätte, 
ihn mit dem Kompott zu benachteiligen. Und es wäre 
doch feine Kleinigkeit, wenn man ftatt der eingemachten 
Mohrrüben, die man zu Haufe befäme, hier in gezuderten 
Erdbeeren, ſchwarzen Nüffen und fäuerlichen Quitten fich 
baden könne. ber, wie das fo geht, die höhere väterliche 
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Inſtanz gab Wolfgang unrecht, ohne erft den Sachverhalt 
lange zu prüfen, und wollte den Frevler mit einem Katzen⸗ 
topf vom Tiſche fchiden. Nur dem mannhaften Eintreten 
Salons gelang es, dab ihm wenigftend der Reſt feiner 
Strafe erlaſſen wurde. Den Katzenkopf aber hatte er, und 
feine Gewalt der Erde hätte ihn ungejchehen gemacht. Aber 
Wolfgang war auch ſchon mit diefem Erfolg zufrieden. 

Max Hatte fi) während der Tafel ſehr zurüdhaltend 
gezeigt und am Geſpräch kaum Zeil genommen. Nur, ſo⸗ 
bald von Literatur die Rede war, Hatte er mitleidig ge- 
lächelt, denn er hielt fich für den fommenden Dann. Diele 
feeliiche Burüdgezogenheit war einzig einer erhöhten Antell- 
nahme gewichen beim Anblid des Hausmädchens, das mit 
bloßen rofigen Armen die Schäffeln herumtrug. Und feine 
ernften, weltichmerzlichen Büge erhellten fich jedesmal, ſowie 
ſie wieder in das Zimmer trat. 

Nun bemerkte Jaſon, daB er nicht mehr länger ſitzen 
tönne; man möchte in Nüdficht auf fein lahmes Bein 
und auf Ferdinands Magen die Seſſion etwas abkürzen. 
Auch müßte Ferdinand ſonſt aus feinem Betrieb den Hebe- 
baum herumholen laſſen. Und Salomon fagte, Riekchen 
möchte Gnade vor Recht ergehen Iafien und Kuchen, Objt 
und Speile und was fie ſonſt noch im Hinterhalt Hätte, 
bis nachher verjparen. Man würde es auch Im guten 
Zimmer eſſen und fi) bemühen, es nicht auf den friſch 
gebobnten Fußboden zu werfen. 

Und man ging herum und fchüttelte fich Die Hände 
und wänfchte einander gejegnete Mahlzeit und noch jonit 
alle Gute, gerade jo, als ob man etwas Beſonderes getan 
Hätte ; umd Ferdinand verfäumte nicht, Jettchen auf natür- 
lie Art den Mund zu wilchen, was ja gar nicht nötig 
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war, da fie es jchon vorher mit der Serviette beforgt hatte. 
Settchen aber ließ diefe Prozedur über ſich ergehen, jo 
ungefähr, wie ein vernünftiger Menſch ſich ruhig vom 
Zahnarzt behandeln läßt. Jedoch als Jenny an ihr hoch⸗ 
fprang und nad) einem Kuß hafchte, war fie fchon weniger 
ſproöde und drüdte und herzte fich mit dem Kinde herum, 
daß es eine freude war, es zu ſehen. 

Koßling Hielt fich in der Nähe von Jettchen. Jaſon, 
der erit feine Schwägerin Hannchen berubigen mußte, und 
fie feines unverbrüchlicden Wohlwollens verficherte, — denn 
e3 ift immer beffer, man jteht fich mit den frauen gut, 
als man hat fie zu Feinden, — kam dann zu Koͤßling, der 
ſchon wieder allein war. Jettchen und Jenny waren nämlich 
in die gute Stube gegangen, die Lichter anzuzünden. 

„Ra, lieber freund,“ rief er, „wie fühlen Sie fich Hier? 
Wenn die Menfchen jo gut wären wie das Eſſen, — nicht 
wahr? ber e8 iſt nichts mehr; mit den Geberts geht's 
runter! Von uns iſt fchon feiner mehr das, was der 
Bater war. Es hat auch keiner mehr das Anſehen in Berlin; 
jie haben fich eben verplempert — meine Herren Brüder. 
Das jehen Ste ja an den Jungens. Was iſt denn das 
für 'ne Gefellihaft? — Wie Braunbier und — —“ 

„Sch weiß ſchon, Herr Gebert, ich weiß ſchon!“ fiel 
Koßling ein, da Jaſon wieder dabei war, feine Stimme 
zu beben.. Aber der ließ fich nicht einfchüchtern. „Steine 
Kaffe mehr, gar Teine Raſſe mehr!“ rief er. „Und 
alles nur durch dieſe verfluchten Heinen litauifchen Pferd- 
hen da.“ 

Da kam Tante Riekchen und fragte Kökling, ob er 
auch fatt gewworden wäre. Es gäbe nicht mehr viel In 
ihrem Haufe müßte fich jeder ſelbſt bedienen. Ste hoffe, 
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dab Kökling das getan Habe, ſonſt wäre e8 eben diesmal 
fein eigener Schade. 

Kößling verficherte, daß Madame Gebert keinen Grund 
hätte zu befürditen, daß er den virtuofen Proben ihrer 
Kochkunſt zu wenig Ehre angetan hätte. Da aber ſtieß Iett- 
hen die Tür weit auf, ftellte fich auf die Schwelle, fo daß 
der Schein von den Kronen und von den Zampen Hell an 
ihr vorbei in das Ehzimmer drang und bat: man möchte 
doch hereintommen. 

Das tat man. Allen voran Onkel El. Auf dem 
Fußboden glänzten hundert Lichter; und die weißen Diöbel 
Ipiegelten fich in diefer Glätte. Der weite, Hellgrüne Raum 
mit feinen jetdenbejpannten Wänden war ganz von Slerzen- 
gold erfüllt; und alles ſah ſchön blank, hübſch und freund- 
lich aus. Die Uhren mit dem Pfeil fchleifenden Amor 
und dem jentimentalen Zürfen tiderten gejchäftig, und auf 
dem braunen Tafelflavier fammelte ſich aller Schimmer 
und alles Bligen. Im der einen Ede ftand jett ein be- 
reiter Spieltiich, während auf dem Ehtiih und den Kon⸗ 
folen an der Wand umher die Taffen, die feinen zerbrech- 
lichen Teetäßchen aufgeitellt waren neben den Obftlörben 
von durchbrochenem, blätterüberranttem Porzellanwerf und 
bet den filbernen Kuchenjchalen mit jtolzen Pyramiden aus 
Mürbeluchen. 

Dntel Eli ging fofort auf die Kuchenichalen los, fahte 
bet ihnen Poſto und nahm ein gelbbraunes Blättchen mit 
ſpitzen Fingern, dem er in gemejjenen Biwilchenräumen 
weitere folgen ließ. 

„Sch eſſe gern Kuchen,” fagte er zu Kößling, ber an 
ihm vorüberging, um mit Jettchen zu plaudern — benn 
Onkel Eli fühlte ſich genötigt, den Gaft auch einmal ein 
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wenig zu unterhalten — „Wirklich, Herr Doktor, ich eſſe 
gern Kuchchen. Erſtens belommen je mir gut, ich kann fie 
noch am päten Abend efjen. Zweitens fchmeden fie mir 
gut — nicht alle zwar... . aber. die hier! — Und drittens 
find fie billig, — Die bier zum Beifptel koſten mir gar 
nichts; — nehmen Sie doch auch ein Kuchchen, Herr Doktor!“ 
Koßling ſah erftaunt und beluftigt dem Dauerlauf 
Ontel Elis zu. „Na, Herr Gebert,“ — bier hieß alles 
Herr Gebert — „wenn fie Ihnen nur befommen werben.“ 
„Willen Sie, lieber Herr Doktor, Mürbeluchen kann 
man noch eſſen, wenn der Leichenwagen ſchon vor der Tür 
fteht. — Und — wenn wirklich nicht,“ febte der Alte be 
dächtig Hinzu, „Ichön, — es ſoll mir aljo nicht befommen ! 
Dann babe ich eben noch mal Kuchchen gegejjen |“ 
Koßling war mit diejer Philoſophie einverjtanden. 
Es hätte ſogar wenig gefehlt, jo Hätte er dem Alten auf 
die Schulter geflopft und ihm gejagt, dab in diejer Er- 
kenntnis eigentlich die Quinteſſenz des irdiichen Wohlbe⸗ 
hagens läge; aber er beſann ſich und tat es nicht. 


w % * 


Die Geſellſchaft ſchied ſich ſchnell in einzelne Gruppen; 
in der einen Ecke ſpielten Ferdinand, Salomon und der 
Schwede Whiſt mit Strohmann, denn Jaſon war noch 
nicht zu bewegen geweſen, Teil zu nehmen. Dazu wäre 
‚er nicht hergekommen. Onlel Eli hätte ja auch mitſpielen 
Unnen, aber er fptelte Ferdinand zu langſam. Eli über- 
legte immer eine halbe Stunde bei jedem Stich, und das 
machte Terdinand Tribblig, jo daß man in Gefahr lief, er 
würfe die Starten gegen die Wand, wie er Das ſchon dfters 
getan hatte. 
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Ferdinand war ein Spielgenie, er gab mit der Nechten 
und jchrieb nebenher mit der Linken an; er holte aus feiner 
Karte heraus, was nur drin war, und rechnete nad) jedem 
Spiel aus, wie es geweien wäre, wenn ber andere Herzen 
flein gezogen hätte und drüben dafür Caro kurz gefeifen 
hätte. Er liebte es nicht, zu verlieren — dann konnte er un- 
angenehm werden; aber er gab auch nie zu, daß er geivonnen 
hätte, das Spiel wäre nur immer fojofo geweſen. 

Drüben in der anderen Ede hielt Tante Nielchen 
Cercle mit ihrer Schweiter, mit Tante Minchen, dem alten 
Fraͤulein mit den Pudellddchen, mit Mar und Wolfgang, 
die nicht ftille figen Tonnten und fich rälelten wie Zwidel- 
figuren Michelangelo und endlih mit der Anwartichaft 
auf Onkel Eli, wem e8 dem genehm fein mochte, jeine 
Sineture bei den Mürbekuchen aufzugeben. 

Jenny wich nicht von Settchens Seite. Sie hatte fie 
umſchlungen und mufchelte fi mit dem Kopf mal rechts, 
mal lint® an. Sie ftanden beide in einer Niſche neben 
dem Spiegel beim Tafelllavier. Jaſon war bei ihnen, und 
Köpling ftrebte zu ihnen, denn es war nicht abzujehen, 
wann Onkel Eli fein Werl aufgeben mochte; auch würdigte 
er — ganz mit ſich ſelbſt beihäftigt — Köpling keiner 
weiteren Anſprache und verhielt fich ablehnend gegen defien 
Berjuche, eine Unterhaltung zuftande zu bringen. 

Alfo Koßling gab Eli auf und fchritt zu den Büchern, 
die in einem Schränfchen an der Wand Hingen. Seiner 
Gewohnheit gemäß ftudierte er die Titel der Kleinen Leder- 
bände, und zu feinem Erftaunen fand er manches darunter, 
das ihn reigte. 

Salomon ſah ihn bei diefer Beichäftigung, ftand Hdf- 
li einen Augenblid von dem Kartentiſch auf und ſtellte 
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ſich zu ihm. „Na, Herr Doltor, Sie haben gewiß mehr 
Bücher. Sehen Sie bier, der Mendelsſohn iſt noch von 
meinem Vater.“ Cr nahm das helle Lederbändchen heraus, 
wies Koßling die zierlihe Goldpreſſung und fchlug es 


dann auf. „Sehen Sie nur, wie fauber das gedrudt 


tft und wie Hübjch die Kupfer. Heute macht das niemand 
mehr fo. Und bier tft die erjte Ausgabe vom Nathan, 
Wie finden Ste das jegt mit dem Leifingdentmal in Braun- 
ihweig? Ste find doch Braunſchweiger, fagte mir mein 
Bruder. Nicht? Unerhört, dab der König die Thenter- 
vorftellung verbietet! Na ja, Leſſing kann zwar nicht fo 
gut tanzen, wie die Tagliont; aber einige Verdienste hat er 
doch immerhin; — das mühte man doch eigentlich zugeben. 
Und dann kennen Ste das hier? Den Lorenz Start und 
den Thomas Kellerwurm? Das lieſt Heute fein Menſch 
mehr, und ich verjichere Sie, es iſt reizend, geradezu rei» 
zend |“ 

„Sie haben da die Werke von Saul Acer, Herr 
Gebert.“ 

„Ich Habe fie nicht gelefen — ich lefe fie auch nicht, 
- aber man muß den Mann doch unterjtügen.“ 

„Sp, meinen Sie?!" Das war Kökling fo entfahren. 

„Ra denn nicht,“ gab Salomon zurüd, „ih ver- 
ſpreche Ihnen, Herr Doktor, — ich leſe ihn nicht.“ 

„Salomon,“ rief Ferdinand ungeduldig, „halt's Spiel 
nicht auf!“ 

„Sie entjchuldigen ſchon, Herr Doltor, aber die 
Pflicht ruft!” Mit dieſen Worten verabichiedete ſich Salo- 
mon. Über er nahm fich vor, Ferdinand für dieſe Taft- 
loſigkeit eins auszuwiſchen. 

Doch auch jetzt kam Kößling nicht zu Jettchen her⸗ 


über. Es war wie verhert. Denn Zante Hannchen ver- 
ftellte ihn wieder den Weg und fragte, ob er muſikaliſch 
fei, und ob er vielleicht nachher irgend etwas ſpielen 
möchte. 

Köhling verficherte, daß er nicht mufilaliich wäre, — 
er log e3 mit dreifter Stirn, und dab er infolge dieſer 
feiner mangelnden Gaben auch nicht fpielen würde. Hann- 
chen estortierte ihn aber, ungeachtet ſeines Einwandes, zu 
Jaſon und Jettchen und empfahl ihn dort zur weiteren 
Bearbeitung. 

„Setthen, denle dir, ber Herr Doktor will nicht 
fpielen! Bitt du ihn doch mal!“ 

„Wollen Sie und denn wirklich nicht? gönnen ? 
Onkel Iafon erzählt mir immer fovtel von Ihrem Spiel.“ 

„Ach Gott, ich mufiziere ja nur ein bißchen für mich, 
— aber nit gern und nicht gut genug für andere.“ 

„Ra, Iajon, dann fingft dir ein bißchen nachher,” 
ſchloß Hannchen und fehrte zu Ihrem Gercle und zu der 
ungeldjten Dienjtbotenfrage zurüd. 

„Und — Herr Doltor Kökling, wo haben Sie denn 
10 lange geitedt? He?! — Man vermißte Sie. Schmerzlich 
wurden Sie fogar bier von irgend jemand vermißt. Sie 
mußten wohl jtatt deſſen Onkel Elis Mürbekuchen nach⸗ 
zählen und buchen ?“ j 

So Jaſon. Jettchen ftand dabei in der Fenſter⸗ 
niſche, Hoch, aufrecht, ftand mit dem hellen Kleid gegen 
die weiße Füllung gelehnt, Hatte die Arme, die vollen, 
bloßen rofigen Arme leicht gehoben und Hinter den Kopf 
gelegt, den fie in den Naden zurüdpreßte Und ihre 
Augen fahen an Kökling vorbei in den Saal, Halb ermit 
und halb belujtigt. 
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„Wollen wir nun Pfänder ſpielen,“ rief Ontel 
Safon. 

„Ah ja, ad ja, ah ja!“ kreiſchte Jenny. ber 
Settchen Hielt ihr ganz fchnell den Mund zu, damit fi 
die Wolle des väterlichen Zorns, die, weiß Gott weshalb, 
fhon wieder über den Kindern fchwebte, nicht entlüde. 

„Dich küſſe ich auch fo,“ fagte Iafon, und zog die 
Stleine an fi, die das nicht ungern über ſich ergeben 
ließ. 

„Du biſt ja auch 'ne kleine Gebert, und die da 
drüben" — er zeigte nad) den Jungens, die ſich auf 
den Stühlen räfelten — „das find Jacobys.“ 

„Ah nein, Onkel, lieber nicht Pfänder, — mufizieren 
wir ein wenig |“ 

„Na, wie du willit, Iettchen. Aber das braucht doch 
auch nicht fofort fein. Man jtört nämlich) damit ja doch 
nur die Unterhaltung.“ 

„Sagen Sie, lieber Freund, wie find Sie denn eigent- 
[ih zu dem Schuß da gekommen?“ fragte Kökling. 

„Soll ich Ihnen das mal erzählen? Willen Ste, ich 
rede nicht gern drüber. Aber, wenn Sie wollen, fo er- 
zähle ich es Ihnen. Wir Hatten da bei Groß⸗Sieten bi- 
waltert auf der naflen Erde. Sein Menſch Hatte auch 
nur das Koppelichloß aufgemacht und die Patronengurte 
abgeichnallt. Die Gewehre in der Hand Ichliefen Die 
Leute um die Talten Feuerſtellen; denn zwiſchen un? und 
der Hauptmadht war ein Regiment franzöfiicher Grena- 
diere eingeihoben. Willen Sie, jo wie 'n Keil in einen 
Holzblod. 

„Dede Verbindung war unterbrochen, und unfere Eita- 
fetten fingen fie ab wie die Hajen. Acht Stüd hatten 
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wir vom Vormittag an abgeſchickt. Alle zwei Stunden 
einen, und die ſchliefen nun ſchon wohl alle fhön und 
brav zwiſchen den Feldrainen oder den niedergerittenen 
Sarben. 

„sch Hatte mich auch gemeldet. Ich war der neunte 
der Reihe nach. Verſtehen Sie, Koßling: ich bin Teine 
Memme. Und wenn fie vorher recht? und links von mir 
gefallen find, dann Habe ich mir gejagt, das könnte mir 
ja auch paſſieren, ebenfogut wie denen da. Aber fo ganz 
allein, ohne eine Seele, auf weiten Feld von irgend einem 
Kerl da Hinten, den man gar nicht fieht, vom Pferde her- 
untergeblajen zu werden, vielleicht Tage liegen, Halb tot, 
ohne Waſſer — ich kann nicht fagen, daß mich diefe Aus- 

fichten beſonders freudig ftimmten. 
035 ſtand alfo auf, geſchlafen Hatte ich nicht, id 
bekam eine Tajche mit den Briefen umgehangen, es war 
noch grau, es dämmerte grade und mich fror, mich fror 
ſcheuhlich 

„Erſt ritt ich langſam, dann immer ſchneller, und es 
kam mir vor, als ob irgend jemand Hinter mir auf dem 
Pferd ſäße und mir immer in den Hals bliefe, und mein 
ganzer Rüden war kalt und na. Ganz lautlos trabte 
mein Saul durch die Sandwege. Im Nebel ftanden die 
Bäume am Weg, und’ ich weiß noch, auf den Feldern roch 
es wie frifches Brot vom überreifen Kom. Es hätte ja 
ſchon drin fein können, aber es dachte jetzt niemand dran, 
es einzubringen. Im Dften wurde dann der Himmel rot, 
ein langer roter Streifen im grauen Himmel, und Die 
Wolken Ichichteten fich darüber, alle mit roten Nändchen. 
Ich ſah danach und Hatte wirklich Tränen in den Augen. 

„Bud du dir nur da die roten Wölkchen an, ſagte ich 
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mir, morgen ſiehſt du ſie nicht mehr. Das ſprach ich ſo vor 
mich hin, ſo zehnmal — ganz ſinnlos. Ich war damals 
eben ein junger Menſch. Aber wiſſen Sie, es geſchah 
nichts, gar nichts. Einmal Hörte ich drüben jo etwas 
wie Stimmen und flug recht? rüber einen Weg ein. 
Dann war ein Bauernhaus zwiichen den Bäumen. Ich 
kam faft bi8 heran. Es fchien belegt zu fein, und ich 
trieb meinen Mullah ganz leife einen Bach entlang hinter 
den Weidenheden, ganz im Nebel. 

„Der Kerl ſaß aber immer noch Hinter mir auf dem 
Mullah und blies mir ins Genid. Ich war jebt ein und 
dreiviertel Stunden unterwegs. E83 war inzwilchen ganz 
hell geworden, man konnte mich ficherlich auf fünfhundert 
Schritt Schon fehen; ih hielt mich deshalb möglichſt 
Hinter den Bäumen oder im Kom; eigentlich mußte ich 
auch bald an da Dorf herangelommen fein. Ich glaubte 
auch ſchon vor einer ganzen Weile irgendwie drüben 
Hauch gejehen zu haben, und mir war mit einem Dial 
ganz leicht und froh zumut, daß ich jo weit war. — 
— Halt! Drüben liegt ein Pferd im Ader! — Yufge- 
dunfen und die Beine Hoch! Und wie ich recht Hinjehe, 
da ſeh ich auch unter ihm eine Uniform liegen. Die 
Uniform kannte ich, ich trug felbft ſolchen Rod auf dem 
Leibe. Sie können e8 mir glauben, ich hatte im Augen⸗ 
bi recht wenig Luft, dem Bruder da Gejellichaft zu 
leiiten. 

„Das Pferd lag aber mit dem Rüden nad) mir zu. 
Alfo von meiner Seite hat man dich nicht weggepußt, 
ſagte ich mir. Aber von drüben vielleicht, da von den 
Sandhügeln Her. — Alſo Halten wir uns lieber vorfichtig 
etwas links! — Und weit drüben auf meiner Seite jehe 
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ih num ſchon unſere Truppen vor einem Flecken in der 
hellen Morgenjonne in Aufſtellung. Da muß ich Hin! 
Weit ift das nicht mehr. Vielleicht noch an die fünfzehn 
Minuten fcharfer Ritt | 

„Seltjam, was da mit einem Mal auf dem Hügel 
aber für Dinge find?! Wie ſolch ein brauner ftachliger Kugel⸗ 
kaktus fieht jedes aus. Sechs, acht Pflanzen nebeneinander. 

„Sch fehe fie in regelmäßigen Abjtänden gegen bie 
flimmernde Diorgenfonne, ſcharf und deutlich oben auf dem 
Hügelrand. Hagel und Wetter, wie die Hornijjen in der 
Gegend aber fliegen. Schnurr — da ging mir ſolch ein Tier 
eben am Obr vorbei. Und da rappelt’3 fich mit einem Male 
auf dem Hügel — gut, daß ich's weiß, das find alſo hohe 
franzöftiche Grenadiermüten gewejen — bonjour messieurs! 
Wenn ihr Hug feld, ſchießt ihr mir ohne lange Vorrede 
das Pferd unterm Leib weg, und dann lomme ich zu Fuß 
bei Betrug an. Und wenn ich jeßt wende, dann weht mir 
nachher der Wind in den offenen Rüden ... . und ich habe 
den Bug im Genid ſowieſo nie jo recht vertragen können. 
Und wenn ich mich vorn auf Pferd werfe, dann werdet 
ihr wohl 'ne hübſche Doublette ſchießen können, 

„Ob ich mir all das in dem Augenblick geſagt habe, 
weiß ich nicht mehr, glaube ich auch nicht. Getan habe 
id das Rechte. Ich bin nämlich geritten, was die Eiſen 
hergeben konnten. Willen Sie, engliich, ferzengrade, jtolz 
wie ein Spanier, als ob die ganze Sache mich überhaupt 
nichts anginge. Und ich habe nicht auf den Ort gehalten, 
fondern links darüber hinaus. Nie vorher und nie nad)- 
ber Habe ich jo die Hornifjen um mich ſummen hören. 
Die vorbei ift, kommt nicht wieder, habe ich mir gejagt, 
und die dich treffen foll, Hörjt du nicht mehr. 
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„Und e8 war mir ganz Iuftig dabei zumut, fo, als 
ob die ganze Sache nur ein Scherz wäre. 

„Set muß ich auch bald heraus fein aus dem Bereich. 
Sch jehe mich um, ganz kurz; ich fehe, fie find hinter mir 
aufgejprungen und jtehen da ganz gerade und groß. Und 
— verflucht!! Da Hat mich einer mit 'ner Nadel, mit 'ner 
langen fpigen Nadel ein bißchen ins Bein geitohen — 
bier oben — und im Pferderüden tft eine handbreite, rote 
blutige Rille. Der Schmerz macht das Tier fchen, es raft 
108 und geht durch. Ich ſchlage nach vorn und babe noch 
jo viel Befinnung, den Hals meines Mullahs zu um- 
Hammern, und dann höre ich ganz verworren Stimmen 
und jehe, wie einer dem Mullah eine Piltole ans Ohr 
feßt. Und man fchneidet mir die rote Suriertafche ab, und 
zwet lange blonde Menjchen nehmen mich auf die Schul- 
tern und tragen mich zu einem Bauernhaus. Sie dachten 
erit, ich hätte eins in die Bruſt befommen, Denn mein 
ganzer Rod war fteif von Blut. Uber dad war nur vom 
Pferd. Und dann wollten fie mir das Bein abnehmen, 
denn der Stnochen da oben — fehen Sie, Kökling, hier! — 
war ein wenig aus dem Faſſon geraten. Aber ich fagte, fie 
möchten es nicht tun, denn ich Hätte Feine Luſt, mit drei 
Beinen durch die Welt zu fpringen. Und das haben fie 
denn auch eingejehen.“ 

Jaſon ſprach das nicht fo, wie das bier niederge- 
ſchrieben ift, fondern lebhafter, erregter, er nahm Gebärde 
und Stimme mit Hinzu, und er wurde oft durch Zwiſchen⸗ 
rufe und Fragen unterbrochen. 

Jenny aber war jchon bei der eriten Hälfte der Er- 
zählung zu Tante Riekchen Hinübergewechfelt, wo weniger 
aufregende und graufige Gelprächsthemen an der Tages- 
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ordnung waren. Dan wog dort gerade die Vorzüge der 
Rofinenftraße gegen die der Charlottenburger Chauffee ab, 
tn der doch zuviel Leben jet und, wo vor allem zu viel 
Berliner hinkämen. 

Jettchen war nachdenflih und ernſt geworden, denn 
fie dachte bet Jaſons Erzählung an jemand, der ihr näher 
geitanden und bei dem die Kugel Höher getroffen Hatte. 
Zwei Jahre fpäter bei Ligny, oben zwilchen die kurzen 
Rippen, wie ihr das Jaſon fo oft vorerzählt Hatte. 

Koßling merkte nicht die Veränderung in Jettchens 
Geſicht. „Ste haben nicht? mehr vom Krieg gejehen ?“ 

„Ich war damals zweit Jahr, ich weiß nichts mehr. 
Ganz dunkel glaube ich mich aber zu erinnern, daß mid) 
ein Dann in einer roten Uniform auf den Arm genommen 
dat. Das muß dann mein Vater gewejen jein. ber 
Ontel Safon Hat mir viel erzählt. Da dente ich manchmal, 
ih Hätte das alles wirklich miterlebt.“ 

„Ra, da haben Sie den Krieg wohl nur von der 
Franzoſenſeite kennen gelernt, denn Blücher iſt ja doch für 
Ihren Herrn Onkel nicht mehr wie ein Flegel und ein 
Dummkopf.“ 

„Kößling! Koßling!“ rief Jaſon, und eine tiefe Un⸗ 
mutsfalte zog ſich ihm von der Naſenwurzel zur Stirn 
hinauf. „Anders habe ich den Krieg erzählt, wie Sie 
ihn auf der Schule gelernt haben, und wie ihn Ihre 
Kinder je lernen werden. Wir haben uns nämlich als 
Franzoſen — wenn Sie es durchaus noch einmal Hören 
wollen — hier wohler gefühlt. Für uns Preußen und 
für uns Juden hat es ja leider bis heute noch kein 1790 
gegeben. Aber Gottlob, noch iſt ja nicht aller Tage 
Abend !“ 


Beorg Hermann, Jettchen Bebert. 6 
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Koßling erwiderte nichts, und auch Jettchen ſah man 
an, daß fie diefes ganze Geſpräch veritimmt Hatte. Dem 
diefer Krieg hatte über ihr Schichſal entichieden, bevor fie 
nur ſelbſt ſtimmberechtigt geworden war. Und fie Hatte 
ihm zu ſchweren Tribut gezahlt, als daß fie ihn nicht 
haſſen follte und fein Andenken, — ebenjo jehr wie e8 nur 
Onkel Jaſon haſſen mochte, den auch dieſer Krieg aus allem 
herausgewworfen, was er bis dahin unternommen und be⸗ 
gonnen Hatte. Sein armes hinkendes Bein zwar hatte 
ihn nachher vor Spandau, Magdeburg oder Weſel be- 
wahrt, denn er war 1820 als Demagoge demungiert 
worden und in lange Verhandlungen und Vernehmungen 
verwidelt worden. 

Auf dieſes Bufammentreffen mit Vater Dambad kam 
er nie zu ſprechen, und auch Kökling wußte von den Dio- 
naten Hausvoigtet nichts. Aber Onkel Jaſons Liebe zum 
Herrſcherhaus und zum Syitem war durch dieſe Erfahrun⸗ 
gen nicht gejtärft worden. 

Koßling fagte, dab er auch nicht viel Erinnerungen 
an ben Srieg hätte Einmal habe ihn in Braunſchweig 
ein Neiter auf8 Pferd genommen, und er habe gejchrieen 
und geweint, und der bärtige Kerl habe gelacht. 

„Dntel, finge was,“ unterbrach Jettchen ganz leiſe 
und fait traurig und ging zum Tafelflavter. 

Koßling fiel e8 erit jetzt ein, daß es eigentlich klüger 
geweien wäre, dieſes Geſpräch nicht heraufzubeſchwören. 
Er ſah Jettchen nach, und es war ihn, als müßte er ihr ab⸗ 
bitten, daß er fo plump geweien, an dieje alten Geſchichten 
zu rühren und dem lieben Mädchen Schmerz zu machen. 

eserdinand, der ſoeben die Hand mit der Coeur 
fieben Hoch in der Luft hielt, um das Pappblättchen mit 
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Gepolter auf den Tiſch zu ſchleudern, ließ, als er die 
Vorbereitungen am Klavier ſah, die Karte ganz gemäch⸗ 
lich in einem Bogen über die Tiſchplatte ſegeln. Er 
hatte Lebensart. Er liebte Muſik nicht, aber wenn ſie 
ihm auch unangenehm war, er fürchtete fie nicht, ſon⸗ 
dern er ließ ſie über ſich ergehen, ohne mit der Wimper 
zu zucken. Dafür rächte er ſich dann mit rückhaltloſer 
Kritik. 

Er ſelbſt beſaß auf dem Klavier fein umfängliches 
Repertoire, er fpielte nur durch irgend einen Zufall die 
eriten fünf Takte der Iphigentenouvertüre, — und das war 
alles. Uber er wußte jein Können fo geichidt zu ver- 
werten, daß noch niemand bemerkt Hatte, dab er nicht 
darüber hinauskäͤme. Jaſon war muſikaliſch, aber feine 
Stimme Hatte in den lebten Jahren durch Bruders böje 
Weine gelitten; die hatten ihm die Kehle rauh wie ein 
Reibeiſen gemacht, und fein Mufillönnen und ⸗verſtehen 
reichte auch gerade nur für den Hausbedarf Hin. 

Auh Tante Riekchens Cercle dämpfte die Helligteit 
feiner Stimmen, als man Jajon neben dem Klavier jah 
und Jettchen die Lichter anzündete. 

„Den Sean Grtllon,“ rief Hannchen. 

Und Jaſon ſtützte ſich auf die Klavierplatte, hatte 
das lahme Bein etwas in der Hüfte eingeknickt, fuhr mit 
der Hand übers Haar und fang dann in flottem, frifchem 
Tempo, während Settchen dazır ein paar Allorde griff: 


„sh bin ein Sranzofe, mes dames, 
Comme ga mit bie hölzerne Bein, 
Sean Grillen, das ijt mein Name, 
Mein Stolz iſt die hölzerne Bein. 
Sch küſſe, ich lache ich koſe“ — — 
6* 
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Jenny und Wolfgang ſtießen einander hier bedeutungsvoll 
in die Seiten — — 


„Comme ga mit Die hölzerne Bein. 
Im Herzen, — — da bleib ich Franzoſe“ 


Dntel Iafon fang ‚szranzojäh‘, — — 
„Und wär ih auch außen bon Stein.“ 


Ferdinand war mit feines Bruders gejanglicher Lei- 
ftung nicht zufrieden. „Jaſon,“ fagte er freundlich, „Du 
heulit doch heute, wie der Mops in der Laterne.” 

Über Kökling meinte, das wäre ganz nett, man ent- 
dede doch immer neue Seiten an Jaſon Gebert. „Singen 
Ste Schubert?" 

„Hier nicht,“ ſagte Jaſon, der feine Zuhdrerfchaft 
fannte. „Paſſen Sie auf, das zieht mehr, und es tft da- 
bei wirklich ganz niedlich. Stennen Sie's? 


Nante rannte plein carriöre 

Aufs Regreßamt, verfehte feine Uhr, 

Kaufi ’nen italienfchen, den er mir berehrte, 

Sn dem er mit mich jpazieren fuhr. 

Raum aber find wir uff die Jungfernbrücke, 

Hebt fi ein Wind und, welches Ungelücke, 

Mein italienfher Hut mich in die Spree. 

Nante aus 'm Wagen, uff de Appelfähne, 

Fiſcht ich mein Hütelen und dieſes janz alleene... 

— Und nu frag ich, ob dat noch ein andrer tut?“ 

Die Schlußreihe fchmetterte Jaſon mit Aplomb Hervor. 
Sie wurde von den Kindern mitgejungen, und auch Fer⸗ 
dinand konnte nicht umhin, mit dem Kopf zu niden und 
mit den Füßen den Takt zu treten. 

Aber Koßling Hatte nur wenig zugehört und immer 
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und einzig Jettchen angejehen, die gerade und ſtolz auf 
ihrem Stuhl jaß, den Kopf ganz wenig zur Seite geneigt, 
halb verträumt, während die weißen Hände letfe und un- 
anfdringlich irgend welche Alkorde griffen, die fich bem 
Geſang fügten. Spielen konnte fie nicht gut, das fühlte 
er, aber fie empfand Klang und Rhythmus, weil alles an 
ihr Muſik war. 

„Ra, Köpling,“ rief Jaſon, der ſich noch mit einem 
getupften Seidentud) die Stimm trodnete, „wie ift es? Oder 
iollen wir erjt die Fenſter Öffnen, um die letzten Töne 
meine3 profanen Geſanges verflattern zu lajjen ? 1“ 

„Lieben Ste Muſik, Demoifelle Jettchen? Aber das 
braucht man ja nad) Ihrem Spiel nicht zu fragen. Was 
wünfchen Sie? Beethoven? Kennen Sie diefen Marich von 
ihm?” Er ſchlug mit einem Finger den rafchen und fcharfen 
Takt, und dann begann er. 

Niemand Hatte geglaubt, daß in diefem alten, braunen 
Kaften eine folhe Macht und eine ſolche Flut von Tönen 
ftedte; das Hatte die grüne Zimmer noch nicht vernommen. 
Koßling fpielte, wad man von ihm verlangte, den Barbier 
jo gut, wie Mozart, Haydn oder Slud. Die Töne raufch- 
ten durch den Raum wie Orgelklang bei dem Andante 
der Fünften, fo daB felbit Ferdinand die Karten aus der 
Hand legte, — und ſie zogen wieder fein und filbern wie 
Rauchringe bei der Duvertüre zum Figaro von den glä- 
fernen Saiten der fchmalen Klaviatur in alle Eden und 
Winkel hin. 

Ferdinand Stand auf, ſtellte fich neben das Inſtru⸗ 
ment und benutzte eine Pauſe, um feine Kenntniſſe anzu⸗ 
bringen. „Können Sie das fpielen,” fagte er, und griff 
ein paar Takte, „ich glaube, es iſt Gluck.“ 
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„Gewiß,“ erwiderte Kößling, „es iſt Die Iphigenien- 
ouvertüre, aber es ift nicht ganz richtig; Hier jteht o nicht 
cis.* 

Ferdinand war es zufrieden und ließ fich gern be 
Iehren. Sein guter Ruf war jedenfall gewahrt. 

Salomon kam jest zu Kößling. „Wie Ste fpielen, 
Herr Doktor! Es iſt wirklich ’ne zsreude, Ihnen zuzu- 
hören. Willen Sie, — damit könnten Sie doc) eigentlich 
viel Geld verdienen.“ 

„Na, wenn e8 mal nicht ander8 mehr geht.“ 

„Und, Herr Doktor, fpielen Sie mir doch mal den 
‚legten Walzer eines Wahnfinnigen‘. Es ijt ein ganz neues 
Mufititüd, ich habe es geitern bei Challier an der Spittel- 
brüde liegen ſehen.“ 

Aber das tat Koßling nun nicht. 

„Woher können Sie das, Herr Doktor?“ fragte Jett⸗ 
hen, die Koßling wie er vor dem Injtrument ſaß, viel- 
leicht mit ebenjo unverhohlener Freude angejehen Hatte wie 
jener Jettchen vordem, denn Kößlings Gefiht wurde fein 
und durchgeiſtigt, wenn er mit den Tönen mitlebte. Wo⸗ 
her Lönnen Sie da3?“ 

„Bei und zu Haufe, Fräulein Iettchen,“ ſagte Köß⸗ 
ling obne fi) im Spiel zu unterbredden, „war ein alter 
Kantor. Der war mal irgendiwie nach Braumfchweig ver- 
ichlagen worden, jo ungefähr wie Leſſing nad Wolfen- 
büttel, — und das war ein Muſikgenie. Auch wenn er mal 
nüchtern war, was im Jahr doch vielleicht zehn Mal vor- 
kam. Der bat mir umſonſt Unterricht gegeben. Cr jagte 
immer, ich müßte etwas Großes werden, — das, was er 
nicht geworden iſt. Nicht 'nen Stüber Bat er dafür be- 
fommen; jahraug, jahrein. .... E3 war jchade, dab wir's 
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nicht konnten. Erſtens um und und zweiten® um ihn. 
Denn der alte Kantor brauchte den Branntwein. Niemals 
war er jo unglüdlih wie an den zehn Tagen im Jahr, 
an denen er nicht betrunken war. Dann aber ließen ihn 
auch feine Freunde und feine Schüler nicht 'nen Augen⸗ 
blick allein, denn man fürchtete immer, er würde fich "was 
antun.“ 

„Sie find Braunfchweiger ?* 

„Kennen Sie es, Fräulein?“ 

„Rein.“ 


Nun jtellte fih Koßling zu ihr und begann zu er- 
len: 


„Es iſt eine alte Stadt, Fräulein Jettchen, mit ganz 
engen Straßen und Höfen. Aber wenn Sie fie des Abends 
bei Sonnenuntergang vom Windmühlenberg aus jehen, 
dann ift fie wie ein Mohnblumenfeld fo rot. Da Habe 
ich manden Nachmittag als Junge mit meinen Büchern 
oben geſeſſen und immer unten die rote Stadt gehabt, 
mit den vielen Giebeln und Türmen, — ein feld, ein 
einziges rote Feld von Biegeldächern! Es iſt nicht das 
Leben da wie in Berlin. — Es iſt fo ruhig. Der Hof, 
das Theater, — nit wahr? — Das tft alle. Mir ift 
es zu eng...tch konnte nicht dableiben. Ich hätte es da 
wohl zu etwas gebracht, ich hatte Proteltion; aber ich 
fonnte es nicht . . . ich bin nicht der Mann dazu. Lieber 
ſoll es mir in Berlin fchlecht gehen, al3 in Braunfchweig 
gut |” 

Da kam das Mädchen und bot Bier an und Brdt- 
hen, und das gab eine Pauſe im Geſpräch. - 


* * 
ux 
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Die Herren ſpielten immer noch, legten einen Rubber 
nach dem andern auf, trotzdem die Lichter ſchon ganz nieder⸗ 
gebrannt waren und rot zuckten und kniſterten. Aber Fer⸗ 
dinand war im Verluſt, und das mißfiel ihm. 

Wolfgang war ſchon ſo müde geworden, daß er mit 
dem Kopf auf dem Schoß des alten Fräuleins mit den 
Pudellddchen eingeſchlafen war, die deshalb ganz ftoditeif 
ſaß und fi nicht zu rühren wagte Jenny Hatte ganz 
fleine Augen belommen, und ſelbſt die Eierbrötchen machten 
ihr feine Freude mehr. Wielhen und Hannchen zogen 
über Settchen ber, warum fie fich bei den Herren hielte, 
— das wäre erziofett von ihr. Uber Minden nahm fie 
in Schuß und fagte: fie fände nichts dabei. Sie Hätte 
e3 jeinerzeit mit ihrem Eli ebenfo gemacht. — Eli war 
jest ganz frifch und munter und plaubderte mit den rauen. 

„Se fpielen mit ung Schindluderden de Frauens⸗ 
leute, unſer Lebelang. Vorgeſtern — meine Mine — 
jagt fe, je will zu Goldmann gehen, fe haben je zu e 
Tale Tee eingeladen. — ‚Minden,‘ fage ich, ‚bleib da, 
— was willite bet dem Wetter? Ich laß dir ’n ganzen 
Eimer voll Tee kochen, da Tannite trinfen ſoviel du willft.‘ 
— Wer geht, i8 meine Mine. Erſt hab ich mich geärgert, 
dann hab ich mich aber doch gefreut, wie je wieder da 
war, un es ihr nichts geichadet Hat. Se fpielen eben 
Schindluderden mit und de Frauensleute. Wenn wer 
jung find, tun ſe's, und wenn wer alt find, erjt recht!“ 

Hiermit waren Riekchen und Hannchen nicht einver- 
ftanden und meinten, es wäre eher umgelehrt. Sie wenig- 
ſtens hätten gar feinen Einfluß auf ihre Männer. Aber 
Onfel Eli fagte, man jehe doc, dab das nicht wahr wäre. 
Sowohl Salomon wie bejonders Ferdinand wären vor 
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der Hochzeit die reinen Franzoſen geweſen, und jet wären 
fe ja noch ganz folide Bürgerslente geworden. Hannchen 
lächelte mitleidig. Aber da ihr das Geipräh vor ihrem 
Mar peinlid war, ging fie zum Klavier, ſetzte ſich auf 
den weichen, Heinen Stuhl — fie ſaß darauf breit wie 
eine Flunder — und fang Oasta diva, feujche Gottin aus 
Norma‘, während fie mit einem ſpitzen Finger irgendwie 
auf den Taften herumjtocherte. 

Das war bdfe. Ferdinand fühlte ſich dadurch be- 
leidigt und gab jeinem Eheweib Halblaut zu veritehen, 
fie möchte doch den Mund Halten; fie wären bier nicht 
unter. fih, — was denn Doltor Koßling Davon denken 
jolltel — Ferdinand war eben noch immer im Verluſt. 

Koßling dachte gar nicht über Hannchens Spiel nach, 
ja, er hörte vielleicht ihren Geſang nicht einmal. Er fühlte 
fi wohl in Gegenwart Jettchens, er erzählte ihr von 
Braunſchweig, und fte hörte ihm zu. Er jagte, daß man jo 
etwas wie den Rathausmarkt bier nicht hätte Man ver- 
jtände dort den Wadenroder . . . es wäre wie verzaubert, 
wenn man des Abends herüberginge und das feine Mab- 
wert der Lauben wie ein Brüſſeler Spitzentuch ausjähe. 
Hier wäre alles fo neu, die Straßen, die Menjchen und- 
die Häufer jo grade. Aber ganz Braunjchweig ſähe aus 
wie eine unordentlide Kommode und wäre dabei Doc 
ſchön. 

Er ſprach und ſprach. Jettchen ſtand vor ihm an 
dem Spiegel, hatte den einen Potpourritopf gedfinet, dem 
ein Duft entitieg, ſüß und fcharf zugleich. Und fie 
wählte mit der Hand in den Mofenblättern. Ab und zu 
aber hob fie den Arm nnd ließ die fein und leiſe 
raſchelnden Blätter wieder in die Vaſe zurückrieſeln. 
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Koßling ſprach von Jugendfreunden, die er nie wieder- 
geſehen, und Dabei hätten fie fich geliebt wie Dreit und 
PBylades, wie Leib und Seele. Und Jettchen fagte, ihr 
wäre es ebenjo gegangen, und fie hätte noch Ergüfje der 
Diebe und Freundſchaft auf dem Bapier von ebendenen, die 
fih nie mehr um fie gelümmert hätten und Die fie heute 
taum anfprächen, wenn fie fie träfen. Ihre befte Freundin 
hätte einen Hauptmann bier von der Garde geheiratet, und 
da wäre nun natürlid an ein Zufammenlommen nicht 
mehr zu denken. Es wäre ihr manchmal ganz eigentüm- 
lich zu mute, wenn fie in ihrem Stammbuch blättere. 

Ob er dad einmal ſehen könnte? Ob fie vielleicht 
fo gut fein würde, e8 ihm zu zeigen? Er hätte ſolche 
Luſt, es zu jehen. 

„Gewiß, ich werde es holen,“ fagte Iettchen und ging. 

Koßling ftand allein. 

Safon, der ſchon eine Weile um den Whiſttiſch her⸗ 
umgeſchlichen war wie der Marder um den Taubenjchlag, 
hatte fich endlich bequemt, den Strohmann in feiner ſchwie⸗ 
rigen Taͤtigkeit abzuldjen. 

Safon ließ fich ftet3 nur ungern bewegen, ſich an den 
Spieltiich zu ſetzen; denn er kannte fich nur zu gut, und 
er wußte, dab, wenn er einmal an ihm ſaß, es noch weit 
ſchwerer war, ihn zu beitimmen, von ihm wieder aufzu- 
ſtehen. Sein Temperament ging beim Spielen mit ihm 
dur, und das Lehrgeld, das er in der Jugend gezahlt 
hatte, hatte ihn gewißigt, Orte zu meiden, wo Karten fielen 
und Geld rollte Uber bier bei diejem Häuslichen Whift- 
{piel, unter Brüdern — was konnte da ſchon Großes 
herauskommen? 

Koßling ſtand allein. 
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Er Hatte das Gefühl, als ob plöglich die Kronleuchter 
ausgegangen wären. Es war mit einem Mal faft duntel 
geworden, wie die Tür ſich Hinter Iettchen ſchloß. So 
lange wie fie noch auf der Schwelle jtand und er ihre 
weigen Schultern mit den goldenen Bändern darüber jah, 
jo lange wie er den Hals jah mit dem fchönen Anfag 
der Ichwarzen emporftrebenden Haarfträhnen, war es noch 
ganz hell und feitlich geweien. Und jetzt war es dunftig 
und trübe im Raum. 

Koßling wollte einen Augenblid zu den Damen gehen 
oder zum Whiſttiſch, aber er befann ſich und ging zu den. 
Büchern. Und während es fchien, als ob er die Titel 
ftudierte, jchielte er nach der weißen Tür, ob fie fich nicht dffne. 

Dann kam Settchen wieder. Sie trug ganz unaufe _ 
fällig ein rotes, ſchmales Saffianbändchen in der Hand, 
amd die Lichter auf der Krone zudten plöglich wieder auf 
— und der Raum war hell bi8 in die legten Wintel, 

Und nun ftanden fie beide niedergebeugt, die Kopfe 
ganz eng beieinander, am Klavier, und Jettchen blätterte 
langjam in dem Bud). 

Eine Seite trug ſtets ‚lange, feine Schriftzüge, und 
auf der anderen war ein Bildchen, eine Oblate, eine Sil- 
Douette, eine Eleine Malerei, eine Haarlode am jeidenen 
Bändchen oder ein aufgeflebtes, gepreßtes Blümchen: ‚Vi- 
vons nous trois: vous, l’amiti6 et moi‘ — und drüben 
ein Vergißmeinnicht. — 

„Wer ift das?“ 

„Ein Fremd vom Ontel“ 

Koßling gab e einen Stih durch und durch. Er 
Hätte weinen mögen. 

„Sehen Sie, hier tft fie — die Freundin. Karoline 
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Geeitow. Sehen Sie da3 nette Tempelchen und die Bäume 
dahinter? Ste Hat auf der Schule Hübfch gezeichnet. 

‚sch flebte nicht vergebens 

Ums böchfte But des Lebens, 

Ums Freundſchaftsglück für mich; 

Der Simmel gab mir dich!‘ 
Sit das nicht, al3 ob man fich nie trennen wollte? Dean 
ſollte eigentlich jo etwas nicht jchreiben, denn es wird doch 
immer zur Unwahrbeit...... 

Hier ift Hannchen Simon. Sie war fo pathetijch 
und bat Schiller8 ‚Laura am Klavier‘ in der eriten Klaſſe 
immer durch die Naſe aufgejagt....... . 

‚Spinnet langſam, ihr Parzen, denn fie iſt meine 
Freundin! Zur Erinnerung an deine dir ewig treue Jo⸗ 
Hanna. Meyn Symbol: der fünfzehnte May!“ 

„Ach fo, — aljo der fünfzehnte Mat? Im ſchönſten 
Monat des Jahres und an feinen jchönften Tage! — 
Über ich verjtehe ... . . jeder andere Zag wäre von der 
Vorfehung für Sie nur eine Beleidigung gewejen.“ 

Sie hatten die Köpfe ganz dicht beieinander, und 
Settchen wurde rot wie Klatihmohn. Hinter ihr tujchelter 
Hannden und Riekchen, und auch das Tränlein mit den 
Pudellddchen war mit diefem Benehmen Jettchens Teines- 
wegs einveritanden; ja, fie war fo erjtaunt und erichroden 
darüber, dab fie eine Maſche fallen ließ, was ihr jeit 
Monaten nicht paſſiert war. 

„Wer tit da8 hier?” fragte Kößling. „Wer bat denn 
biefen Heinen Altar mit dem Amor daneben gezeichnet ? 
Das iſt ja jo fauber wie ein Stahlftich I“ 

„Ach, das iſt Onkel Jaſon,“ fagte Iettchen umd jchlug, 
ſchnell um. 
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een?“ 


„Dntel Sajon wollte ja eigentlich Dialer werden, aber 
fein Vater hat's nicht gelitten. Er hätte eben nachher 
Großvaters Geichäft weiterführen jollen, — dabet Hätte er 
Thon alle jeine Fähigkeiten brauchen Tünnen. Der war 
nämlich Hofjuwelier, und all die Silberſachen, die Sie 
bier jehen — auch die drüben im Schrant — die ftammen 
noch von ihm. Aber da war Salon doch jahrelang krank 
mit feinem Bein, und währenddeflen tft dann das Geichäft 
aufgelafien worden. Und SHofjuwelier wäre er ja auch 
nicht geblieben.“ 

„Darf ich e8 nochmal ſehen?“ 

Settchen fchlug zurüd, Hielt aber die Hand auf die 
Schrift. 

„Darf ich nicht auch leſen, was er für einen Vers 
eingeichrieben Hat?“ . 

Jettchen ſchob die Hand langjam ein wenig höher 
auf dem Blatt, jo daß unter ihrem Daumen und dem 
langen, fchmalen Zeigefinger mit feiner rofigen Nagelluppe 
in reichgejchnörkelten, langen Zügen der Name Jaſon erſchien. 

„Und mehr darf ich nicht ſehen?“ 

„Warum nicht,“ ſagte darauf Settchen. „ES tit ja 
eigentlich auch nichts Boͤſes be. Es iſt ja auch nur ein 
Scherz von Onfel geweien.“ Und fie jchob ganz langjam 
die Hand herunter. 

Und beide lafen Halblaut, Beile für Zeile... 

„Wenn Teufel beten, Engel fluchen, 
Wenn Rab und Mäufe fich befuchen, 
Wenn alle Mädchen keuſch und rein, 
Dann hör’ ich auf, dein Freund zu fein.“ 
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Jetichen ſchlug damit daS Buch zu. Und beide hoben 
die Köpfe Hoch und lachten einander an. 

„Dieſes Poem werde ich mir merken,” fagte Köh- 
ling. 

Jettchen ſchob das Buch vorfichtig auf eine Ede deö 
Fenſterbretts. 

„Wir müſſen auch mal zu den anderen gehen; fie 
reden fchon über und,“ 

Und fie gingen nebeneinander, — faſt hätten fie ein- 
ander untergefaßt, — luſtig und guter Dinge durch den 
Saal hin, dort hinüber, wo Tante Riekchen inmitten ihres 
illuftren Hofſtaates thronte. 

Minden jah ihnen entgegen. 

„Sieh dir an, Hannden, was für zwei jchöne Men- 
ſchen!“ fagte fie halblaut. 

Aber Hannchen jchüttelte nur umwillig mit dem Kopf. 

„Settchen, de fiehjt doch aus heute, — zum Ber- 
lieben! Wie de Levinial” 

Settchen und Koßling jtanden beide vor der Heinen 
hochſchultrigen Tante Minchen, die wie ein vetldhenfarbiges 
Miniaturgebirge auf ihrem Stühlchen Hodte, und ſahen 
lachend auf fie hernieder. 

„a3 lachen Se, Herr Doktor? Es fit durchaus feine 
Schande, wenn fe jo ausfieht. De Levinia iS doch Raffaels 
Ichönftes Gemälde!“ 

„Und du, Zante,” ſagte Iettchen, „ſiehſt in deinem 
neuen violetten Kleid aus — wie das Veilchen, das im 
Berborgenen blüht.” 

„Scelmcden, id) bin doch ’ne alte Frau heute," er- 
widerte die Kleine Perfon und tat verfchämt wie ein junges 
Ding von ſechzehn Jahren. „Bu meiner Zeit bin ich auch 





jehr hübſch geweien, — aber jo hübſch wie du doch nicht. 
Ich Hab nicht die Figur gehabt... .. Du biſt eben ’ne 
Gebert!” 

„Herr Dokter, wie Sie fpielen — gottlich! Sie 
Unnen nicht glauben, wie ich für Mufit ſchwäͤrme!“ fagte 
Riekchen mit einem ſeitlichen Blid, wie er ihr vor dreißig 
Jahren gut geftanden Hatte, und lächelte Koßling an. 

Jettchen war eritaunt über ihre Mufilliebe Denn 
in dem nun bald fünfundzwanzigjährigen Zufammenleben 
mit Tante Rielchen war ihr diefe Eigenfchaft der Tante 
völlig entgangen. 

„Haben Ste fi gut unterhalten, Herr Dolter?* 
fragte Hannden. | 

„Ausgezeichnet 1 

„Schade, dab wir bier gar nichts von Ihnen gehabt 
baben!* fuhr Hannden etwas ſpitz fort. 

„Laß nur, der Herr Doktor wird fich mit dem jungen 
Bolt eben befjer amüfiert haben,“ aflompagnierte Riekchen. 

Jettchen ſtanden die Tränen in den Augen, trogdem fie 
das eigentlich erwartet hatte. Was fie nur immer von ihr 
wollten! Ihretwegen war er doch ficher nicht gelommen! 

„Sch finde e8 ganz recht von Jettchen, dab fie den 
Herrn Doktor für ſich genommen hat,“ kam Tante Min⸗ 
hen ungeichidt aber gutherzig zu Hilfe. 

„Weibergeklätſch!“ polterte Eli „Se werden ſich 
Binjegen und ſich von Minnas Bräutgam erzählen lafjent 
Hab ich nicht recht, Herr Voltor, je jpielen mit ung Schind- 
luderchen, de Frauensleutel Gehn Se raus nad) 'n Galgen- 
berg! Was fteht da? — Immer find de Frauensleut ſchuld, 
— immer de Frauensleute!“ 

Koßling vertetdigte fich, jo gut e8 ging. Dem er 


merkte wohl, daß alles auf Jettchen zurüdfiel, die hier 
allein ftand, und er beeilte fich deshalb, andere Ge- 
Iprächsftoffe heranzuziehen. Er fragte, ob und wohin 
fie den Sommer gingen. Und damit war Tante Riekchen 
aufgezogen wie eine Spieluhr und leierte ihre Walze ab. 
Sie ſetzte Kökling alle Vorzüge der Rofinenftraße als der 
feineren vor der Berlinerftraße ing beite Licht, nachdem fie 
vorher zwiichen Pankow, Schöneberg und Charlottenburg 
Parallelen gezogen. Und fie jagte, daß fie in diefer Woche 
noch mieten wollte, — fie ſchwanke nur noch zwiſchen brei 
Wohnungen, und fie hoffe, Herrn Doktor auch einmal bei 
fich draußen fehen zu können. 

Hiermit war Koßling einverjtanden. 

Und num erging fi Onfel Elt weitichweifig und mit 
einer Wichtigkeit, ald ob er Reden an die deutiche Nation 
hielte, über Rührei und Spargel — mit einem Verſenken 
in die Details der Zubereitung, mit der Erinnerung an gute 
and Schlechte Spargeljahre, daß Kößling an Brillat Savarin 
Dachte. 

Dieſes Manbver des alten Nußknackers brachte dag 
Geſpräch auf dag Eſſen überhaupt, und Jettchen wunderte 
ich des Todes, wie Tante Riekchen ihrer Schweiter die 
geheimen Stniffe und Pfiffe des Einmachens preisgab. Einer 
andern hätte fie wohl ihre Erfahrungen nie anvertraut. 
‘Aber bier konnte fie ficher fein, fie wurden nicht mißbraucht. 
Denn Hannchen Hatte eingemachte Nüffe, die vorher acht 
Tage in lauem Zuckerwaſſer wäljern mußten und dann 
mit einer ‚jauberen‘ Nähnadel durchitochen werden mußten, 
Het ihrer Schweiter Rielchen billiger. 

Endlich taute auch Max auf und machte ſich an Köß⸗ 
Ang mit einem literariſchen Geſpräch, in dem er Gutzkow 
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einen Ejel nannte und Eichendorff einen Faſelhans. Nor 
Heine zeigte er Achtung, fagte aber, daß er fich jetzt auf 
Abwegen befände. Jedenfalls wäre Langenfchwarz ein 
größeres Genie. Ob Koßling die ‚enropätichen Lieder‘ von 
ihm. kenne. 

Kößling fperrte Mund und Nafe auf. Ihm war bis⸗ 
ber in literariichen Streifen fo manches Aburteilen vorge- 
fommen, aber feine von jo dummödreifter Frechheit. Da 
Mar durchbliden ließ, daß auch er fich fchriftftelleriich be- 
tätige, fo riet ihm Koßling, er möchte einmal etwas aus 
dem Engliſchen überjeßen; vielleicht Byron. Er lerne da⸗ 
durch den Dichter kennen und wäre zu Selbftzucht in Form 
und Rhythmus geziwungen. 

„Das habe ich ſchon getan,“ entgegnete Dar, zog die 
Stim kraus und beichattete mit der Hand die Augen, „und 
man fagte mir — man fagte mir —, daß meine Über- 
jegung des Child Harold ſogar befier wäre wie die von 
Freiligrath.“ 

Wer dieſes Urteil abgegeben, verſchwieg er. 

Koßling ſaß ſtill und ſann. Er fragte ſich, ob er 
denn auch mal fo geweſen ſei, und er dachte an die Nächte 
voll Entzüdungen, da er bei dem von feinem fchwer ver- 
dienten Stundengeld gelauften Talglicht — er lehrte alles, 
Muſik, Latein, Turnen, Mathematik für anderthalb Silber- 
geofhen die Stunde — da er das erfte Mal den Wilhelm 
Meiſter und den Heinrich von Dfterdingen gelefen — er 
dachte an die Tage wie im Traum, als er das ‚Buch der 
Lieder‘ in die Hand befommen und mit ihm oben auf dem 
Bindmählenberg gejeffen Hatte umd die ganze belannte 
Velt, die Bäume... . die roten Dächer unter iim . . . 
die blauen Bergzüge in der Ferne, alles ihn mit neuen, ver- 
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zauberten Augen angeblidt Hatte... War das num eine 
andere Raſſe oder nur eine andere Generation? — 

Aber da geſchah etwas Unerwartetes, was alle in 
Staunen fehte; Hannden, Miinchen, Riekchen und Ontel Eli, 
— ja e8 ließ da3 Fräulein mit den Pudellddchen fo zu- 
fammenfahren, daß Wolfgangs Kopf ihr vom Schoß glitt 
und der Junge, der glaubte, er müſſe zur Schule, greinend 
erwachte. Nur Ienny ſchlief dabei, an die rundliche Schulter 
Tante Hannchens gelehnt, ruhig weiter. 

„Höre mal, Max, ich glaube nicht, da das den Herrn 
Doktor interejjiert,“ Hatte plöglich Jettchen gejagt — fagte 
e3 nicht, — hatte e8 gefagt, in einem Ton, der nicht miß- 
zuverjtehen war und in dem eine lang verhaltene Erregung 
zittert. „Du machſt dich nämlich damit lächerlich.“ 

Darauf war es till im Kreis wie vor einem Ge⸗ 
witter. 

Mar erwiderte nicht? Vernehmbares und murmelte 
nur etwas wie ‚Sdioten‘ und „Tamilienrüdfichten‘. 

Aber Hannchen ergriff für ihren Sohn ausgiebiger 
das Wort. 

„Ich glaube, dab die Unterhaltung von Mar den 
Herrn Doktor wenigſtens ebenjo interefftert wie die von 
dir, Jettchen!“ ‚Dumme Berjon,‘ fegte fie innerlich Hinzu. 

Und nun geſchah das zweite Unerhoͤrte in dieſer 
Nacht: 

„Hierin muß ich Ihnen, Madame, als der einzige, 
der darüber Auskunft zu geben vermag, ſo leid es mir 
tut, unrecht geben,“ ſagte Koßling lächelnd, ſehr verbind⸗ 
lich, aber ſehr beſtimmt und ſuchte Jettchens Blick. 

Man war ſich darüber einig, daß er ein ſehr uner⸗ 
zogener Menſch wäre, der nicht mehr eingeladen werden 
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dürfte, und man beichloß, Jaſon Vorwurfe zus machen, wie 
er ihn nur hätte herbringen köOnnen. 

Es herrichte Frieden vorerjt. Uber der Frieden war 
peinlich, und der Saal war von Aufbrudsftimmung erfüllt. 

„Herr Doktor, kann Ich Ihnen nod) ’ne Zigarre ge- 
ben?“ ſagte Eli und zog ein Lebdertäfchchen. 

„Aber Eli, du wirft doc nicht bier in der guten 
Stube rauchen wollen?“ 

„Ru, meinfte vielleicht, Minchen, ich werd dazu extra 
auf ’'n Neuen Markt gehen? — Nehmen Se nur, Herr 
Dolter, Hier die Leine is gut, — willen Se, mit be Bi- 
garren tft das nämlich ſolche Sade. Entweder haben fe 
zuviel Fett, denn beißen je — oder de Einlage kommt 
mit 'm Dedblatt nich mit, — denn kohlen fe und ſtrunken 
je. Ich fer meine Perſon rauche lieber Pfeifel Früher 
hab ich auch viel geſchnupft. — Nehmen Se rubig.... . 
bier, ich trag auch immer ein Firfeuerzeug mit mir in 
de Taſche. Sie können fe ja nachher auf de Straße 
weiterrauchen. Wenn der Herr Viertelslommiſſarius kommt, 
jagen Sie nur, Sie hätten die Zigarre von mir, — er 
kennt mich.“ 

Drüdben am Whiſttiſch rappelte und rührte es ſich 
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„Es iſt Zeit,“ ſagte Jaſon und ſtreckte ſich. Ich 
lann kaum noch ſitzen.“ 

Der Schwede verbeugte ſich zu den drei Brüdern 
und fagte: „Takke!“ Cr Hatte Grund dazu, denn er ging 
um ein paar Taler reicher fort als er gekommen. ber 
dad machte nichts; denn das holte Salomon an feinem 
Auftrag zehnfach wieder heraus. 

„Höre mal, Schwägerin,” rief Ferdinand laut herüber, 
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„bu mußt doch mal Hier den Fußboden aufreiken laſſen, 
— ih bin der feiten Überzeugung, bier, — fiehite hier 
— muß ein Schufter begraben liegen. Soviel Pech famı 
fonft gar nich auf einem Fleck beieinander fein!” 

„Soſo,“ fagte Riekchen, die diefen Wit Heute gerade 
zum fünfzigiten Mal von Ferdinand hörte „Ich werbe 
morgen den Bimmermann Dörjtling kommen lafjen.“ 

„Höre mal, Salomon, kannſt du mir vielleicht eine 
Laterne geben? Es jteht heute Mondſchein im Kalender,“ 
rief Safon Iuftig, „oder Tannit du fie nicht entbehren ?“ 

„Es tft wohl beifer, Iafon, wenn du Dir zu deinen 
Wegen nicht noch eigens leuchtet,” gab Salomon zurüd. 

„Na, woran liegt’8 noch?“ fragte Eli, der mit ein- 
mal ungeduldig war, wegzulommen. 

„Darf ich mir noch einen Mürbeluchen mit auf den 
Weg nehmen?“ tufchelte Ienny heimlich, während fie ſich 
ſchmeichelnd an Jettchen drängte. 

Wolfgang war ganz verichlafen und torfelte nur fo 
zur Tür. 

Mar verließ das Zimmer mit dem Stolz eines ent- 
thronten Königs. 

„Ich babe mich fogar fehr mit Ihnen gefreut,“ fagte 
Onkel Eli leutſelig. 

Koßling Lächelte. 

Sogar‘, Onkel, iſt koſtlich!“ 

„Nu, is es vielleicht nich wahr, Jaſon ?* 

Auh Minden ſprach auf Kökling ein. 

„Vielleiht machen Se uns einmal da8 Vergnügen. 
Wir find zwar einfache, alte Leute, und jo fein wie's bei 
meinem Neffen Salomon 13, 18 ’3 bei uns nich, — aber 
kommen Sie nur. Se brauchen nur nach Herrn Gebert 
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zu fragen, — das fagt Ihnen auf ’n Hohen Steinweg jebes 
Sind. u 

Hannchen ging an Koßling, Minchen und Jaſon vor⸗ 
über, — kühl und ſteif mit dem Kopfe nickend, — ganz Foͤrm⸗ 
lichleit, — ohne eine Miene zu verziehen. Zwar kümmerte 
fie ſich nicht viel um ihre Kinder, aber fie ſchlecht machen 
laſſen von anderen Leuten, das duldete fie nicht. 

„Was bat denn diefe Pute?“ fragte Jaſon erftaunt. 

Koßling wollte antworten, aber da trat Salomon 
auf fie zu und jchüttelte Koßling die Hand. 

„Laſſen Sie fi) nur recht bald wieder fehen, Herr 
Doktor, — und ih muß Ihnen noch vielmals für den 
mufitalifchen Genuß danken. Früher tft ja hier bei ung 
im Haus viel mufiziert worden. Bei meinem feligen Vater 
war im Winter jeden Donnerdtag Uuartettabend, und da 
haben jogar die Mufiler von der Oper mitgelpielt. Aber 
ih weiß nicht, wie da8 kommt — bei uns ift jet nichts 
mehr los!“ 

Er wußte ſchon, woher das fam, aber er fand keinen 
Grund, warum er darüber mit Koßling ſprechen follte. 

Auf dem Korridor war Bedränge. Jeder ſuchte nach 
feinen Sachen. Tante Hannden fonnte ihr SKantentuch 
wicht finden und behauptete jo lange, e8 müſſe ihr ge- 
ſtohlen fein, bis ihr jemand fagte, daß es doch da groß 
und breit am Riegel hinge. Dann meinte fie, daß es 
eine Minute vorher Dort noch nicht gehangen hätte. Dar- 
auf jagte Ferdinand, der ohne Vorkenntniffe den Sinn dieſes 
Manbvers nicht verftehen konnte, wenn fie den Sommer 
nad) Schöneberg ginge, möchte fie nicht verjäumen, dort 
die Anſtalt mit dem franzdfiichen Namen aufzujuchen. 

Tante Minchen lieh fich doch noch für alle Fälle auf 
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Betreiben Onlel Elis von Jettchen ein Umſchlagetuch. Aber 
fie band e8 nicht um. 

Das Mädchen kam mit der Laterne, um die Treppe 
hinabzuleuchten. Es war das hübſche Ding mit den bloken 
Armen. 

Salomon und Riekchen ftanden bei der Tür, fchüttelten 
jedem die Hand und fagten, daß nicht er, fondern fie zu 
danken hätten. 

Jettchen war auf den Vorflur herausgetreten. 

Koßling ergriff ihre Hand. 

„Hoffentlich jehen wir und nun bald, und es liegt 
nicht wieder eine Paufe von dreibigtaufend Jahren zwiſchen 
heute und unferem lebten Bufammenjein. Denn irgendwie 
und irgendiwann müſſen wir uns ſchon einmal getroffen 
haben. Aber die näheren Umftände, glaube ich, haben wir 
beide vergeſſen!“ 

„Oh nein, ich erinnere mid,“ fagte Iettchen lachend, 
„aber ich darf es nicht ausplaudern! Alſo auf Wieder- 
eben! — Hoffentlich recht bald!“ 

„Hoffentlich!“ 

Die anderen zogen indes im fladernden Licht der La⸗ 
terne an ihnen vorbei die breite Treppe hinab. 

Die Kinder tappelten voran, nahmen immer zwei 
Stufen auf einmal Das alte Fräulein taftete mit dem 
Fuß nach jedem Tritt, und Minchen und Eli Hatten ſich 
angefaßt, ganz feit, und jeder meinte, daß er auf den andern 
achtgeben und jeinethalben beſonders langjam gehen müſſe. 
Und fo riffen fie ſich Hin und ber. 

Jaſon griff nad) dem Geländer und ging Stufe vor Stufe. 
Dazu blies er mit den Lippen da3 Signal zum Aufbruch. 

Koßling verftand es und beugte fich nieder, um Jett⸗ 
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chend weiche, warme, fleiichige Hand zu Tüllen, die er 
immer noch in der feinen hielt. Und es war gut, daß 
es halbdunkel war und er nicht jehen konnte, wie Iettchen 
rot — glutrot wurde. — 

Dann ging er wortlos, den Kopf halb gewandt, nicht 
fo, daß er Settchen gerade mehr ſah, aber fo, dab er noch 
einen Schimmer von ihrer hellen Geitalt im Auge Hatte, 
langſam die Treppe binab. 

Jettchen ftand oben am Geländer und laujchte mehr 
al3 fie ſah in das nächtliche Treppenhaus mit feinen 
zudenden, verdämmernden Lichtern und jeinen tappenden, 
ballenden Schritten — hörte das Knarren des Tors und 
dad belle und dumpfe Durcheinander von Stimmen. 

„Settchen! Jettchen! Komm doch Herein! Was 
machite denn da noch draußen?“ rief Tante Riekchen und 
erichien mit aufgelndpfter Taille in der Tür. 

Settchen ging langjam und nachdenklich Hinein. Sie 
batte die Empfindung, al® ob die Beine nicht recht mit- 
wollten und als ob fie jede Minute zufammentniden müſſe. 
Sie ging noch nad vorm und löſchte die Lichter. 

Salomon kam indes. Er Hatte ſchon den Rod aus- 
gezogen, — war hemdsärmlig — um ihr Gutenadht zu 
wänfchen. Er küßte fie auf die Stirn. 

„Ich glaube, Rielchen iſt ärgerli auf did. Sie 
ſagte fo etwas. Alſo fieh mal zu, daß das wieder jchnell 
in Ordnung kommt, mein XTöchterchen.“ 

Wenn die Tante dabet war, ſprach er nie jo weich 
und freundlich zu ihr, denn er fürdhtete faljche Auslegung. 

Dann ging er. 

Plöglih mit dem Verldichen der Lichter geijterte der 
Mond in da3 Zimmer, und drüben bitten die Dächer 
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und Dachfirſte auf, über Die der Mond Hinüberblidte, um 
feine langen, weißen Flede auf den Boden zu malen. 

Settchen trat noch einmal an das Fenſter, in das helle 
grünliche Licht, das ihr voll in das Geſicht ſchien, und 
blidte auf die Straße. — Da hinten zogen fie noch. Erſt 
Hannchen mit den Sindern, dann Ferdinand und der 
Schwede — Ste konnte fie alle ganz gut an den Geitalten 
erfennen —, Eli und Minden — und ganz zulett Iafon 
und Kößling. ... Sie jah ihnen nad, bis fie an der 
Ede ftehen blieben, um Abſchied voneinander zu nehmen. 
Dann ging fie in ihr Zimmer. Die Tür nad) der Galerie 
itand vffen, und der ganze Raum war erfüllt von dem 
herben Hauch des Nußbaums, der in der Frühlingsnacht 
duftete, als müſſe er feine ganze Seele audgeben. ... . 

Jettchen trat ins Freie. Sie jtreifte mit dem Geficht 
fait die Zweige, griff einen Augenblid an das Geländer 
und empfand wohltuend die Kühle des Eiſens an ben 
heißen Händen. 

Der Himmel war ganz dunfel. Und doch fchien er 
heimlich wie Phosphor zu leuchten, und zwei einfame 
Sterne zitterten in dieſer flimmernden, ſchwarzen Dede. 
Oben die Hauswände, die Fenſter, Die Dächer des Hinter- 
hauſes waren taghell und wie mit Katengold belegt, aber 
unten war der Hof in Nacht gehällt, in der nur ganz all» 
mählich da3 Auge etwas unterjchied. 

Eine WVetle ftand Jettchen — da Hörte fie tufcheln, 
leije Worte, kichern und flüftern und ganz zage Tritte. 
Und wie te fi über das Geländer beugte, unterjchied fie 
unten ein Mädchen mit einer Laterne und einen Dann in 
weißer Jade. Und fie ging in ihr Zimmer. .... 

* * 


* 
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Un der Ede der Konigſtraße gingen bie Parteien 
auseinander, zeritreuten fich wie die Vöolker nach dem 
Zurmbau. 

Tante Minden und Onkel Eli taperten gemächlich 
in der Richtung nach der Königsbrüde zu, und die Kara⸗ 
wane Ferdinand Gebert z0g fchnell an ihnen vorüber in 
Phalam oder vielmehr in der Schlacdhtorönung der alten. 
Germanen. Der Schwede ging recht? hinauf zur Burg- 
ftraße, na dem ‚König von Portugal‘, wo fein Logis 
war, begleitet von dem alten Fraäulein mit den Pudellöd- 
chen, das es für nötig erachtete, ihn zu unterhalten, und- 
ihn für ftolz hielt, da er nicht antwortete. Sie wohnte 
ſelbſt in der Poſtſtraße. 

Jaſon und Koßling blieben beide allein an der Straßen- 
ede im Mondenſchein ftehen und fahen nad), wie die an- 
deren ſich entfernten. 

„Ra, lieber Doktor, was fangen wir nun an?* fragte 
Halb ängſtlich Jaſon Gebert. 

„Es ift jpät, fuchen wir nun unfere Zager auf,“ ent- 
gegnete Koßling, der Sehnſucht Hatte, allein zu fein. 

„3a, Sie junger Mann, jetzt gehen Sie nun nad 
Haus, tappen Ihre Treppen rauf und legen ſich in Ihr 
Bett und ſchlafen und lafien ſich was Hübjches träumen. 
Dder Sie zünden ſich noch Ihr Licht an, Holen ſich den 
Novalis — mir tft er zu deutſch, ich weiß, Ste lieben 
ihn ja jo — den Novalis Holen Ste fih vom Regal, 
machen vielleiht da8 Fenſter auf, daß über die Bäume 
weg der fühle Wind zu Ihnen hineinweht und deflamieren 
in die Monddämmerung hinaus: „Fernab liegt die Welt 
— mit ihren bimten Genüffen. — In anderen Räumen 
ſchlug das Liht auf — die Iuftigen Gezelte‘ — — Ich 
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das von ehedem. So war's bei mir früher auch. 
Nur, daß ich eben dafür vielleicht die ‚Neifebilder‘ oder 
Titan‘ gelefen Habe ...... Aber was mache ich 
Meinen Sie, ich kann jett fchlafen? Meinen 
ann jebt lefen? Den ganzen Tag über geht's 
ja, aber des Nachts, da padt mich mein Dämon. Wenn 
ich bie Kinder von meinem Bruder Ferdinand jehe, dann 
tue ich des Nachts Tein Auge zu. Sagen Sie, wäre ich 
nicht eher der Mann, Kinder zu Haben und Kinder zu er- 
ziehen, als mein Bruder, der gar nichts mit ihnen anzu- 
fangen weiß? — Nun ja, — Max und Wolfgang mögen 
ja ganz gute Jungen fein, aber um das Mädchen, um bie 
Jenny, da beneide ich den Ferdinand. Haben Sie ben 
Bang von dem Kind geſehen? — Die wird mal genau 
wie Jettchen.“ 

Gewiß, fie jühe ihr ähnlich, ſehr ähnlich, — aber 
fie habe etwas im Geficht, einen kleinen vulgären, mon- 
bänen Bug, jo einen Schatten von feelijcher Unfeinheit, der 
doch Iettchen ganz fehlte. 

„a, dag tit nicht von und, — das iſt Jakobyſch.... 
Und dann diefe Einſamkeit! — So lange Sie jung find, 
Koßling, freuen Sie fi, dag Sie allein fein können, 
und wenn Ste älter werden, — willen Ste, fo um Die 
SabrhundertSmitte herum, — dann weinen Sie, daß Sie 
allein fein müſſen. 

„Für mich iſt e8 ja vielleicht ganz gut, daß ich nicht 
‚geheiratet babe; denn ich wäre in einer folchen Ehe wie 
fie meine Brüder führen, Taputt gegangen, Scrass, — 
cassE! — Und dann, Sie willen ja nicht, wie wir Bier 
betrachtet werden. Sie find nur folde Art Wundertier 
Heute abend gewejen, wenn Sie nicht der Feind jelbit 
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waren. Wir find die Außenjeiter im Derby, — wir ges 
Hören nicht zu denen da. Ein Franzoſe und ein Eng⸗ 
länder, von denen feiner die Sprache des anderen Tann, 
Iommen befjer und leichter zufammen als wir und Die. 
Für die gibt es nur eins: Habe einen Beruf, — ſei et- 
was, — made Geld! Wenn du zehn Louisd’or den Tag 
verdienft, fo bift du mehr für fie als alle Goethes, Schil⸗ 
ler und Mozarts, Tür andere Dinge, für Halbheiten, 
für Nichtmittun aus Widerwillen, für all die berechtigten 
Gebrochenheiten haben fie Tein Verſtaͤndnis. Es gibt nur 
eins für fie, was beweiſt: der Erfolg! Wir find fo lange 
für Onkel Eli der ‚junge Mann‘, auf den er mitleidig 
berabfieht, und wenn wir jechzig Jahre alt wären. Meine 
Brüder waren früher nicht fo, aber die Jakobys haben 
ihnen das beigebradit. .. . Und, Koßling, wenn es auch 
jo ausfieht, ala ob Sie für das, was Sie erfüllt, da 
Widerhall finden, — man macht Ihnen etwa3 vor... 
es gebt alles bier herein und da heraus. Mit Ausnahıne 
von Jettchen — die gehört zu uns, Koßling!“ 

Koßling war erftaunt, denn er hatte Jaſon Gebert 
noch nicht jo jprechen hören. Er war gewohnt, in ihm 
einen feinen Genieher, einen Augen Lebenzlünftler von Ge- 
ſchmack und ſicherem feeliichem Takt zu finden, dem gar 
wenig von dem auf die Zunge kam, was ihn innerlich 
bewegte, und der das alles noch mit leilem Spott ver- 
brämte, jo daß man eigentlich nie recht wußte, wo er hielt 
und Stand. So manden Abend waren fie fchon, ſeitdem 
fie fich jeit einem halben Jahr bei Steheli zufällig kennen 
gelernt hatten, miteinander ftraßauf, ftraßab gegangen, plau⸗ 
dernd über die alten Lieblinge, vechtend über die Dichter 
des Tages. Und felten oder nie hatte Jaſon Gebert die 
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Maske des Gejellichaftsmenfchen abgenommen oder das 
Geſpräch auf perjönliche Dinge gelentt. Und deshalb war 
Koßling um fo verwunderter, plbtzlich auf ein ſolches Eis⸗ 
feld von Vereinfamung bei Iafon Gebert zu ſtoßen. Er 
war faft erfchroden darüber, daß auch diefer Menſch nichts 
vor ihm und anderen voraus Hatte und feinen gehäuften 
Paden von Elend und Troſtloſigkeit mit fich trug. 

„Herr Gebert, wie ift e8 mit dem Heimweg?“ jagte 
Köbling und lenkte in die Konigſtraße ein, jo daß die 
langen, ſcharfen Schatten im Mondſchein vor ihnen ber- 
zogen. 

Aber Jaſon Gebert ſpann an feiner Gedankenkette 
fort, und durch das Zerwürfnis mit der Umgebung blickte 
immer deutlicher das Zerwürfnis mit der eigenen Perſon 
hindurch. „Warum nicht, Koßling — ich hätte vielleicht 
auch heiraten können. Dann, Koßling — ich hätte wenig⸗ 
ften® jemanden, mit dem ich ſprechen Tönnte, und brauchte 
nicht immer des Abends wie ein alter Hund in jeine Hütte 
zu friechen. — Aber was war ich denn? Ich war nicht 
Kaufmann, ich war nicht Literat, denn ich fchreibe nichts 
— ich war nicht Gelehrter, trogdem ich Hier jahraus, jahr- 
ein höre ... . ich Hätte mich vielleicht do... .. Ich 
jehne mich manchmal nad) Kindern wie eine alte Sungfer ! 
Ich Habe mal ein Mädchen vor zwanzig Jahren gelannt, 
Sujanne Paetow — die war au ganz gutem Haus und 
ein nettes, lebenstüchtige® Ding . . . aber wie das fo ijt 
— nachher ift fie unter8 Fußvolk geraten. An Suscen 
Paetow muß ich immer denken — gerade fo komme ich 
mir vor.“ 

Sie gingen eine Welle nebeneinander ber durch die 
mondhelle Königftraße. Der Gedantenfreund ftand gerade 
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Hinter ihnen, zog oben um die Dächer feine Silberlinten, 
zitterte an den Scheiben kaum entlang und umhauchte fie 
ganz zart mit jeinem mattgrünen Licht. Und nur die Spie- 
gelangen der Spione vor den Fenſtern bligten auf, voll und 
leuchtend wie grüne Raletentugeln an einem Sommerabend. 

Bon der Parochialkirche fang die Spielubr über alle 
Dächer fort, — hell und fein, und irgendwo oben in ir⸗ 
gend einer Nebenſtraße rief der Wächter die Stunden ab. 

Koßling war durch die Worte Jaſons ſeltſam ver- 
wirrt geworden, denn fie enthielten viel von dem, was er 
jelbit fich nicht einzugeitehen wagte. Gewiß, er hatte den 
Sad voll Hoffnungen, aber er war nun fchon in den 
Dreibigern, und es bättg bald einmal von dem etwas wahr 
werden Tönnen. 

„Kommen Sie mit, bier vor der Königäbräde kriegt 
man tn einer Tabagie ein ganz vorzügliches Stettiner Bier.“ 

Aber Koßling wollte nicht. 

„Oder ob Bruder noch auf Hat? Ich lade Sie zu 
einer Flaſche Ehambertin ein. Köhling, Herzensdoktor, 
Schleiermachers Chambertin, — vom beiten! Einen Taler, 
at gute Groſchen die Bouteille!“ 

Aber Köhling war auch Hierzu nicht zu bewegen. 

„Ja, was denten Sie denn? Soll ich vielleicht meinen 
Sram allein im Weinglas erjäufen? Einfach wie man 
jolch eine junge Kate in die Spree wirft? — Und wenn 
ih das wirkli tue, — morgen früh iſt er wieder dal 
Er figt wie ein Kobold bei mir auf dem Bettrand und 
läßt die Beine baumeln und jagt, — Zaſon Gebert‘, jagt 
er, — ‚wie ift denn das? Was Haft du denn num eigent- 
{ih Hier getan? Und was gedentit du noch zu tun, Jaſon 
Sebert? Wenn mın — wie's in dem Lied heißt — Der 
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alte Knochenhauer mit unferm freunde Jaſon Gebert viel- 
leicht morgen ſchon Punktum macht, Hm?“ Und dann, wenn 
der Kobold das gejagt Hat, dann bin ich verwirrt umd 
weiß nicht, was ich antworten fol. Das heißt, ih Habe 
das Gefühl, daß ich etwas antworten könnte, aber ich 
habe da8 rechte Wort vergeſſen. Und der Kobold gentert 
ih gar nit. Er kommt au zu mir, wenn ich nicht 
allein bin, und ich höre feine Stimme, jelbit wenn mir 
jemand anders mit feinen bloßen Armen die Ohren zu- 
hält. — Denn, Koßling, mein alter Herr, — aber es liegt 
nun mal fo in uns drin, — ich bin nun einmal aus 
fröhlichen Samen gezeugt und kann nicht dagegen an, 
und mein letter Gang wird no zu Mamfelle... .“ 
Salon Gebert brachte den Sat nicht zu Ende „Nein, 
Koßling, wir find eben aus der Bahn gerifien, — wir 
find die, die von dem Baum der Erkenntnis geloftet Haben, 
nicht Adam und Eva! Ste glauben nicht, wie bodenficher 
und abgeklärt gegen uns fo ein Onkel Eli oder meine 
Schwägerin Hannden find, — wie e8 für fie kein Rätſel 
gibt, wie fie ein Leben in goldener Selbſtgenügſamkeit 
führen — unter Ausſchluß der grübleriichen Gehirntätigkeit. 
Die fühlen ſich als nügliche Mitglieder der menjchlichen 
Geſellſchaft. Ich Habe Aberall hineingerochen, — «8 
gibt wohl nichts, was ich nicht kenne von den Dingen, 
die unfer Leben erfüllen Tönnen, die ihm einen höheren 
Glanz geben folln. — Ich bin Soldat geweien... . 
Ste fennen ja den Schwindel von Begeiſterung, Vater⸗ 
land, Freiheit und weljcher Knechtſchaft. ... Ich bin 
Kaufmann geweien, habe von Neichtümern und Welthandel 
geträumt und dabei mein Geld nach Argentinien verloren, 
— ich habe Philofophie bei Hegel gehört... . Willen Sie, 
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was Sean Baul über Hegel jagt? Er nennt ihn den dinlel- 
tiſchen Vampir des inneren Menichen. — Ich Habe bei 
Gervinus Geſchichte gehört, ich Habe unter Bopp Sanskrit 
getrieben und glaubte damit bis zur Wiege der Menfchbeit 
vorzudringen; ein Sand — er ift krank, ſchwerkrank, horten 
Sie? — ein Gans Hat mid in das ſtolze Gebäude des 
Rechts geführt — ich Tenne meine Dichter einigermaßen, 
da3 mäflen Ste mir felbit zugeben. .... Und, Köb- 
Ing — es iſt Städwerl! &8 tft alles Stüdwerl! Es 
find Schrauben ohne Ende, Dinge, bie uns doch ihren 
lebten Sinn verbergen. Es find Scheinwahrbeiten, und 
es tft nur ein Kurzes Scheinglüd, das fie bieten. Und 
vielleicht liegt der wahre Sinn des Leben? ganz wo an- 
derd, — und den Haben vielleiht Onkel Elt und meine 
Schwägerin Hannden ganz ander erkannt! Sind Elt 
und Minden nicht wie zwei alte Gäule, die an einer 
Karte ziehen, die eben fo ſchwer tft, daß fie einer von 
ihnen allein nicht weiterbringen Iönnte? Und tft Ham- 
chen nicht wie eine Gluchhenne über ihren Rindern, wenw 
ihnen jemand zu nabe kommt?“ 

Über Ontel Eli und Tante Minden war Koßling 
nicht jo wohl unterrichtet, aber da3 von Tante Hannchen 
fonnte er aus eigener Erfahrung beftätigen. 

Nun ftanden fie, ohne daß fie eigentlich hätten ſagen 
fönnen, wie fie dahin gelommen, an der Langen Brüde, 
und der Mond fchob ſich nähernd und weichend ſein 
gligerndes Abbild über die Waflerfläche, während er ſelbſt 
oben, ganz oben, rechtö von ihnen, Hein in der wolfenlojen: 
Himmelsluft ftand, gerade über dem phantaftiich verfilberten. 
Giebel der Schloßapothele. Der Kurfürſt oben zu Pferde 
ritt, ein fchredhafter Schatten, über die fich windenden. 
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Geſtalten fort, und drüben auf dem hellen, menfchenleeren 
Schloßplatz brannten ganz unndtig die roten, zudenden 
Flammen de3 Gaskandelabers. Vom Mühlenwehr her- 
auf kam das Haufchen zu den beiden gurgelnd und brau- 
jend durch die ftille Nacht. Der Stromlauf lag vor ihnen 
in einer grünen, hellen Dämmerung, und wie Träume 
zitternd und fein ſpannen ſich Brücken darüber. 

„Das Leben iſt ein Strom, Köpling, in dem müſſen 
wir ſchwimmen. Wir müſſen Arme und Beine brauchen, 
am uns in ihm zu halten, um zu fühlen, wie e8 uns 
vorwärts bringt. Aber wir brauchen nur unjer Hirn, und 
mit dem Kopf allein kann man nicht ſchwimmen. Des- 
balb find wir auch ewig am Untergehen, und es ift nur 
ein Wunder, wie wir un® noch jo lange halten. — Und 
dann der Traum, — der närriſche Traum, dab wir etwas 
werden möchten, etwas, das außerhalb der gewöhnlichen 
Wege liegt, dab wir die Menichen rühren oder entzüden 
wollen, daß wir heute Beifall ernten wollen und uns ein 
Konto auf die Zukunft dfinen, dab wir andern die Ge⸗ 
rechtigfeit über uns ſelbſt geben, ftatt zu begreifen, daß 
alles nur tn unferen eigenen Händen liegt. Dieſer när- 
riſche Traum, Kößling, auf den Sie nun ſchon Jahre 
darben und entbehren, ftatt an die Srippe zu gehen, in 
die man für Sie ſchon den Hafer von Amt, Sold und 
Titeln gejchüttet Hat. Wolfenbüttel wartet. Sie wiſſen, 
da tft ſchon mal einer untergefrochen, der mehr war ala 
Ste und ich als Zugabe Berlin iſt gefährlich! Es ift 
zu lärmend, — es jtöht uns zu viell — Wenn Sie einen 
Schmetterling ziehen wollen, dürfen Sie auch nicht jeden 
Tag die Puppe anfafien, ſonſt fommt er verfrüppelt aus 
oder geht ganz ein.“ 
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Koßling, der jchon die ganze Zeit gefühlt hatte, dab 
diefe Rede ihn eigentlich eben fo anging wie Jaſon Gebert, 
war über diefe Wendung des Geſprächs kaum eritaunt. 
Und ebenfowenig nahın er fie von dem Älteren übel aut. 
Die ſpäte Stunde, die Ruhe der Nacht ringsum, bie 
weite, mondhelle Einſamkeit der ballenden Straßen, all 
das ſchien eine ernite und gewichtige Unterredung zu recht- 
fertigen, ja, ſchien fait herauszufordern, Dinge zu fagen, 
die man font in fich verwahrt und verjchweigt. 

Nein, ſagte Kößling, das bliebe ihm immer noch, — 
er wäre zäh und würde ſich wohl durchbeißen. Ent- 
bebrungen fchreden ihn nicht, er hätte ſich draußen immer 
wohler gefühlt wie in Braunfchweig. 

„Rein, Doktor, Sie haben mich faljch verftanden. Ich 
meine nicht die äußeren Entbehrungen, — fie find zu er- 
tragen, — ich meine die feeliihe Empfindung des Aus⸗ 
geichloffenjeind von der Familie, dem Bürgertum, dem 
Staat. Haben Sie je den Sinn des Begriff? Staat er- 
faßt? Und die Abgetrenntheit von ganz einfachen menjch- 
lihen Dingen meine ih. Bon den Freuden und Schmerzen, 
von denen jene durrchrüttelt werden. Wir üben ſtets Kritit 
on uns ſelbſt. Wir ſetzen all unjer Empfinden in Worte 
um. Wir find unfere eigenen Bufchauer, deswegen leben 
wir auch nicht, ſondern betäuben und nur mit Leben, und 
wir find nicht ruhevoll, weil wir ftetS nach dem Neuen 
ausſpähen, deſſen wir doch nicht teilhaftig werden, und weil 
wir zu dem Alten keine Beziehungen mehr haben. Wir 
find wie da3 Korn zwiſchen den beiden Mühliteinen 
Geftern und Morgen, das zerrieben wird. 

Aber vielleicht trifft all da8 für Sie nicht zu, Denn 
ich rede nur von mir felbjt. Niemand kann die Erfahrungen 

Beorg Hermann, Jettchen Gebert. 
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eine? anderen beurteilen. Sehen Sie, mein Water, der hat 
noch beides zu vereinen gewußt. Cr hatte die natürliche Le- 
vensftärfe und die Sinnesfeinheit. Er jtand noch ganz im an- 
cien r&gime mitten im Leben der Zeit, die Arbeiten aus 
feiner Werkitatt waren den Partjern gleich. In fein Haus kam 
alles. Offiziere, Hofleute — er hatte jeinen Duartettabend 
— kein neuer Goethe und kein neuer Iean Paul blieb bei 
ihm ungelefen. Und ich ſeh ihn immer noch, wenn er 
des Abends, nachdem wir Jungen ihm den Gutenachtgruß 
geboten, ftoditeif und ftolz in ſein Schlafzimmer ging und 
voran der Diener mit einem dien Band des Athenäums 
in ber einen und einem filbernen Leuchter mit einer hohen 
Kerze in der anderen Hand. Einer von uns hat noch et- 
was von dem alten Herm. Dieſelbe Sinnesfeinheit und 
dieſelbe Lebensſtärke. Site fieht ihm auch am ähnlichiten. 
Haben Ste nicht heute das Bild Hängen fehen? Genau 
der Mund und die lange gerade Nafe mit dem breiten 
Rüden. — Über fie bringen mir da8 Mädchen herunter. 
Sie glauben nicht, es ift bei uns ein Kampf, ein ftiller, 
friedfertiger Kampf auf Leben und Tod. Und die anderen 
werden Sieger. Es ijt ein Tauziehen, wie wir's bei Vater 
Jahn getrieben haben. Zwiſchen den Gebert3 und den 
Sacobys. Und meine Brüder haben fie fich ſchon ge- 
fapert.“ 

Als das Geſpräch auf Settchen kam, Hatte Kößling 
im Augenblid alles vergeflen, was ihn vielleicht in Diejer 
Sache jelbit betraf und war nur noch begierig, von Jettchen 
zu hören. | 

Ste ftanden jest beide an der fteinernen Wange der 
Königsbrüde. Am Eingang ded Säulenwegs, der ſich mit 
feinen mondfilbernen Putten Scharf gegen einen tiefen Nacht- 
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himmel abzeihnete Durch das Gezafer der kahlen Bäume 
drüben fahen ganz vereinzelt blinzende Sterne, und die 
Bäume jelbft raunten, ala ob fie etwas im Halbichlaf 
vor ſich Hinfprächen. Jener berbe, würzige Duft, bitterlich, 
harzig, weinähnlich, der Duft der fteigenden Säfte in den 
Rüftern und Pappeln, kam mit einem leichten Luftzug zu 
den beiden berüber, bie jebt ftill geworden waren und 
gleihjam zu ftaunen Schienen, warum diejer ſchmale Waſſer⸗ 
lauf zwiſchen dem nächtigen Gewirr der Häufer ſich jo 
ſpurlos verlor. 

Drüben an der anderen Seite der Brüde zog ein 
junges Menfchenpaar, ein Handwerker mit feiner Liebiten, 
entlang durch die milde, halbhelle Nacht, jtill, taktınäkig 
weiterſchreitend; wie Kinder Hatten fie fich bei den Händen 
gefaßt und gingen mit den Armen ſchlenkernd, wortlo8 und 
glüdlih nebeneinander ber. Und die beiden wandten ich 
und jtarrten ihnen wie gebannt nad). Jeder ganz ver- 
fangen und zappelnd und fchlagend, — wie ein Fiſch — 
— in dem Net der eigenen Gedanken und Empfindimgen. 


Nun folgte eine ganze Zahl fchöner Tage. Eine 
Reihe, eine Kette. Sie waren wie Schweitern, die ein- 
ander an den Händen hielten: jchöne, große Mädchen mit 
Laden um den Mund und Sonnenjchein über dem blonden 
Scheitel Man konnte nicht jagen, wer von den Schweitern 
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die anmutigfte war, welcher man den Preis geben möchte. 
Die ſchien älter, reifer, voller und Hingebender als bie 
anderen, und Die wieder war fo jung und frifch, jo neckiſch 
und luftig mit ihrem kecken Lachen, daß man mit ihr um 
bie Wette jagen und tollen mochte. Die lächelte nur vor 
fih Hin, und alle ihre Bewegungen waren mild und ge- 
dämpft, wie die filberne jehnfüchtige Frühlingsluft; und 
bie wieder ſchmückte fi zum Abend mit einem Bweig 
von Hedenrojen, den fie fi ums Haupt legte — —. 
Man wußte wirklich nicht, welcher von den Schweftern 
man den Vorzug geben follte. 

Und es kam, wie es kommen mußte: und die gleichen 
Wunder, wie all die Jahre vorher, ereigneten fich in gleicher 
Folge. Die Fliederknoſpen dffneten ſich und entfalteten 
grüne Blätter, die noch ganz Hell waren und fchlaff wie 
Finder, die vom Wachstum müde find, und unten am 
Ufer des Königsgrabens, in einer verborgenen Ede unter 
ein paar Büfchen ftand ein Raſen Beilcden, deilen grünes 
geductes Blattwerk ganz mit Blüten durchzogen war. Und 
wer über die Brüde ging, der jchnupperte und fagte fehr 
nachdenklich: da drüben im Garten müfjen wohl Veilchen 
ftehen.” Die Bappeln warfen ihre pendelnden braunen 
Kätchen ab, und fie klemmten ſich überall ins Gebüſch, 
plumpften ins Waffer und ließen ſich forttragen, ober fie 
Thlängelten fich wie braume, zottige Raupen an den Weg- 
rändern und vor den Füßen. Aus den braunen Ulmen- 
blüten wurden kleine Ballen grüner Früchte, Die die Zweige 
mit ihren Polftern überzogen, fo dab fie ausſahen wie 
mattgrüne Storallenäjte; und irgendwo an einem Spalier 
flatterten roja Pfirfihblüten auf, und über eine hohe gelbe 
Mauer ftredte ein einfamer weiber Blütenzweig feinen 
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Ihimmernden Arm. Die Dämmerung wurbe fo fühn, daß 
fie noch Stunden mit der Naht um die Herrichaft über 
die träumende Welt ftritt. Und die Leute ſaßen auf den 
Steinbänfen vor den Türen und fahen dem Kampfipiel 
zu. An den roja Wollchen aber, die vom Himmel leuch- 
teten und alles in ihren farbigen Schimmer tauchten, Hatte 
die Dämmerung gute Bundesgenofien, die ftand hielten 
allabendlich, bis der allerlekte Reſt von Licht verglom- 
men war. Ä 

Und e3 kam, wie e8 fommen mußte Eines fchönen 
Tages Hatten die Linden ihre braunen Knoſpenhüllen ab- 
geitreift, und Blätter gelbgrün und licht, wie aus grüner 
Seide geichnitten, dehnten fich in ihrer Jugendmunterkeit 
in der Morgenſonne. Aber nicht alle waren fie zugleich 
gelommen, fondern während in den langen Baumreihen, 
die ſchon Frühling gemacht Hatten, ſtanden andere nod) 
itarr und unbewegt, als ob an fie noch gar nicht die Mah- 
nung ergangen wäre, und fie warteten drei Aufforderungen 
und einen warmen Regen zur Nacht ab, ehe fie fich end- 
{ih bequemten, fi wach zu rütteln. Dann aber war es 
auch eine einzige Kette grüner Glieder, die ‚Linden‘ herab, 
jenſeits des Tores, die Charlottenburger Chauffee hinunter, 
am Steuerhäuschen vorüber und bis tief, weit hinein nach 
Liegow, bis an den Schloßpark, fajt bis unter die goldene 
Puppe auf dem Dache des Schlofjeg — nur eine Sette 
lichtgrüner Wipfel. Und e8 gab Biel, viel früher, als man 
erwartete, ein paar recht warme Tage, die alles jchnell zur 
Entfaltung und zur Blüte trieben, den Rotdorn, den lieder 
und den Goldregen, — Tage, die es machten, dab die Ra⸗ 
jen, die weiten, filbernen Tücher von Anemonen im Schloß- 
part und im Tiergarten recht3 und links von der Chauffee 
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weithin unter den burchläffigen Büfchen unſcheinbar wurben, 
daß die weißen Blütenblättchen abjtoben und verwehten, 
und daB das zierlich gefiederte Kraut unter dem wuchernden 
Hederich und dem Storchichnabel vergraben wurde. 

Und es kam, wie e8 kommen mußte. 

Ferdinand Hatte am nächſten Tage eine leichte Gallen⸗ 
jteinfoli. Ste fing eigentlich ſchon in der gleichen Nacht 
an. Der Ürger über den Spielverluft mochte auch dazu 
beigetragen haben, und er lag adhtundvierzig Stunden 
wieder da, nad) Ausfage Jaſons wie Die Plöße auf der 
Aufſchwemme. Aber das Hinderte ihn nicht, nach einigen 
Tagen in jedes Beziehung wieder der Alte zu fein. 

Salomon fuhr dann nad Karlsbad mit den Lan- 
dauer, der noch erſt dazu fchnell einmal überladiert werden 
mußte, und er fand noch einen Reiſegefährten, einen zucker⸗ 
kranken Rechnungsrat, jo daß er im eigenen Wagen billiger 
fuhr als mit einer Beichaife von Nagler Poſt; und Fer⸗ 
dinand ging felbit mit bis nach dem Neuen Markt und 
fagte zu Johann, daß Johann auf die Fuhre beſonders 
acht geben müßte. 

Tante Nielchen mietete richtig in Charlottenburg bei 
Frau Könnede, Rofinenitraße und Berlinerjtraße Ede, Drei 
Bimmer und Küche nebjt Benugung eines Teils des Blu- 
mengartend vor dem Haufe und einer Qaube in dem weiten, 
parkähnlichen Gartenland Hinter dem Haufe. 

Jaſon ging ſpaͤter täglich mehrere Stunden in Ge⸗ 
Ihäft von Salomon und hielt Buchhalter, Korrefpondenten 
und Lagerverwalter bis herab zum Hausdiener von der 
Arbeit ab. Sie betrachteten ihn als eine Art ſchadloſen 
Geiitesgeftörten, deſſen Minderwertigkeit einzig durch feine 
Freigebigkeit in jeder Art von Getränken guitt und wett 
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gemacht werben konnte. Er und ber eine Storreipondent, 
der erit fünfzehn Jahre bei Salomon Gebert & Co. Ton- 
ditionierte, waren bie Külen, die nichts vom Betrieb wirkten 
und verftanden. 

Ontel Eli war ſehr beichäftigt, denn er ging täglich 
anf die Poſt zwilchen zwolf und ein? und fah, was hin⸗ 
ausging und hereinlam an Pferden und Poltwagen. Und 
die Lebendtage Tante Minchens waren gleichfalls genugfam 
erfüllt; denn fie Hatte die Sache mit Minna wieder ein- 
zurenlen. Troßdem, wie ihr jeder beiitimmte, e8 von Minna 
ſehr unrecht gewejen ſei, balbnadt in der Küche zu ftehen 
und fich zu wafchen, jo wußte Doch Tante Minchen leines- 
wegs, welche Untugenden vielleicht Minnas Nachfolgerin 
aufweifen möchte, und jedenfall war Minna treu, ehrlich 
und fleißig, was heutezutage, wie es bei den Dienſtmädchen 
ftand — Schon hieß, eine Auserwählte unter Taujenden 
fein: Bu ihrer Beit natürlich hätte man auf jedes Dienft- 
mädchen Häufer bauen können. 

Der Schwede Tehrte mit guter Gelegenheit nach Goete⸗ 
borg zurüd; und fünf große Überfeefiften, figniert ©. ©. €. 
118 — 117, wußten ihn dort zu finden. 

Das Fräulein mit den Budellddchen teilte ihr Dajein 
weiter in Stinderliebe und Strümpfeitriden; und die Fama 
bon der Erkrankung des Königs blieb unbeitätigt. Des 
Konigs Geſundheit Hielt fih auf gleicher Höhe, fo bat 
man farbige Seidenweften und Binder nad) wie vor trug. 

Tante Hannchen entichted fich für Schöneberg, weil 
dort die Duft befleriwäre wie in Charlottenburg, und weil 
die Kinder nach Wilmersdorf gehen könnten, Schafmild 
trinten; — es gäbe ja nichts Geſunderes ald Schafmilch. 
Da diefe Vorzüge ihr durch die Billigleit von Schöneberg 
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aufgezwungen wurden, davon ſchwieg Hannchen. Wenn 
fie wie ihre reiche Schweſter Rielchen Charlottenburg hätte 
bezahlen können, jo hätte fie aller Welt erzählt, da fie 
e3 nicht begriffe, wie es Leute gäbe, die nach Schöneberg 
auf Sommerwohnung ziehen könnten. So aber war in 
Schöneberg die Luft beffer und nicht jo ftidig und muffig 
wie in Charlottenburg. 

Wolfgang lebte fürder mit der Umwelt und allem 
Fremdſprachlichen in jteter Spannung. Max las allabend- 
lich mit dem gleichen Genuß feine Überfegung des Child 
Harold, die beifer war als die von Freiligrath. Jenny 
ließ den Iteben Gott einen guten Mann fein, — und fo 
war eigentlich alle8 in bejter Ordnung umd entfernte fich 
nicht einen Schritt von dem ruhigen, ficheren und ausge⸗ 
tretenen Gleiſe. 

Dder beinahe alle, — wenn eben nicht ber Zufall 
fein merkwürdiges Spiel getrieben hätte. 

Man fagt, daß der Zufall blind ijt, und die Alten 
Schon gaben der Gottin des Zufalls eine Binde vor bie 
Augen. Nun, — dieſer Zufall jchielte ein wenig unter der 
Binde hervor, fchielte wie ein Liebhaber beim Blindekuh⸗ 
ipielen, der fich und andern verjichert, daB er auch nicht 
einen Deut fehen Eönne, und der doch gar heimlich darauf 
bedacht ift, daß er auch ja die Rechte erwilche, um nach⸗ 
ber den Leuten etwas von der geheimen Sympathie der 
Seelen vorzufabeln, die ihn jelbjt mit verbundenen Augen 
vor die rechte Schmiede gebracht hätte. 

Dieſer fchtelende Zufall wollte es nun, daß fi am 
nächſten Donnerstag um ein Viertel nach fünf Uhr des 
Nachmittags bei jchönitem Wetter unter dem Lichte eines 
mattblauen Frühlingshimmels Jettchen und Köhling in 
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der Stönigftraße trafen. Es iſt merkwürdig, wie oft Koöß⸗ 
ling in der Leit vordem die Königftraße pafjiert Hatte. 
Er wohnte faſt auf der Konigſtraße und betrachtete die 
Spandauerftraße als fein Nebengelaß. Immerfort mußte 
er gerade durch die Königitraße gehen, unter allen mög- 
fihen Vorwänden vor fi felbit. Jeden Tag bradte er 
einmal Bücher nad) der Bibliothek und holte einmal Bücher 
ab — eine Sache, die ſich jehr gut in einem Aufwachen 
hätte bejorgen laſſen. Er ging keineswegs langfam bie 
Konigſtraße entlang, daß es ausſehen konnte, als erwarte 
er irgend etwas, fondern er ging eilig, höchit beichäftigt 
und in Gedanlen ..... . aud) wie er glaubte, ohne nad; 
rechts und links zu jehen. 

Den alten Onkel Eli Hatte Koßling dfter bei feinen 
Wegen bemerkt, und er hatte ihn auch wohl gegrüßt. Uber 
das Unglüd wollte, daß jedesmal eine Poſt oder jonft 
irgend eine ſtolze Chaiſe vorbeilutichtert wurde, und dann 
war für den alten Onkel Elt alles andere verſunken und 
eritorben. Und wenn ihn Abd el Kader jelbit in Höchit- 
eigener Perjon gegrüßt hätte, jo hätte Onkel Elt auch nur 
durch ſtummes Niden zu erlennen gegeben, daß er nicht 
geftört jein wollte, — wenn er fich überhaupt jo weit 
berabgelajjen hätte — So alſo war für Kößling feine 
Möglichkeit, ihn über Jettchen irgendwie auszubolen. 

Auch Jaſon Gebert war ihm in diefen Tagen nicht 
in den Weg gelaufen, und bei Steheli war er nicht zu 
finden. Der Kellner fagte, er wäre feit Tagen nicht da- 
geweien. Es war nämlich jo eine Eigenheit Jaſon Ge- 
berts, daß er plöglich einmal für alle Welt Tage, ja ſelbſt 
eine Woche, verjchollen blieb. Auch für feine Nächten. 
Ya, daß man ihn dann nicht einmal in feiner Wohnung, 
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auftreiben konnte. Wie und was er da begann, welche 
Wege des Glücks er da wandelte, darüber ließ fich Salon 
Gebert nie mit einer Silbe aus. Er erichien eben wieder 
im Bund feiner Freunde und Angehörigen, als ob er nie 
von ihnen fich ferngehalten, und die Hüteten fich, ihn zu 
fragen, wo er denn eigentlich jo lange gejtedt hätte. 

Alſo ſtatt der andern, die er ihretwegen hätte aus⸗ 
horchen können, kam Iettchen felbjt, und zwar Kökling ent- 
gegen, auf derjelben Seite wie er. Er brauchte nicht ein- 
mal über den Fahrdamm zu gehen, und das wäre ihm 
auch nicht Lieb geweſen. Kößling fah fie über zwei Quer⸗ 
ſtraßen fort ganz von weitem ihm entgegenlommen. Er 
erlannte fie an Gang und Haltung, noch lange bevor er 
ihre Züge deutlich jehen konnte. So trug fich feine font. 
Ste Hatte ein Körbchen am Arm, alfo wollte fie Ein- 
käufe machen. Koßling eilte, um über die Kloſterſtraße 
zu kommen, damit Jettchen ihm nicht doch noch durch 
dieſe Duerjtraße entwiiche und er ihr nachgehen müſſe, was 
der Begegnung den Bauber der AYufälligkeit genommen 
hätte. 

Und ſchon ſtand Jettchen vor Kößling, fonnig und 
lächelnd, und ftredte ihm die Hand entgegen; die weißen 
Finger guckten aus dem langen, durchbrochenenen feidenen 
Halbhandſchuh. Ihre Augen, ihr Mund, alles au ihr 
lächelte unter dem Rund ber ſpitzenbeſetzten Schute; und 
Kökling war verwirrt und froh. Wie eine Fürjtin, wie 
eine Fürftin! fagte er fih. Denn Settchen ſah in dem 
lichten weißen Kleid mit der goldenen & la grece-Borde, 
mit den weißen runden Schultern, die fi aus ihm hoben, 
von goldenen Bändern überbrüdt, noch größer und ftolzer 
aus als fonft. Man verftand, daß Kökling vor ihr feinen 
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Mantel ausbreiten mochte, damit ihr Fuß nicht den Staub 
der Straße trete. 

„Es freut mid, Ste zu treffen, Herr Doltor. So 
fehe ich Ste doch noch einmal.“ 

„Warum noch einmal, Fräulein Iettchen ?* 

„Weil wir morgen oder übermorgen nach Char- 
Iottenburg ziehen. Ich freue mich fchon darauf; es fit 
jetzt fo herrlich draußen, wir haben einen fo jchönen Garten. 
Mein Ontel ift ſchon heute früh nah Karlsbad gefahren, 
und ich wenigiten® werde alſo lange nicht nad) Berlin 
bereinlommen. Tante kann ja ohne Berlin nicht acht Tage 
beitehen, aber wenn man — wie ih — hier geboren ft, 
dann freut man fich, ſobald man es eine Weile nicht fieht. 
Aber man freut fi dann auch, jobald man es wieder 
Hat. Leben möcht ich nirgends anders als in Berlin, — 
nur nicht in einer kleinen Stadt.“ 

Sie würde weggehen, und er würde fie vielleicht lange 
nicht fehen, — das war feine erite und einzige Empfin- 
dung. Er vergab darüber faft zu fragen, wie ihr letzthin 
der Abend belommen, was fie inzwijchen getrieben, ob fie 
etwas von ihrem Onlkel Jaſon gehört Hatte, den wie wei⸗ 
fand Mademoiſelle Projerpine die Erde verjchlungen zu 
Haben ſchien, während er, Koßling, eine neue Madame 
Demeter, unter Abfingung von Slageliedern ſelbſt bei 
Lunas Silberfcheine die Königftraße Hinunterelle. 

Jettchen zudte die Achjeln. 

„Rein, ich weiß nicht? von ihm. Er iſt volllommen 
unfichtbar geworden, ich Hoffe aber, daß er nicht ſechs Mo⸗ 
nate fein untertrdtiches Leben fortführen wird. Morgen 
ober übermorgen wird er fchon wieder aus feiner Reſerve 
heraustreten und in ber alten Welt der alte fein. Ich 
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will auch noch Bücher von ihm. Er gibt mir im Sommer 
immer folche, zu denen man Muße braucht und im Winter 
folche, die man fchnell lefen muß.“ 

„Und wie iſt e8 Ihnen denn ergangen ?“ fragte Koß⸗ 
fing ganz ſchüchtern, und feine Stimme bebte vor Zärtlich- 
keit. Er jtreichelte Jettchen beinahe mit Worten. 

Jettchen ſah ihn Halb erftaunt von der Seite an. 
„Oh dante, gut, bei mir Hat jich nichts ereignet.“ 

Jettchen verſchwieg, daß fie boſe Stunden Hinter ſich 
hatte und da die Tante es an Spiten nicht Hatte fehlen 
laſſen. Zwei Tage war fie mit Königsräucherpulver herum⸗ 
gelaufen, hatte das qualmende Blättchen geſchwenkt wie 
ein Weihrauchbeden und auf die Männer geichimpft, die 
jo wenig Erziehung hätten, daß fie in einem guten Zimmer 
anftändiger Leute zu rauchen wagten. 

„Gar nichts, Fräulein Iettchen ?“ 

„Was ſoll ſich wohl bei mir ereignen? Was ereignet 
fih denn in meinem Leben überhaupt? — Ieden Tag, 
— nicht wahr, — tritt das Ungeheuer Hausbaltung wieder 
mit gähnendem Nahen an mich heran. Da muß Rück⸗ 
fit genommen werden auf die Jahreszeit und dab der 
Onkel doch nicht alles effen darf, und da muß hin und 
her überlegt werden, was in der Wirtichaft fehlt. Dann 
kommt mal die Schneiderin, die Lewin, und der Onkel 
bringt dazu ein paar Stoffproben aus dem Geichäft ber- 
auf, und wir fuchen uns etwa aus. Dann habe ich ein 
paar Handarbeiten jegt vor, denn es gibt bald Geburts- 
tage. Für Zante Minchen jtide ich einen Slingelzug im 
Perlen, ihr alter ift jo fchlecht, daß fie immer jagt, fie 
müſſe ſich jchämen, — und für Tante Hannchen einen 
Bompadour in Soutahe Und dann kommt Ontel ran. 
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Ich Babe ihm doch ſchon alles gemacht, was es nur irgend 
gibt. Und jet muß ich noch alles von mir zujammen- 
paden für Charlottenburg. Wirklich, man kommt fein ganzes 
Leben lang nicht zu fich ſelbſt. Ich Habe jeit Tagen kaum 
ein Bud, in die Hand genommen. — Aber richtig: Sonn- 
tag war ih in der Singalademte im Judas Makkabäus. 
Zelter bat wundervoll dirigiert. Wie der feine Stimmen 
zuſammen bat!“ 

„Sa gewiß, Belter, das tft eine Freude! Das iſt ein 
erniter Muſiker. Ein Genie ift er ja nicht, aber er bietet 
doch der Geniewirtichaft, dem Virtuoſentum bier Paroli, 
und jo einen brauchen wir in Berlin.“ 

Sie ftanden an der Ede Kloſter⸗ und Stöntgitraße. 
Settchen ſchien unſchlüſſig, wohtn ſich wenden. 

„Wo gebt weiter die Reiſe hin?“ fragte Kökling. 

„Hier hinunter. Ich will nach dem Neuen Markt 
Hinüber zu den Schlächterſcharren und noch etwa zum 
Abend mitnehmen.” 

„Darf ih Ihre Einkäufe überwachen ?* 

Settchen zögerte „Ah ja, kommen Sie nur. — 
Dder wollen wir nicht lieber — ach nein, kommen Sie 
aur bier mit entlang, Herr Doftor !* 

„Wenn e8 Ihnen bier hinunter nicht recht fit, Fräu⸗ 
lein Jetichen, — viele Wege führen nad) dem Neuen 
Markt, genau eben fo viele wie nad) Nom; und mir find 
die, die über Potsdam gehen, wenn ich aufrichtig jein 
will, folange ih mit Ihnen zufammen gehen darf, die 
Tiebiten.“ 

Jettchen lachte. „Ich Habe Heute gerade nicht ſoviel 
Zeit, ven Potsdamer Umweg zu wählen; alſo fommen 
Sie!" 
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„Darf ich den Korb nehmen?“ 

„Set nicht, — nachher.“ 

Jettchen wußte jchon, weswegen fie ‚nachher‘ fagte 
und weswegen fie, troßdem Koßling auf die nahe Vettern- 
ichaft eines Storbes mit einem Fiſchnetz aufmerffam machte, 
auf diefem ‚nachher‘ beitand. 

Jettchen hatte ganz recht vermutet. Denn ba drüben 
ſaß ſchon, — wie jie e8 nannte, um Luft zu jchöpfen, — 
ſaß fchon die Tante Hannchen auf der Steinbant neben 
der Haustür. Tante Hannchen hodte auf dem niederen 
Baͤnkchen wie die Bulldogge vor dem Schlächterladen. Sie 
hatte die Beine auf ein geftichtes Fußkiſſen geitellt, mufterte 
wortlo8 und aufmerkſam die Paſſanten und glubichte giftig 
in den fchönen Frühlingsnachmittag hinein. Irgend etwas 
in biejer beiten der Welten Hatte fie nämlich ſchon wieder 
verärgert. Ihr Mann oder Wolfgang, oder, daß ihre 
Schweiter mehr Geld, aber dafür Teine Sinder Hatte, — 
irgend etwas Hatte fie verärgert. Da kam Settchen, und 
zwar mit einem Herm; und die ſchwarzen Jettkndpfe, Die 
Tante Hannchen als Augen im Kopf trug, wurden doppelt 
fo groß, wie fie e8 noch eben waren. 

Was Sollte das heiten?! — Ihre Nichte Iettchen 
zieht am hellen Tage mit einer Mannsperjon daher, wie 
ein ganz gewöhnliches Dienjtmädchen! Natürlih, — faum, 
daß Salomon den Rüden kehrt. Aber fie hätte ihr das 
immer zugetraut. 

Jettchen grüßte herüber, und Kößling zog verwirrt 
ben Hut. Der Weg über Potsdam wäre ihm aljo nod 
aus einem anderen Grunde lieber gewejen. 

„Settchen! Na, — Salomon iſt Heute früh ge- 
fahren!“ rief Tante Hannchen über die Straße fort, ſüß 
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wie Honig. Und da Jettchen feine Luft Hatte, die Unter- 
Haltung durch dag Schallrobr zu führen, ging fie über den 
Damm, vorſichtig von Stein zu Stein tajtend. Und Koß⸗ 
ling folgte ihr in gemejjener Entfernung, Tante Hannchen 
nebft ihrer ganzen Sippe dorthin wünjchend, wo der Pfeffer 
wählt. Auch murmelte er etwas von dem trodenen Schlei- 
cher, wa8 hier bei Tante Hannchen doch nicht fo ganz. 
pafjen wollte. Er begrüßte die Tante und fagte, dab er 
eben hier Fräulein Iettchen getroffen hätte. 

Über er Hätte jagen Tönnen, was er wollte Stein 
Demoſthenes und kein Cicero hätte die verfahrene Karre 
ans dem Schmug gebradt. Darüber belehrte ihn ein 
Blid der Tante, die dabei von Liebenswürdigkeit überlief 
wie eine Wajfertine unter dem Stadtbrunnen und ihm 
gar nicht genug über jein göttliche Spiel fagen konnte; 
den Zuſammenſtoß von neulich Abend ſchien fie ganz und 
gar vergejjen zu haben. 

Settehen fagte, dab fte fich freue, die Tante zu jehen. 
Sp braude fie ſich nicht noch einmal von ihr zu verab- 
Ihieden. Sie hätte Glück. Herm Doktor Hätte fie auch 
eben getroffen. 

Hannden konnte ſich nicht enthalten, hier über das 
Glück Jettchens eine ſpitzige Bemerkung zu machen, die 
Settchen bewog, dieſes Zwiegeſpräch nicht weiter auszu⸗ 
dehnen und ſich zu verabſchieden, da fie noch viel zu be- 
jorgen Hätte, und wirklich, wirklich, fo leid es ihr täte, 
feine Minute Zeit mehr Hätte. 

Und Settchen und Koßling gingen. Hannchen aber 
fah ihnen nad — Starr — ſprachlos. So etwas war 
ihr noch nicht vorgelommen! Und fowie die beiden ver- 
jhwunden waren, hinten um eine Straßenbiegung, da er- 
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Hob fi) Tante Hannchen, nahm das Fußkiſſen unter den 
Arm und fuchte ihren Mann in der Ladiererei und in ben 
Remiſen, um ihm das Erlebte brühwarm in reicher Ver- 
ſchnorkelung zu berichten. Und fie war tief verftimmt, ala 
fie Hören mußte, Herr Gebert hätte gejagt, er würde auf 
einem wichtigen Geſchäftsgang bis zum Abend abweiend 
fein. Welcher Art aber diefer Geſchäftsgang war, darüber 
Tonnte niemand Auskunft geben. 

Daß Ferdinand Gebert leider gerade an diefem Nach⸗ 
mittag wieder einmal gejchäftlich verhindert war, und daß 
jo Tante Hannden mit ihrem Geheimnis fich einige Zeit 
ſelbſt überlajfen blieb, war für Kößling und Settchen nicht 
von Vorteil. Denn man mochte alles Schlechte Tante 
Hannchen nadjjagen, — aber eine Haffische Zeugin konnte fie 
niemand fchimpfen. Nein, jede Begebenheit veränderte ſich 
in ihrer Phantafte durchaus proportional zu dem Duadrat 
der zeitlichen Entfernung. Und während fie ſogleich 
diejen Vorgang ungefähr der Wahrheit gemäß berichtet 
hätte, war anzunehmen, daß fie nach fünf Minuten er- 
zählen würde, daß beide Arm in Arm auf fie zugelommen 
wären, und daß fich hieraus innerhalb der doppelten Zeit 
Küſſe und Liebesbeteuerungen zwiſchen den beiden Parteien 
auswachſen würden. Nach weiteren fünf Minuten glanbte 
Tante Hannchen es jogar felbit und beſchwor e8 mit allen 
Heiligen Eiden. — 

Und jo war fie, als fie zu ihrer Schweiter Riekchen 
fam, gerade dabei, das, was fie ihr erzählen wollte, zur 
Hälfte felbft für wahr zu Halten. Denn zwifchen dem 
Entſchluß und der legten Ausführung lag ungefähr, aber 
moch nicht ganz, eine Wiertelitunde Zeit. 

„Nun, Doktor,“ ſagte Jettchen und nahm das alte 
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Geſpraͤch wieder auf, „nım willen Ste, wie ich meine Tage 
Hingebracdht Habe. — Darf man hören, wa8 Sie getan 
haben und wie Sie Ihren Wünjchen und Hoffnungen eine 
gute Handbreit näher gelommen find? Denn Sie haben 
doch Wünſche und Hoffnungen? Bei Ihnen fließt nicht 
jo ein Zag in den anderen, wie daß bei und rauen der 
Fall ift. Erzählen Sie was! Wa arbeiten Ste? Was 
tun Sie? Was treiben Sie? Machen Ste auch Sou- 
tache-Aufnähungen für Ihre werten Tanten? Sind Sie 
neulich Abend glei nach Haufe gegangen?“ 

„Nein, gleich nicht, wir find noch lange Zeit durch 
die Straßen gegangen, Ihr Onkel und id. Es war jchön, 
milde und ganz hellee Mondſchein dabe. Ich weiß gar 
nicht, wann wir auseinandergelommen find, und wir haben 
noch viel geiprochen, allerhand wichtige und ernite Dinge, 
Fräulein Jettchen, über die man nicht jo alle Tage in der 
Woche redet.“ 

„Sit das aud etwas für meine Ohren ?“ 

„sa und nein, Fräulein. Aber eigentlich glaube und 
Hoffe ich, dab Ihnen das Begreifen dafür fehlt. Hören 
Ste, wir haben von unferer feltiamen Stellung zur Gefell- 
ſchaft geiprochen, zum Staat, zur Familie, von unſerem 
Unbeteiligtjein an alledem, was die anderen bewegt. Daß 
wir nicht mit dem Strom ſchwimmen, davon Haben wir 
gejprochen, und wir haben einander zugeftimmt, daß, — 
wie die Dinge liegen, — es hienieden beſſer, reinlicher 
und einfacher ift, Edenfteher zu jein, ala ſelbſt Souverän 
auf dem Parnaß oder erbberechtigter Thronfolger; — 
ganz zu jchweigen von all den Brinzen aus den Neben- 
linien, die nie zur Herrichaft kommen werden, wie wir 
es find. 

Beorg Hermann, Jettden Gebert. 9 
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„Vielleicht hätte ich von ganz anderen Bingen ge- 
ſprochen, von denen mir gerade das Herz voll war, von 
ganz anderen, jchöneren und befjeren. Bon ſolchen, Fräu⸗ 
lein Settchen, die auch angenehmer zu Hören find, denn an 
diejem Abend war ich gar nicht in der’ Zaune, mir ernite 
Gedanken zu machen. Das wäre auch eine fchlechte Ouit⸗ 
tung gewefen über all die Liebenswürdigfeit, die Sie mir 
erwiefen Haben. Aber Ihr Ontel hatte einmal feinen erniten 
Tag; und zum eriten Mal ſah ich, dab er eigentlich im 
letzten Grunde nicht mehr tft als andere auch, nämlich ein 
zerriffener Menſch. Und merkwürdig, ich Hatte ihn bisher 
immer beneidet, weil er feine Geldforgen bat, weil er älter, 
reifer ift wie ich, weil er ein gute Wiſſen fein eigen 
nennt und ein feines Verjtändni3 und vor allem, weil ihm 
das Leben leicht wird, weil ich dachte, daß er es fih am 
gedecten Tiſch des Lebens wirklich jchmeden läßt. Er Hätte 
eigentlich all das nicht jagen follen, er Hat dadurch bei 
mir verloren, — nicht an Zuneigung, denn ſolche Geſpräche 
ſpinnen ein geheime® Band, aber der Nimbus tit dahin. 
Doch vielleicht iſt es unrecht, daß ich überhaupt davon zu 
Ihnen ſpreche, aber ich glaube auch nicht, daß ich zu irgend 
jemand ſonſt über unfere nächtigen Plaudergänge etwas 
verlauten ließe; aber jegt liefern Sie mir das Körbchen 
aus, denn wen jollten wir wohl noch in die Arme laufen ?* 

Settchen reichte Ihm das durchbrochene Körbchen nach 
langem Hin und Her, und Kökling hätte fajt die Hand 
geküßt, Die es ihm gab. 

„Aber Sie wollten mir doch noch jagen, was Sie 
font getrieben haben? Ja, was Ste jet arbeiten, was 
Sie für Ausfichten und Hoffnungen haben, oder darf man 
davon nichts hören ?* 
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„Barum fragen Sie danach, Fräulein Iettchen? Ich 
freue mich, weil ich Sie getroffen habe; ich danke dem 
Zufall, der e8 mal gut mit mir meint, und Ste machen 
aus meinem Sonntag einen Wochentag.“ 

„Nun gar fo ſchlimm —“ warf Settchen ein. 

„ac, wozu denn von foldhen Dingen reden! Sprechen 
wir von etwas Nettem — von Ihnen — von Ihrem 
hübjchen, neuen Kleid, — von frau Fönnede, — vom 
Eharlottenburger Schloß, — von kleinen Kindern, — von 
Wolfgang und Jenny, — der Junge gefällt mir, — aber 
warum von mir, Fräulein Jettchen? Was tft wohl von 
mir zu fagen. Ich tue das, was wir Schriftiteller eben 
tun, um zu leben. Ich Habe doppelte Buchführung; ich 
ſchreibe meine Nezenfionen, Mufilkrititen und auf meine 
Erzählumgen. Ich arbeite an der ‚Biographie‘ mit. Ich 
babe jo meine paar literariſchen Stedenpferde, die ich aus⸗ 
reite. — Man findet genug zu tum — und daneben — 
aber jelten, jchreibe ich da3, wa8 mir Freude macht, was 
ih will, was ih in mir habe. Es liegt mir nicht mal 
dran, dieſe Sachen fertig zu machen, ich made dag ganz 
für mid. Aber es kommt nicht oft vor, denn unjere Ar- 
beit wird jchlecht bezahlt und wir konnen nicht wie der 
Kaufmann durch einen Federſtrich, durch eine Transaktion 
hundert Taler verdienen. Bet mir geht’3 nm Groſchen 
für Groſchen, und ein Friedrichsd'or iſt ein gelbes, rundes 
Ding, das jo und jo lange herhalten muß. Uber gerade 
die verbotene Freude der eigenen Arbeit macht das, was 
ich mir abtroge, geheimntsreicher, ſtärker, inniger, vielleicht 
auch verträumter, Fräulein. Ja, eigentlich wünfche ich mir 
auch nicht? anderes, ich bin ganz zufrieden jo, denn gerade 
dadurch, daß mir wenig Beit für mich felbit bleibt, kenne 
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ih nicht die Diutlojigleit und die Leere und bin davor 
behütet, ewig auf der Jagd nad meinen Empfindungen zu 
fein. Ich will nichts anderes, Meinen Sie nicht, dat 
ich irgend eine Redaktion hier befommen lönnte? Dann 
babe ich eine Stellung, ein Ausfommen und bin brach ge- 
legt. — Oder ich könnte vielleicht als Bibliotbefar nach 
Braunfchweig fommen oder ald Lehrer. Sehen Sie, wenn 
d a3 mein Endztel wäre, wenn ich diefe Dinge wirklich 
ernft nähme, ich würde jchon meinen Weg machen, ich 
würde fchon offene Türen finden. Aber mir Liegt nichts 
daran. Ich Halte es für übrig. Ich finde, die Verpflich⸗ 
tungen gegen uns ſelbſt find bindender. Was habe ich 
davon, wenn ich wirklich im Monat dreißig Taler mehr 
verdiene und mich als nützliches Mitglied des Staates in 
Würde wiege? Es geht au) fo. Bisher habe ich mein 
Bimmer ftet3 bezahlt, mein Eſſen auch und meinen Schneider 
beinahe.” AU das brachte Kößling langfam und ſtoßweiſe 
hervor und mit verlegenen Pauſen zwiſchen den einzelnen 
Saͤtzen. 

„Sie ſind ein merkwürdiger Menſch, ich glaube, es 
gehört Mut dazu, fo leben zu wollen.“ 

„Vielleicht, Fräulein, — ja — fiherlih! — denn es 
ift alles jo ausſichtslos, heute. Dafür fönnen wir nichts. 
Wir find nichts ſchlechter wie Die vor und; aber, fehen 
Sie auf unjere Schriftfteller, da wird feiner etwas erreichen; 
vielleicht einer it heute da, der in Die Zukunft weiit, und 
er muß in Parts leben, weil Deutichland fein Boden für 
ihn fit. 

„Über wer wird in fünfzig Jahren noch etwas von 
Gutzkow willen und lefen, oder von Zaube, oder von Mundt, 
oder von Halm, oder vom Grafen Püdler? Kein Menſch 
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— hochſtens ein paar kritische Maulwürfe. Eigentlich follte 
heute nichts geichrieben werden. — Wir follten vorerft 
feben, nur leben. Ein Goethe kommt nicht aus unjeren 
Reihen, auch fein grazibſer Wieland, auch fein naiver, jung- 
fräulicher Novalis. Wir find zu zerriffen, zu unruhig. 
Wir jtehen zwijchen Tür und Angel, das Alte gehört 
und nicht mehr, und da8 Neue noch nicht. Für ums 
gibt es nur die Zukunft, — und die wird es uns nicht 
danken.“ 

„Arbeiten Sie denn auch für politiſche Zeitungen, 
Herr Doktor?“ fragte Jettchen, denn fie fühlte ſo etwas, 
als müſſe fie Kökling in das rechte Fahrwaſſer Ienten. 

„PBolitiiche Zeitungen? — Haben wir doch gar nicht, 
Fräulein Jettchen. — Das mühten Sie, als Nichte des 
Herrn Jaſon Gebert müßten Sie doch da8 willen. Gibt 
e3 bei uns denn Aberhaupt Politik? Ich glaube, diejes 
alberne Hin und Her, dieje Geheimnistuerei, dieſes ewige 
Herumgehen, wie die Kate um den heißen Brei, nennen 
Sie fo. Laſſen Ste irgend einen Diann Heute das aus⸗ 
Iprechen was er dent, und er wird morgen auf der Haus- 
vogtei zu Mittag efjen. Nächiten® wird noch jeder Drud 
verboten werden außer dem Stantsanzeiger. Sehen Sie 
doch unfere Beiten, die uns nüben könnten, fie find alle 
draußen im Exil. Borne, der Feuerkopf, mußte in der 
Fremde und in den Sielen fterben. Hier in Berlin poli- 
tiſcher Schriftiteller fein. heit, wie die Dinge heute liegen, 
Selltänzer und Feuerfreſſer oder Selbitmörder fein. Und 
wozu für eine Sache verbluten, an die man doch nicht 
zlaubt? Denn e8 mag ja brutal flingen: mein Wohl, 
mein ſeeliſches Wohl tit mir mehr wert als das der 
Menge. IH glaube, ich würde mich in einem konſtitu⸗ 
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tionellen Staat wie England genau ebenfo glüdlich und 
ebenfo unglüdlich fühlen wie Bier. 

„Und doch liegt vielleicht etwas darin. Vielleicht wirkt 
die zzreiheit der Bewegung auf und, und wir werden an- 
derd. Sehen Sie, der Deutiche ijt ja nie er jelbit. Erſt 
tft er Schüler, dann Student, dann Soldat, dann Beamter, 
Kalkulator, Ausfultator, Profefjor, Lalat oder Kommis, — 
alles iſt er, nur nicht er felbit. Steiner kommt bei uns 
über die Grenzen feiner Stellung fort. Und darum fit 
e3 beijer, man bat gar feine. Sie meinen, daß das fre- 
ventlich wäre Man mühte an Später denken. Weiß Gott, 
wo wir Dann find, Fräulein Jettchen. Ich habe mir ab- 
gewöhnt, auf weiter hinaus, als auf acht Tage zu denten. 
Ih will nur vom Tag leben, und der ſchenkt mir auch 
genug. Heute zum Beijpiel hat er Sie mir entgegengeführt.* 

Settchen jah ihn fait dankbar an, denn es war ihr 
angenehn zu willen, dab ſie ihm eine Freude gemacht 
hatte, eine unjchuldige Freude mit ihrer einfachen Gegenwart. 

„Sch veritehe das wohl, lieber Herr Doktor, aber es 
ift doch wieder-fo fremd für mid) und fo feltiam. Sehen 
Ste, — bei uns ift das anderd. Bel uns kommt feiner 
[03 von der Tramilie, bei ung nicht.” Sie wurde rot vor 
Erregung. „Seiner kann, wie er will Jeder wird von 
allen geichoben und geitoßen im Guten wie im Bbſen. 
Denken Sie an Ontel Jaſon! Wenn Onkel Jaſon nichts 
im Leben erreicht hat bei feinen Gaben, fo find fein Vater, 
feine Brüder, fein Onkel Eli, die rauen, alle, alle find 
dran Schuld. Aber dag Onkel Iafon trogdem immer oben 
geblieben ift, daß er fich trogdem nie verloren hat, das iſt 
ebenso ihr Wer. Ich weiß nicht, wie ich Ihnen das 
erflären fol. Die Familie hätte heute gewiß fünfzigtaufend 
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Taler für Onkel Jaſon, um Spielſchulden zu bezahlen, und 
dabei hätte fie wieder nicht zweiundeinenhalben Silber⸗ 
grojchen, wenn er jich ein Buch kaufen möchte Und bei 
mir iſt e8 ähnlich.“ 

Jettchen biß fich auf die Lippen, als ob fie zuviel 
gejagt Hätte, und ſchwieg. 

„Ra, jest wollen wir aber wirfli von anderen 
Dingen reden, erzählen Sie mir von Charlottenburg. Ich 
möchte mal wieder nad) dem Schlobpart fahren. Was muß 
der jet jchön jein mit den alten Bäumen um den Starpfen- 
teich, die jo gerade ahnen, daß es Frühling wird. Sind 
Sie im Schloß geweien? Nicht — es iſt hübſch, — die 
ganze Anlage, die ftolze Kuppel mit dem goldenen Gitter- 
chen und der goldenen Puppe oben?“ 

„Sa, wenn ſie zwolf Schlagen Hört, dreht fie fich um, 
aber nur wenn ſie's Hört, Herr Doktor.“ 

„Haben Sie die vielen chineſiſchen Porzellanvafen ge- 
jehen und die Teller und die Taſſen und die Türkennäpfchen 
und die Figürchen und die fletichenden Ungeheuer aus 
Borzellan ? Über eine Frau jieht ja fo etwas eher wie 
wir. Sind Ihnen auch die Säle in der Erinnerung mit 
der hoben, eichenen. Täfelung, den tiefen Fenſtern und den 
weißen, gewölbten Deden wie ein Winterhimmel? Ich 
habe immer, wenn ich dort hinauskam, davon geträumt, 
einmal dort zu leben, aber der Stajtellan jagte mir, dag 
die Sommerwohnung nicht zu vermieten wäre. Auch 
binten in dem Freundſchafttempelchen zwiichen den Eiben 
möchte ich ebenfo gern wohnen. Da am Woſſer in dem 
runden, gelben Bau, in dem fleinen Luſtſchloß, willen Sie? 

„Aber während mich in dem Schloß felbit jeder ſonſt 
ftören würde, während ih da allein fein müßte, bier 
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möchte ich um alles in der Welt nicht allein fein; hier 
müßte jemand bei mir fein und mir die Einſamkeit ertragen 
helfen. Irgend etwas Liebes, mit dem ich Tag und Nacht 
ſprechen Tann, fingen und mufizieren und fpazieren gehen, 
und wenn e8 mir Dabei noch gar gut wäre, ich würde nach 
der ganzen Welt nicht? mehr fragen, und ich würde auch 
den Winter über dort wohnen. Ich möchte e8 mir nie 
anders wünjchen. — Uber auch da ift nichts zu vermieten, 
— ſagte mir der Kaſtellan — und dann babe ich immer 
noch nicht jemand gefunden, die mit mir das Haus teilen 
würde.“ 

Settchen lachte verlegen. „Nun, das Wichtigfte tft ja 
zuerit, daß man Ihnen das Tempelchen vermietet und, daß 
es Ihnen dann auch nicht zu teuer fein wird, — denn fie 
willen ja in Charlottenburg gar nicht mehr, was fie für 
die paar Monate nehmen ſollen. — Das andere wäre 
jpäter zu erwägen, und ich bin ficher, daß Sie es finden 
werden.” 

„Nein, ich glaube, das andere muß daß erfte fein, 
denn ich würde nach einer Stunde Alleinſein in diefer lieb⸗ 
lichen Einſamkeit vergehen. Uber wir wollen uns lieber 
nicht um des Kaiſers Bart jtreiten.” . 

Indes waren fie auf den Marienplatz getreten. Drüben 
um die Schlächterfcharren, um dieſes Geſchachtel Eleiner 
Holzbauten, da8 an der Kirchenmauer Tlebte, drängten ſich 
rauen und Dienitmädchen. Der lärmende Strom trieb 
unten im Schatten von Fleiſchbank zu Fleiſchbank, während 
über ihm, über dieſem Kleinen Hin und Her, unbewegt und 
ewig jchweigjam, der grüne Zurm der Kirche gegen ben 
mattblauen Frühlingshimmel wie und feinen von der 
Sonne vergoldeten Helm auf eine einfame weiße Wolfe lehnte. 
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„Da drüben laufe ih. — Aber jebt geben Sie mir 
den Korb wieder. Ich Lönnte Belannte treffen, und die 
würden fi) wundern, warum mein Diener feine Livree 
trägt.“ 

Koßling reichte das Körbchen; fie gingen binüber, 
möchten fi in da8 Gewühl und liehen fih von Stand 
zu Stand ſchieben. Weihe, dide Geſtalten mit fletichigen, 
bloßen Armen nahmen fast den ganzen freien Raum in 
den beengten Buden ein. Es blieb ihnen nur gerade fo 
viel Platz, um mit den Armen zu bantieren, ein halbes 
Kalb vom Riegel zu nehmen, über den Kopf zu heben 
und e8 Dann fchwer und klatſchend auf die Fleiſchbank 
fallen zu laſſen. Mehr Raum blieb ihnen nicht; — denn 
an den Budenwänden, an den Halten hingen die Reihen von 
bintigen Vierteln der Rinder und von ganzen Kälbern mit 
abgeichlagenen Köpfen; Schafe und Hammel hingen da mit 
durcchichnittenen Kehlen, aus denen langſam Blut fiderte. 
Und ganze Berge von Tierlöpfen waren aufgefchichtet, und 
reichten faſt bis zu den braunen und roten Würjten, die 
von der niederen Dede pendelten. 

Es war eine wilde Orgie in Pot, die ſich in das 
dunkle Innere der lichtlojen Buden verlor. Ewig klirrten 
und knirſchten dazu die Beile über den Hauflögen von mus⸗ 
felfräftigen Armen geführt, daß man meinte, die Schneide 
würde tief im Holz ftedden bleiben, oder die Meſſingringe, 
die den log umfpannten, würden zeripringen. Mit roten 
Fleiſchſtücken fchwebten Die Meſſingwagen bligend auf und 
nieder; hier wog jemand eine Kalbskeule an einem Beſſe⸗ 
mer, fie weit von fich jtredend, und bier ſuchte jemand 
dad Kalbsgeſchlinge unter einem ganzen Berg von an⸗ 
deren heraus — und bazu der Lärm — der Lärm, das 
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Durcheinander von Frauenſtimmen — und der Staub 
von den vielen Schuhen und Nöden. 

Settchen wußte jchon, wo fie kaufen wollte Der 
hatte feine gute Ware, Der war zu teuer, Der zu unfreund- 
fih, der wog zu knapp, und endlich fand fie ihren Mann, 
helam für ein paar Groſchen ihre Ware und dazu noch 
einen Ihönen Markknochen von dem galanten Schlächter 
als Bugabe in den Korb gefchoben. 

„So, damit wären meine Einkäufe erledigt. Wenn 
der Onkel fort tjt, wird bei uns geipart.“ 

Und fie ließen das Gewühl, ſchwammen noch ein 
Stüd gegen den Menjchenitrom an, zur Unluft derer, die 
jich ihnen entgegendrängten, und fie jtolperten faft über die 
Straßenjungen, die nad) Abfällen haſchend, fich überall 
zwifchen den Füßen der Käufer hindurchwanden. Endlich 
waren fie froh, wie fie diefem Geruch von Blut, dieſem 
Slappern der Wagen und Gewichte, dem Klirren der Geld- 
jtüde, dem Hin und Her von Angebot und Nachfrage, 
all den Witen und Redensarten, die au den Ständen 
flogen, eutronnen waren und auf dem freien Platz ftanden, 
wo all das Getön nur noch wie ein Summen zu ihnen drang. 

Kökling wandte fi noch einmal um. „Und aud) 
das iſt fchön, weil es wahr iſt. Sehen Sie, Fräulein 
Zettchen, jehen Ste die Scharen, die fich an die Kirchenwand 
quetjchen wie Pilze, die im Herbſt um einen alten Baumftrunt 
emporgeſchoſſen find. Lachen Sie, Fräulein, auch das ijt 
ſchon. Es iſt nit nur Inftig, — wie Glasbrenner meint, — 
es ift geradezu ſchon, weil es Leben iſt, heiß und zuckend.“ 

„Möglich, — aber darüber Habe ich noch nie nach— 
gedacht. Ich Habe nur immer gedacht, wo ich das beite 
Fleiſch herbefomme.“ 
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Köhling war mißmutig, daß etwas, was ihn beichäf- 
tigte — umd jchon lange und imig bejchäftigte, — daß 
ihm eine Lebenzfrage fchien, jo mit einem Wort von jener 
abgetan wurde; denn er wußte eben nicht, daß dieſes eine 
fühle ‚Möglich‘ bei Jettchen eine ganze Kette von Gedanken 
und Erwägungen nachjichleifen würde. 

Tas enge Neb Heiner Straßen des alten Stadtteile 
nahın fie wieder auf. Die jchmalen, Holprigen Steige an 
den Häujern geitatteten kaum den beiden, nebeneinander 
zu geben. Und nun erit die Holzbauer, die auf dem Damm 
mit ihren Sägeböden ftanden und auf ihren Flöten bie 
zerfägten Kloben zeripalteten, fie zwangen Koßling oft 
genug als ferner Trabant Hinter Jettchen herzuziehen. 

Neben den Türen ſaßen die Bürger mit Yrauen und 
Kindern und fahen aus dem Dunkel der ſchmalen Gafien 
über die Dächer von drüben zu dein weißen, lichtſtrahlenden 
Frühlingshimmel. Aus jeden Hausflur Tamen andere 
Gerüde. Hier von frifch gegerbtem Leder und Hier von 
Sattunballen, bier roch es nad Kaffee und Muskat und 
bier nad) Pferdeitällen oder Kühen. Und viele der Leute, 
die da ihre Feierſtunde hielten, grüßten Jettchen und fahen 
ihr und ihrem Begleiter erftaunt nach wie einer Viſion. 

Der Milchmann ftand jogar von feinem Bänfchen 
auf, zog jeine Kappe tief und ehrerbietig und wünfchte mit 
fonorer Stimme Mademoiſelle Settchen, — als einer guten 
Kundin, — einen guten Abend. Daß er damit Jettchen 
zwang, den jchmalen Streifen Bürgerweg zu verlajjen und 
fih auf ihren feinen Ladichuben mitten Binein in bie 
Grundlofigleit des Dammes zu flüchten, lag nicht in feiner 
Abſicht. 

Koßling wollte das Geſpräch von vorhin wieder 
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aufnehmen, denn bei dieſem Hinterherſpazieren, Nebenein⸗ 
anderherſtolpern, bei dem Ausweichen und Ausbiegen war 
nicht viel an ein zuſammenhängendes Geplauder zu denken 
geweſen, und er wollte eben wieder beginnen, als Jettchen 
angerufen wurde und vor einem Parterrefenſter, in das ſie 
gerade gut hineinſah, ſtehen blieb. Es war Tante Minchen. 
Sie ſaß in einem ſilbergrauen Schlafrock auf einem hohen 
Stuhl, der auf dem Fenſtertritt ſtand und blickte freund⸗ 
lich und gutmütig aus ihrem runzligen Geſicht in die 
Welt hinaus. Sie hatte neben ſich einen hohen Korb mit 
weißer Wäfche und beſſerte gerade ein großes Stück aus, 
das auf ihrem Schoß lag. Die Nadel ruhte nicht, ob ſie 
nun ſprach oder die Nachbarſchaft beobachtete. 

Am anderen Fenſter, gleichfalls auf dem Fenſtertritt 
und auf einem hohen Stuhl ſaß, ganz wie er auf die 
Straße ging, in feinem "blauen Frack der alte Onkel Eli. 
Er ſaß jtoditeif, Hatte eine Hormbrille auf und las jeinen 
‚Beobachter an der Spree‘, den er mit beiden Armen weit 
von jich hielt, — und, wenn er la, war alles andere für 
ihn verſunken. Er hörte und ſah nichts. Ob Jettchen und 
Kößling kamen, oder fonft irgend wer, davon nahm er 
feine Spur von Notiz. 

„zag, Zantel” rief Jettchen und jtellte fich zwilchen 
bie geöffneten Fenſterflügel, während Kößling etwas zur 
Seite blieb. 

„Ach, Iettchen, was machſt du? Komm ein bißchen 
rein! Weißt du was Neues? Wann zieht ihr nach Char⸗ 
Iottenburg ?* 

Etwas Neue wuhte Iettchen nit. Nur, dab fie 
ſchon morgen nad) Charlottenburg überjiedeln wollten. 

„Ra, komm 'rein, Settchen. Herr Doktor kommt mit. 
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Er bat und fo wie fo verjprochen, uns die Chre zu 
Tchenten.“ 

Koßling weigerte fi, aber Setichen fagte, er könne 
unbejorgt mitlommen. 

Es war ein altes Haus, das Onkel Eli und Tante 
Minchen bewohnten. Es Hatte Teinen breiten Torweg wie 
das von Onkel Salomon oder Onkel Ferdinand, ſondern 
al3 Zugang nur ein Meines, hübſches, eichengejchnibtes 
Türchen mit luſtig gejchweiften Füllungen und einem blan- 
ten, geſchnittenen Schlüſſelſchild und einem blanfen Meifing- 
griff. Das Oberlicht über der Tür war in ein Muſter 
von vielen Heinen Scheibchen geteilt, und recht? und links 
nneben der Tür fielen von oben aus der Urne, die fie be- 
trönte, zwei graue Tücher herab, Tücher aus Stud ge- 
bildet, mit flatternden Enden und vielen tiefen Falten. 

Jettchen dfinete, ging voran, und Kößling folgte zag⸗ 
Haft und beflommen. 

Es war ein fehmaler, Halbdunkler Gang, in den fie 
traten, und hinten jtieg eine Treppe mit fteilen Stufen 
faft gerade zu dem oberen Stockwerk Hod). 

Wie kommen die alten Leute da nur herauf und her- 
unter ? fragte fich Koßling. Aber da jtieß fchon Settchen 
eine Tür auf, und jie traten ein. 

Das Zimmer war hell; e8 war weiß getüncht, und 
in der Mitte jtand ein Tiſch auf krummen Füßen, mit 
brongenen Beichlägen — und der war über und über mit 
eingelegten Blumen verziert. Zwei geichweifte Kommoden, 
aus denen große Schlüfjel ragten, Hatten gleichfall® auf 
jedem Schub ganze Sträuße von Blumen in farbigen Höl- 
zern. Und auf anderen Kommoden an der Wand jtanden 
Borzellanfigürchen, Tleine und große, — Iagdizenen, Schäfe- 
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rinnen, eine Reifroddame mit einem Mops auf dem Schoß, 
eine jtürmilche Liebesizene und Calas Abſchied von feiner 
Familie, bunte Vögel und Heine Vaſen mit rotbrauner 
Bemalung in ganz willlürlicdem und blitendem Durchein- 
ander. Und dann eine Porzellankuh, eine große, geichedte 
Borzellantub mit einer liege auf der Nafe, dab es aus⸗ 
ah, al® ob ſie niefen wollte An der Band langweilten 
ih Reihen Hochlehniger goldener Stühle, an denen alles 
vergoldet war, auch das Rohrgeflecht des Sites und der 
Lehne. Eine alte Kriſtallkrone aber mit breitem, gelbem 
Bronzereifen, von dem die ſchlanken Glasperlen Herabtropf- 
ten, jchwebte breit und felbitgefällig über dem Ganzen, und 
fing all das Licht, da8 von den weißen Wänden kam. 

An den beiden Fenſtern ſaßen Die beiden alten Leute 
auf erhöhten Tritten auf ihren goldenen Stühlen mit Den 
hoben, breiten Lehnen, — und Koßling kam der Gedante 
an Thronſeſſel. 

Jettchen warf Kößling einen Blid zu, der zu jagen 
dien: Nun, tut e8 Ihnen leid, 

Onkel Eli merkte immer noch nichts, oder wollte er 
nichts merken. Plöglich jah er auf. 

„Tag, Settchen! Nu, was 189 — Ad, Herr Dolter, 
e3 freut mich, daß Sie den Weg hierher gefunden baben.... 
Sage mal, Minchen, Haft du Rojalte Zimmermann gekannt?“ 

„Woher foll ich Rojalte Zimmermann gelannt haben? 
gab Tante Miinchen ziemlich indigniert zurüd, jo als ob 
fie eben irgend eine Reiberei mit ihrem alten Freund und 
Ehegatten gehabt hätte. 

„Nu, Minchen, wenn de je nicht gefannt haft,“ jagte 
der Onkel — und man merkte, daß ihm der Schalt im 
Naden ſaß, „jo wirft du den Schmerz der trauernden 
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Hinterbliebenen wohl nicht ermeſſen fünnen. Se 18 nämlid, 
geitern abend um einhalbſechs geitorben, — hier jteht'3.“ 

Jettchen lachte Aber Tante Minchen hatte heute 
feinen Sinn für Scherze. 

„Na, Herr Dokter,“ fuhr Onkel Eli fort, „nehmen 
Se doch Plat. Hören Se mir zu. Se müſſen mer ba 
Beicheid jagen. Hier le ich even in’n ‚Beobachter‘ & Sache, 
daß in Mexiko die Jungens, was nämlich bie Jungens 
iind, de Klapperſchlange auf 'n Brett binden und fe fo 
lange mit ’ner Peitſche bauen, bis fie fich jelbft in ’n 
Schwanz beißt und daran ftirbt. Glauben Sie's? — 
Jedenfalls 18 es doch & gefährliches Spielchen. Unb 
wozu gibt man denn überhaupt & halbwüchl’gen Sind 'ne 
Rlapperjchlange in de Hand? Wozu, Herr Dolter?“ 

Das wuhte Koßling auch nicht. 

„Tante, was machſt du denn da?“ fragte Jetichen, 
der e3 peinlich war, daß Tante Miinchen die Arbeit nicht 
beifeite legte. 

„De Hemden von deinem Ontel flid ich, — de fiehft 
do, Schäfchen,“ fagte Tante Minden giftig. „Unglaub- 
lich, ſage id dir, wa8 der Mann für Hemden zerreißt! 
Ale Tage ein?.“ 

„Ru, liebe Mine,“ entgegnete Onkel Eli, ohne ſich 
aus feiner Ruhe bringen zu lafjen, „ich will der was 
jagen: da 13 ’8 Fenſter, wenn's der nich gefällt, ſchmeiß 
de Hemden 'raus!“ 

„Ra, Hörfte, Iettchen? 'rausſchmeißen ſoll ich je, de 
guten Zeinenhemden. Wirklich, dein Ontel — er wird alle 
Tage komiſcher! Ich age der, Iettchen, es iS ſchon gar 
nicht mehr mit 'm auszuhalten, und manche Tage is er ſo 
taub, dab man ſich rein de Galle mit ihm außfchreien kann!“ 
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Settchen beichwichtigte, und auch der Onkel ging nicht 
auf den Disput ein, fondern wandte fi an Kößling. 

„Herr Dokter, haben Se ſchon das Neuſte gehört? 
Es wird wohl Srieg geben !* 

Jettchen fuhr zufammen. Das Wort Krieg hatte für 
fie einen meſſerſcharfen Klang. 

„Nu, Jettchen,“ fagte der Onkel, der heute feinen 
(uftigen Tag Hatte, „genau weiß man es ja noch nid, — 
aber man fürchtet doc, dab ſich Rußland und Frankreich 
wegen de Taglioni ’n Krieg erflären werden. Denn be 
Taglioni foll doch in Paris und Petersburg zugleidh auf- 
treten, und je weiß noch nich, wie je ’3 meglic) machen wird!” 

Kökling und Settchen lachten, und auch Tante Min- 
hen nidte gnädig, denn fie war immerhin jtolz darauf, 
einen Dann zu haben, deiien Worte Beifall fanden. 

„Ra, Onkel,“ fagte Iettchen, „bu bijt doch Heute jo 
vergnügt ?“ 

„Warum foll ich's nich fein, Jettchen? Man kann 
nie wiſſen, wie lang ich’3 noch fein kann. Denn ich muß 
der das eine leider doch mal jagen: mit 's Ballettanzen 
will’3 bei mir nich mehr fo recht gehen un mit ’3 Turnen 
ſchon gar nid!“ 

Koßling blickte indes interejftert zu den Möbeln hinüber 

„Gefallen Se ihnen, Herr Doktor, de Möbeln? Ich 
weiß nich, es tit doch was anders als de jteifen Stühlchen 
von beutel Sehn Se, wie die gearbeitet find. Die jind 
‚alle über fünfzig Iahr alt, und dabei 18 noch nicht ein . 
Tippchen von de Vergoldung abgeiprungen. Hier im 
Schloß haben Se diefelben Stühle “Die haben damals viel 
Geld gekoſtet, — ich glaube, der Stuhl fünfzehn Taler, 
oder vielleicht jogar noch mehr. Ih muß mal nachjehn. 
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Ih hab's noch aufgeichrieben. Heute könnt ich fe mer 
nich mehr kaufen. Was meinen Se, Herr Doltor, habe 
ich bejejjen? — Dreimalhunderttauſend Taler reichen nich! 
Sch hab viel in de Kriege verloren, — jehr viel, und de 
Franzoſen Haben mir’ genommen! Nu, davon frieg ich 
nicht ein Achtgrofchenitüd wieder. Und ich jage mir, wenn 
ih wirflid all da8 Geld noch hätte, — was dann? Und 
für wen vielleicht? Mehr wie jattejjen kann ich mich Doch 
auch nich, und Heut zu Mittag hat's bei uns fogar jehr 
gut gegeben. — Da müſſen Se meine Frau Tennen. ... . 
Natürlich jo 'n Glück wie mein Neffe Salomon hab ich 
nich gehabt: der braucht bloß 'n Achtgroſchenſtück in de 
Hand zu nehmen, da iS es ſchon & Taler! Ich bin eigent- 
lich immer, wenn ich mer de Sad) jeßt überlege, immer 
bin ih & Poſttag zu jpät gelommen.“ 

Minchen jchüttelte unwillig ihren alten Kopf, dab die 
puffige Tüllhaube Hin und ber flog. 

„Was ſchüttelſte mit ’n Kopp, Minden? Es is doc 
feine Schande, mal Geld gehabt zu haben! —“ 

„Sage mal, Settchen,“ fiel Minchen ein, die fürch- 
tete, daB der Onkel noch mehr ausplaudern würde — 
„Sagen Sie, Herr Doktor, wa kann ich Ihnen geben? 
— Sch Habe da noch ſehr gute Mürbeluhen — bei dem 
Wort ‚Mürbekuchen‘ Horchte Onkel Eli auf: Nu gib 
Schon!‘ fagte er — und vorzügliche Hagebutten und einen 
‚grünen Jäger — wie Roſenwaſſer! Er ijt nich die Spur 
Iharf !“ 

Aber Jettchen jagte, daß fie jegt vor Abend nicht 
effen und am wenigiten einen ‚grünen Jäger‘ trinten wolle, 
und Kößling ſchloß fich dem an. 

Dntel Eli war ungehalten. 

Georg Hermann, Jettchen Bebert. 10 
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„Dan fragt ni, — man gibt!“ 

Aber Tante Minchen achtete nicht auf feine Einwen- 
dung. Ihr genügte Die Ablehnung. 

„Sage mal, Iettchen, wenn de jchon nichts nimmft, 
geh doch mal rein Hinten ins Bimmer; Dein Onkel hat 
mir nämlih 'n neuen Lehnſtuhl geſchenkt, — verſuch'n 
mal, — id} glaube, da ſchläft ſich's göttlich drin.“ 

Jettchen fürchtete die Zeit zu verichlafen und ſchob 
das Ausprobieren des neuen Lehnſtuhls für jpäter einmal 
auf. Wenn fie wieder in Berlin wäre. Oder fie käme 
ja wohl auch einmal von Charlottenburg herein, und dann 
würde fie gern ein Stündchen auf dem neuen Lehnſtuhl 
in dämmernder Selbitbeichaulichleit verbringen. 

Die Unterhaltung ſchien jtoden zu wollen, und Köß⸗ 
ling war ungeduldig, ob nicht Iettchen aufbrechen würbe. 
Da begann Ontel Elt mit jehr gewichtiger Miene, als ob 
von diefer Frage Wohl und Wehe abhinge: 

„Ru jagen Se, Herr Dolter — was für & Dokter find 
Se eigentlih? Bei Gericht find Se doch nicht? Und de 
Menſchen verkurieren tun Se doch auch nid? — Alſo: 
— wa? fer ä Dofter find Sie eigentlich?“ 

Koßling lachte. 

„Wie ſoll ich das erklären? Ich Habe ala Abſchluß 
meiner Studien hier in Berlin ein Eramen gemadt und 
kann nun den Doktortitel führen, — Doktor phil — 
Doctor philoſophiae.“ 

„Schön,“ jagte Onfel Eli. „Nu jagen Se, entihul- 
digen Se, daß ich danach frage: aber bringt Ihnen das 
eigentlich "was ein? Ich frag ja nur fo, ich verjtehe doch 
von gelehrten Dingen nicht,” fette er mit Unſchuldsmiene 
hinzu. 
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„sa und nein. Es iſt in meinem Berufe eine gute 
Empfehlung, und mir fteht dadurch immer noch ein Rück⸗ 
zug offen. Es ift ſolche Hintertür für mid. Wenn ich 
vielleicht bei mir zu Haus eine Anſtellung haben wollte, 
als Lehrer am Gymnaſium oder als Bibliothelar, oder 
wenn ich ein Sonrnal einmal übernehmen will, — dazu 
muß man jchon Doktor jein.“ 

Jetzt ſaß Iettchen auf Kohlen. Aber Ontel Eli merkte 
nicht3 oder wollte nicht? merken. 

„Ru, entichuldigen Se, Herr Doktor, — ich veriteh 
ja nichts von gelehrten Dingen — aber foweit ich die 
Sache überjehe, ſcheint's mir doch eher & Bordertür für 
Sie zu fein wie & Hintertür!“ 

„Wie man e3 nehmen will, Herr @ebert.“ 

Jettchen war aufgeitanden. „Lieber Onkel Eli,“ ſagte 
fie etwas förmlich, „ich muß jebt nach Haufe. Ich muß 
noch alles zurechtlegen zu morgen, und Tante läßt fich 
auch vielmals empfehlen. Ste fommt ja bald mal herein 
zu euch, oder ihr kommt doch mal heraus? Ecke Ber- 
liner- und Rofinenftraße bet rau Konnecke wohnen wir 
— Komecke, — vergeßt nicht.“ 

Auch Koßling verabfchiedete ſich und jchüttelte den 
beiden Alten die Hand. Eli ließ es ſich nicht nehmen, fie 
bi3 an die Tür zu bringen. Minchen winkte ihnen aus 
dem Fenſter nach und rief noch Hinter Jetichen zehnerlei 
Aufträge ber, bis fie jich überzeugt hatte, das fie aus Hör- 
weite waren. Dann fiel fie über Ontel Elt ber, der ruhig 
feine Zeitung wieder aufgenommen hatte, und zwar genau 
an derjelben Stelle, wo er vorher aufgehört. 

„Ich begreife dich nicht, Eli,“ ſagte fie jo laut wie 
möglih, damit er fich nicht Hinter feine Schwerhbrigkeit 
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verichanzen könnte, „wie du den Dann fo in Verlegenheit 
bringen kannſt! 

Aber Eli ließ das und alles ruhig über fich ergehen. 

„Ich weiß Schon, warum ich e8 getan hab,” fagte er 
dann mit der Miene eines Pfiffikus, der etwas ganz be- 
ſonders seines im Schilde führte. 

„Ich wüßte nicht,” entgegnete Miinchen, die ihn fofort 
veritanden Hatte. 

„Nu, ich denke mer nur jo: es 18 Doc & hübſcher 
Menſch. Ich wollte mal willen: was 18 er denn eigent- 
lich ?* 

„Gewiß, ein hübſcher Menſch, das is er,“ bejtätigte 
Minchen. 

„Was geht es dich an!“ fuhr Onkel Eli fie an. Denn 
er war mit feinen neummdjiebzig und einem halben Jahr 
noch etferfüchtig wie em Türke, und Zante Minchen ver- 
galt Gleiches mit Gleichem. 

„Ra, das wird man Doch wohl noch jagen dürfen,“ 
verteidigte fi Zante Minchen. 

„Nu, weißte, und deswegen wollte ich mal jo zujehen. 
Man karın nich wiffen, vielleicht 18 es was für Jettchen ! 
— Was ſchüttelſte mit ’m Kopp, Minden, — immer 
fchüttelfte mit ’'m Kopp! Warum ſoll es nichts für Sett- 
hen jein ?“ 

„Sch begreife dich nich, Eli,” fagte nun Minchen, mit 
der Langſamkeit eines Orakels, „wie du nur daran denen 
kannſt. Da muß für Settchen Doch ein andrer fommen. 
Und was 18 er denn? — Er ſchreibt! — Meinſt du viel- 
leiät, daß Salomon Jettchen gerade bem geben wird? 
— Da find doch Schon ganz andre dagewelen, die je ge- 
wollt haben. Und denfite, Salomon wird vielleicht Iett- 
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chen an ’nen Chriſten geben? Meinft du, daß der das 
tun wird ?* 

„Nu, ih fänd nichts dabei, meinetivegen könnt er’s,“ 
ſagte Onkel Eli und nahm feine Beitung wieder auf. Ein 
Zeichen, daß er von jetzt an nicht mehr zu jprechen jet. 

Settchen und Köbling gingen eine Weile nebeneinander 
her wie zwei Freunde, die über eine Sache nachdenten. 

E83 begann dunfel zu werden, und die Wände der 
Häufer Hinten über dem Aleranderplag brannten plöglic) 
von einem hellen, filberfarbigen Leuchten. 

Jettchen waren die Tragen des alten Ontel Elt nicht 
genehm gewejen, jie empfand jie als eine taftloje Ein- 
miſchung, und Doc war jie wieder Weib genug, um her⸗ 
auszufühlen, in welcher Abjicht der Alte dieſe Fallen gejtellt 


Und auch Koßling, der kein Falſch und Hehl kannte 
und allen Winlelzügen fremd war, hatte empfunden, daß 
bier irgend etwas vorgegangen war, und hatte troß aller 
Freundlichkeit, mit der man ihm entgegengefommen, Doc 
ein leichtes Mißbehagen mit fortgenommen. Über er wollte 
nicht mehr daran denken. Er wollte jeßt an ganz etwas 
anderes denten. Er ſah, während er gleichgültige Dinge 
ſprach, Iettchen immer von der Seite an. Er jah auf die 
Stimm wie Opal, auf den Nafenanjat mit den ſchweren Brau- 
en, über denen Schatten fpielten, von dem herabhängenden 
Spitzenbeſatz der Schute herübergeweht. Er jah heimlich 
zu ihren Füßen hinab, die fie mit den grauen, hochhadigen 
Stiefeletten ſo leicht und feit zu jegen wußte Er fühlte 
den Rhythmus ihrer Bewegungen, während fie neben ihm 
berichritt. AU das, all dieje lebendige, augenerfreuende 
Schönheit wollte er eintrinten in duritigen, langen Zügen, 
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denn wer konnte wiljen, wann er jich wieder aus diefem 
Schönheitäquell erlegen durfte. Wer fonnte wifien, wie lange 
er wieder durch die Wüſte feines grauen Alltags wandern 
mußte, bis er von neuem auf diefe lebendige Schönheit träfe. 
Nein, er wollte von ihr mitnehmen, was das Auge, was der 
Sinn fafjen konnte. Nachher, wenn er allein wäre, oben 
in feinem Bimmer, wenn er über fein Buch wegfähe nach 
jener Ede, wo er fie zu erbliden pflegte, da würde es ja 
immer noch viel zu gering jein, was er mitgenommen. 
Und das Bild würde doch mit jenem Hauche von Leben 
geizen, der jett fajt jchwer und greifbar zu ihm herüber- 
Ihlug und ihm den Atem benahm. 

Morgen würde fie Berlin verlaffen, auf Monate till 
da drangen wohnen, und er würde nicht einmal mehr die 
Möglichkeit Haben, ſie hier zu treffen. Das fagte er ſich 
plöglich, und es padte ihn und drüdte ihn nieder, und es 
machte ihn müde und feltiam traurig, — müde und felt- 
jam traurig, wie e8 der mattroja Abendhimmel da oben 
war mit feinen ganz Kleinen grauen Wollchen, die ſich nun 
langſam in Reihen und Linien weithin über den Himmel 
aufftellten ..... müde und feltfam traurig, wie fich jegt da 
hinten am Pla jene Häufergruppe ausnahm, die von un⸗ 
heimlich rotem Licht überftrahlt, eine magiſche Felswand, 
den Blick abſchloß. Müde und jeltiam traurig ... . war⸗ 
um nur? 

Kökling war ih ja gar nicht Mar darüber, ob er 
Settchen zugetan, ernitlich zugetam wäre. Er hatte ſich das 
hundert Mal zu widerlegen gejucht, in den legten Nächten, 
wenn er nicht Schlafen konnte; er wußte auch nicht, ob fie 
ug oder angenehm oder liebendwürdig wäre, — er Hatte 
noch gar keine Sedanten daran verjchwendel, — es war 
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ihm nur Bedürfnis, Iettchen zu fehen, all ihre Schönheiten 
in feiner Nähe zu fühlen. Er Tonnte nicht atmen ohne 
jie und begriff nicht, wie das Leben ohne fie je möglich ge- 
wejen. — ber er liebte fie nicht. Das hatte er ſich ge- 
jagt. Er Hafchte nicht nach Gunſtbeweiſen, Ausfichten und 
Hoffnungen, er ftand als ein Bettler vor ihr, der von ihrer 
Schönheit ein Almofen erbat, das ihn unendlich reich und 
fie nicht ärmer machte. Er Hatte die ganzen Tage nie 
darüber nachgedacht, wie und was nun werden follte Es 
jollte auch gar nichts. werden, — er wollte Settchen nur 
fehen. Und wenn ihm ber liebe Gott oben in feinem 
Himmel eine Luke eingeräumt hätte, von Der aus er auf 
fie, und nur auf fie herabfehen könnte, er wäre mäuschen⸗ 
ſtill Tag und Nacht nicht von der Stelle gewichen und 
hätte Darüber Eſſen, Trinken und Schlafen vergeſſen — 
und morgen wärde fie Berlin verlaffen auf Donate. .... 

Aber plöglich begann SIettchen, die eine Weile ernft 
neben Kößling bergegangen war, und Köhling erſchrak. 
War das nicht gerade, als ob fie Zuhdrerin feines laut- 
Iojen Geſpraͤchs geweſen wäre? 

„Nun, Herr Doktor,“ fagte fie und beugte ihren Kopf 
jo tief hinunter, dab Koßling gar nicht ihr Geſicht ſehen 
fonnte, „‚morgen muß ich fort von bier und muß Abſchied 
nehmen‘ Dann werden wir nicht mehr unfere Einkäufe 
zujammen machen. — Haben Sie ſchon für den Sommer 
an irgend etivad gedacht ?* 

Nein, an was follte er denn denten? — Er hatte die 
Zage an gar nicht? gedacht, was ihn betraf. 

„Nun, ich meinte, ob Sie wohl auch fortgehen.“ 

In dem Augenblid hämmerte und arbeitete es in 
Köhling wie in einer Schmiede. Er zog hundert Bilanzen 
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warf jeden guten Groſchen bin und ber, den er hatte, hätte 
und vielleicht befommen könnte, um fi das zu beftätigen, 
was er wußte: e8 ging nicht, er konnte nicht nach Char⸗ 
(ottenburg, er war auf Berlin angewiefen. Hier waren 
feine Quellen. Und wenn er felbjit Latein lehren und 
Muſikſtunden geben ſollte, — aber bier mußte er bleiben. 
Und er fonnte auch nicht zwei Zimmer bezahlen. SHerrgott, 
Herrgott, die lumpigen paar Friedrichsd'or! 

„Nein, ih habe noch gar nicht über meinen Sommer 
beitimmt; er wird über mich beitimmen. Aber da Ehar- 
[ottenburg fo nahe bei Berlin Liegt, daß man in en und 
einer halben Stunde hingehen Tann, jo werde ich mich hüten, 
Berlin zu verlafien.” 

„Run, dann werde ich Sie ja bald jehen.“ 

„Und wenn Sie nun nit da find, wenn ich Sie 
nicht treffe?" warf Kökling ein, und man merkte feiner 
Stimme die Angſt an ob des Gedantens, dab eine jolche 
Möglichkeit vielleicht beſtehen Lönnte. 

„Warum ſollen Sie mich nicht treffen,“ fagte Sett- 
hen und lachte, „ich werde nicht viel nach Berlin hinein⸗ 
fommen, aber meine Tante, die wird es nicht drei Tage 
draußen außhalten. Es iſt ihr zu einfam, — fie liebt das 
nit. Wenn nicht drüben vor ihrem Fenſter die Noll- 
wagen Halten und fie die Signaturen auf den Kiſten leſen 
kann, wenn fie nicht fehen kann, ob Jonas Stern mehr 
oder weniger wegjchidt wie Salomon Gebert & Co., dann 
bat das Leben für fie feinen Reiz und feine Triumphe.“ 

„Dann, wenn Sie geftatten, komme ich Knaus, Und 
vielleicht fehen wir uns dfter. Denn es iſt doch hübſch, 
wenn man fo an einem fchönen Frühlingsnachmittag vors 
Zor geht und Hat Zwed und Ziel und weiß, dort, wo 
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man bintommt, da findet man etwas, das einem freude 
macht” — fait hätte er gejagt, ‚da8 man Iteb hat‘, und 
er war ſehr froh, daß er es verfchludt Hatte. 

Da jtanden fie wieder an der Ede Spandauer- und 
Königitraße. Es war jchon ziemlich ſpät geworden, wenig 
Fußgänger kamen vorbei, und nur vom Alexanderplatz 
rafjelten drei, vier Wagen in voller Fahrt heran, die reich- 
lich Staub machten. 

„Run muß ich beim. Ich glaube, Onkel Jaſon wird 
da fein. Ich habe ihn vorhin ſchon zweimal verfannt, und 
dann iſt er ficher da. Das trügt nie.“ 

„Oh doch — ich Habe in letzter Zeit einen Menſchen 
wohl zwanzig Mal verlannt und habe ihn doch nicht ge- 
troffen.” 

„Gar nit?” 

„Sa, endlich doc,” gab Kökling zögernd zu. 

„So?“ fagte Iettchen etwas ſchnippiſch und jah ihn 
an, dag Kökling brühfiedeheiß dabet wurde und ihm oben 
an der Stirn hunderte von Nadelipigen aus der Haut 
fuhren. 

Und da waren fie wieder vor Jettchens Haus. Der 
breite Torweg jtand offen wie ein fchwarzer Rachen, denn 
man Hatte noch kein Licht auf dem Flur angezündet. Und 
oben geijterte über den verſchwommenen Diedaillen mit den 
Kränzchen die ganze Reihe der breiten und hohen weißen 
Fenſterrahmen, die die dumpfglühenden Augen der gewölbten 
Scheiben umſchloſſen. 

Aus dem Kontor kamen die Leute, denn bei Salomon 
Gebert & Eo. war Geſchäftsſchluß. Einer nad) dem an- 
dern. Und Settchen grüßte jeden gleich freundlih. End⸗ 
lich kam auch der alte Buchhalter, der jeit zwei Dezennien 
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in jedem Jahresabſchluß jchon unter dem Inventar mit 
aufgeführt wurde, — kam diejer alte, jchäbige, verzogene 
Senafter, brummig wie ein Biber aus feinem Bau getrottet, 
machte fi mit großen Schlüffeln an der Tür, die nach 
dem Geichäft führte, zu jchaffen, ehe er herausging, feine 
Naſe hob, nach rechts und links Tchnoberte und von dannen 
wadelte, nach der Schönhaufer Vorſtadt, allwo er ein 
nette3 Häuschen mit einem Garten beſaß. Er ging, ohne 
Settchen auch nur zu beachten. 

„Was Hat denn nur dieſer Demde wieder? Was 
bat er denn? — Da Hat es gewiß wieder irgend etwas 
mit ihm und Onfel Safon gegeben, — fo iſt e8 nun Gott- 
lob jedes Jahr.“ 

Jettchen trat ein wenig in den Torweg, und Kößling 
ſah ihre helle Gejftalt gegen den purpurmen, dunklen Grund, 
der ſich Hinter ihr auftat. 

„Nun muß ich henauf,“ fagte fi. „Ende nächiter 
Woche, dente ich, werden wir fo ungefähr draußen in Ord⸗ 
nung fein.“ 

Und fie hielt Kößling die Hand Hin, weich und läffig, 
die fchöne, Schlanke und doch fleilchige Hand mit den run⸗ 
den, wie gedrechſelten Singern, Die aus den Ducchbrochenen 
Halbhandſchuhen kamen. Und Kökling griff danach, ganz 
vorſichtig, als ob er fürchte, ihr wehzutun, Bob fie ganz 
langfam — und Jettchens Arın folgte willenlos. Und er 
ſtrich nur leiſe mit den Lippen über die Fingerſpitzen 
bin ... . er hatte die Empfindung, als ob er ein Blumen- 
blatt ftreife, — jo weich fchien ihm ihre Hand. Er freute 
fi nur, daß er mit dem Geficht nach dem Dunkeln zu 
itand, denn es brannte und pridelte ihm feltiam in ben 
Augen, und die Winkel waren feucht. 








— 155 — 


„Adten, ma belle,“ fagte er ganz langlam und ton- 
103, „adien, ma chöre ... . oder laſſen Sie — darf ich 
ma belle chörie ſagen?“ 

Settchen antwortete: „Auf Wiederfehen !“ 

„Alſo Sonnabend.” 

„Bielleicht.* 

„Bielleicht.“ 

AS Iettchen eine halbe Treppe hoch war, hörte fie 
noch einmal ganz leile ‚adieu, ma belle ch&riel‘ Aber fie 
war ſich nicht klar darüber, ob ihr das nur noch in dem 
Ohren Hang und Kößling ſchon fortgegangen war, ober 
ob er immer noch unten am Zorweg jtand und das Wort 
vor fi hinſprach. — Und fie lief eilig Hinauf. 

. Oben auf dem Treppenabjaß fiel ihr ein, daß gewiß 
Tante Hannchen in der Zwiſchenzeit dageweien fet und 
Bericht über fie und ihren Beg eritattet Hätte. Und 
fie nahm ſich ſogleich vor, allem die Spike abzubrechen, 
indem fie als erſtes ganz ruhig jagen würde, dab fie Doktor 
Koßling zufällig getroffen und mit ihm eine Nachmittags- 
ftumde verplaudert Hätte. Wenn fie Hätte denken Tönnen, 
daß dabei irgend etwas Unpaſſendes fei, fo hätte fie Koß⸗ 
ling ja nicht zu Onfel Eli mitgenommen. Außerdem würde 
fie dann der Tante jagen, dab fie nun alt genug wäre, 
um zu tun und zu laſſen, was fie wollte, und fie wiſſe 
ſchon, was fich ſchickte. 

Als Fettchen oben ſchellte und die Glocke laut und 
hell anfchlug und ſich gar nicht beruhigen wollte, immer 
noch gludte und trillerte, hörte fie, während fie heiß und 
erregt da in der warmen Dunkelheit ftand, drinnen |prechen. 
Richtig, — Onkel Jaſon war das, und dann Tante Niel- 
hend Hoher, langjamer Tonfall. Und dazwilchen eine 
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Stimme, die fie nicht kannte: Elein, fett, guttural, — eine 
Stimme, die in Jettchen die unangenehme Vorſtellung einer 
alten, dunklen, rotbraunen Wolldede hervorrief. Ste wußte 
jelbit nicht, woher. Und fie Hörte ihren Namen und dann 
den Koßlings nennen, konnte aber keinen Zuſammenhang 
verſtehen. 

Nach einer Weile kam die Tante und Dffnete Sett- 
hen wunderte ſich, dab jene ihr neues, halsfreies Kleid 
trug, aus grauem, leichtem Foulard mit ſchwarzen Punkten, 
und fie fagte ſich, daß es ganz etwas Beſonderes geben 
müſſe, was die Tante zu dieſer nachmittäglichen Masterade 
veranlaßt hätte. 

Ste wollte ſchon fofort nach der erften Begrüßung 
beginnen, von Koßling zu erzählen, al3 die Tante ihr ins 
Wort fiel. 

„Ru rate mal, Ietichen, wer da iſt?“ 

Settchen riet e8 nicht. Denn dab Onkel Jaſon da 
war, wurde bier nicht für voll genommen. 

„Sulius! Denke dir: Julius!“ haſpelte endlich die 
Tante hervor, in einem Tempo, daß Jettchen an ihr nicht 
gewohnt war. 

Wenn Tante Riekchen gejagt hätte, dab Vitzliputzli 
foeben zu den Irdiſchen herabgeftiegen fei und fie in der 
Spandauerſtraße in Höchft eigener Perſon aufgejucht Hätte, 
jo hätte das für Settchen die gleiche Bedeutung gehabt. 
Oder mehr. Denn von Viglipugli wußte Jettchen wenigſtens, 
daß er eine Gottheit war, die die alten Mexikaner mit 
blutigen Opfern verehrten; — aber wer Julius war, Davon 
Hatte fie feine Ahnung. Und fo weit fie auch im Buche 
ihrer Erinnerungen zurüdblätterte, fie fand im Augenblick 
feinen Julius, deffen Anweſenheit Tante Riekchen fo in Ent- 
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züden und Erregung verjeßen Tonnte, dab fie darüber die 
Spitzen in Anbetracht Doktor Koͤßlings ganz vergeſſen mochte. 

Tante Riekchen merkte wohl, daß für Jettchen dieſer 
Julius eine ziemlich imaginäre Größe war, und ſagte wieder 
in ihrer alten langjamen Weile: 

„Ru, Settchen, Du weißt doch, — Julius, der zweite 
Sohn von meine Schwägerin Täubchen aus Benſchen, du 
weißt doch, ein Sohn von meinem verjtorbenen Bruder 
Nero! Er war doch mal Hier. Du wirft dich ſchon wun- 
dern, wie er fich verändert hat. Du wirft ihn überhaupt 
gar nicht mehr wiedererfennen !“ 

Das glaubte Iettchen ſelbſt. Denn e8 war an die 
achtzehn bis zwanzig Sabre her, daß Julius nicht in Berlin 
geweien, und Settchen erinnerte ſich nicht im geringiten 
mehr, wie Julius ausfah. Sie wußte nicht einmal, ob er 
die Naſe gerade oder quer im Geficht Hatte, — fie wußte 
nur noch, daß er damald — es war aud in Charlotten- 
burg — ſich irgendwie recht unliebfam aufgeführt Hatte 
und deswegen jchneller nah Hauje gelommen als herge- 
langt war. Denn der Onfel Hatte ihn eines jchönen Mor- 
gen? bei der Hand genommen und das Köfferchen in Die 
andere. Und ald man des Mittags nad Julius fragte, 
ſagte der Onkel, daß er jchon feit Halb elf in der Eilpoft 
fäße, die ſich in der Richtung nad) Poſen bewegte, und 
jest aljo mit Gottes Hilfe wenigſtens jchon bei Strauß- 
berg wäre. 

Damal3 war diejer Julius zwölf Sahre gewejen, und 
auf Settchen hatte fein geheimnigreiches Verſchwinden mehr 
als feine Perſon jelbjt Eindrud gemacht. 

„Settchen,“ begann die Tante, während die in ihr 
Zimmer ging, um abzulegen, „ich denle, er wird dir ge- 
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fallen. Ein Gentleman von Kopf bis Fuß. Na, du kommt 
denn.“ 

Jettchen Bing ihr Spigentuch feufzend fort und ſah 
ſich dabei fehnjüchtig in ihrem Zimmer um. Die Fenſter 
waren offen, die weißen WMullgardinen flatterten hinein, 
und alles war fo ſtill und felerlihd. Draußen der Nuß⸗ 
baum vor der Galerie Hatte nun ſchon feine jungen I hwärg- 
lichen Blätter entfaltet, und Hinter feiner durchläfjigen Krone 
brannte auf dem fchrägen, braunen Ziegeldach des Hinter- 
hauſes ſo ein lettes, verirrte3 und verjpätetes Leuchten von 
der Sonne, die Schon vor einer halben Stunde der Erde 
Valet gejagt hatte, aber wie ein verliebter Liebhaber in 
diejer Frühlingszeit fich immer noch nicht von ihr trennen 
fonnte, immer wieder fih im Fortichreiten umdrehte und 
ihr Kußfinger zuwarf. Und der Widerichein von diejem 
Leuchten auf dem Ziegeldadh erfüllte das ganze Bimmer 
mit einem geheimnisvollen rötlichen Licht. 

Settchen wäre jetzt fo gern eine Weile mit fich allein 
geblieben, aber da war gerade biejer Julius von Tante 
Täubchen aus Benfchen gelommen, — weiß Gott weshalb, 
— und fie raffte ſich auf und ging hinüber Ins Ehzimmer. 
Denn in der guten Stube war es jtill geworden. 

Tante Riekchen hatte eben die Lampe angezündet. 
Sonft wenn fie allein waren brannte fie nur Lichte. 

Salon ſaß im Lehnituhl, und der neue Vetter erhob 
fih vom Sofa und ging auf Iettchen zu, geleitet und be⸗ 
hütet von den zärtlichen Bliden Tante Rielchens. 

Bon dem Gentleman konnte Jettchen an ihm wenig 
bemerten. Der Vetter — oder es war ja gar nicht ihr 
Better — war Hein und fett, wie zujammengehämmert, 
fa ſehr wohl und rot aus und hatte ftarres, dides Haar, 
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das fich durchaus nicht an die Schläfen und um den Kopf 
legen wollte, fondern nad) allen Seiten jtand wie die 
Borjten eines wehrhaften Igeld. Dabei war er ganz hübſch 
von Geſicht und Hatte Kleine Iuftige Augen, in denen Ber- 
ihlagenheit lauerte. Seine Hand war klein und breit, und 
al? er fie Iettchen reichte und fie für einen Augenblid in 
der ihren war, hatte Jettchen die Empfindung, als ob die 
vorderften Glieder der Finger abgehadt waren, jo kurz 
waren dieſe. Bon einem Gentleman konnte Jettchen wirk⸗ 
lich nicht viel an ihm merlen. Sein Anzug, die flajchen- 
grüne Farbe, der Schnitt, alles jchien ihr altmodiſch und 
bäueriſch. Dieſer Weitentoff war unten im Lager längft 
ausrangiert, und diefe Art von Uhrketten mit den Talern 
und den breiten Silbergliedern trugen immer die Bauern, 
wenn fie herein zum Markt famen. Gegenüber Ontel Jafon, 
der faft immer wie ein Stußer ging, machte er doch eine 
recht klägliche und Eleinjtädtiiche Figur. 

Aber endlich, was ging Iettchen überhaupt diefer Vetter 
Julius Jakoby aus Benfchen an, der nicht einmal ihr rich- 
tiger Better war? 

„Ru, Mademoifelle Iettchen, Sie kennen mich wohl 
nicht mehr?“ fagte Julius Jakoby mit der Kleinen, fetten 
Stimme, die ganz zu feiner Erfcheinung paßte. 

„OH doch, gewiß, — Sie Haben ſich ja nur wenig, 
verändert,“ Log Settchen, trotzdem in ihr auch fein Reſt 
irgend welcher Erinnerung aufdämmerte. 

„Und Sie auch nicht, liebe Couſine, Sie find noch 
gerade jo hübſch wie Sie damals waren.“ 

Sch bin doch gar nicht feine Couſine, was redet er 
denn da! dachte Settchen und hatte plöglich Da® unange- 
nehme Gefühl, ala ob fie unvermutet an irgend ein lebendes, 
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nahlaltes Weſen geitopen Hätte, einen Froſch oder eine 
Raupe. 

„Schade, wirklich jchade, dab Ihr Onkel nicht da tft,“ 
fagte der neue Vetter, und man merkte ihm an, daß er 
das fagte, nur um irgend etwas zu reden. 

„Sa, er fehlt ung Hier,“ meinte Iettchen, und rüdte 
ſich einen Stuhl zum Ziih, wobei der neue Better, ber 
‚gar fein Vetter war, ihr vergeblich zu helfen verfuchte. Und 
im Augenblick ſchien es Jettchen, als ob zwiſchen der 
Abweſenheit des Onkels und dem Eintreffen des neuen 
Vetter, der gar fein Vetter war, irgend ein geheimnisvoller 
Bufammenhang beftände, — irgend eine Intrigue, etwas, 
das fie nicht ahnte und nicht wußte und das doch drauf 
and dran war, ihr unangenehm, ihr gefährlich zu werden. 
Und jenes rätjelhafte Gefühl von einer nahlalten Berüh⸗ 
rung kam wieder über fie und machte fie ordentlich ſchaudern. 

„Nun, Onkel Jaſon, dich habe ich doch fo lange nicht 
geſehen; — du fiehit doch fo böje aus! Sit dir was ?“ 

„Ach,“ ſagte Jaſon und ſchlug mit der flachen Hand 
auf die Tiichplatte, „ich Halte das wirklich nicht aus, dieſer 
ewige Ärger im Gefchäft!“ 

Settchen wunderte ſich einigermaßen, denn von fo 
langer Dauer konnte doc fein Ärger nicht fein, da Safon 
erit Heute nachmittag zum eriten Mal feit einem Jahr unten 
im Geichäft wieder aufgetaucht war. Aber Settchen war 
Hug und fagte nichts, trotzdem vielleicht Safon am eheiten 
für dieje Einwendung zugänglich gewejen wäre. 

„Aber ich werde es Salomon jchreiben, — er muß 
Demde kündigen. — Er oder ih! Wir beide Tönnen un- 
mögli auf die Dauer zufammen arbeiten. Ich laſſe mir 
Die Bevormundung von dieſem Eſel nicht gefallen!“ Er 
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wandte fi) an Julius Jakoby. „ES tft nämlich wirklich 
ein alter Ejel, — fo ein Kaufmann alter Schule, — ein 
Kleinigkeitskrämer und Umſtandslommiſſarius. Jedes Jahr 
num gerate ich mit ihm zuſammen!“ 

„Sa,“ fagte Julius Jakoby, lehnte fich weit über den 
Tiſch und ſprach mit den Händen auf Jaſon eier. „Sehen 
Ste, genau jo fit e8 mir mit meinem Prinzipal in Pofen 
auch gegangen, — ganz wie Sie fagen, Herr Gebert: ein 
Rleinigleitäfrämer und ein Umſtandsmenſch. Das: paßt 
Heute nicht mehr. Und wenn’ fein Water und fein Groß⸗ 
vater zehnmal fo gemacht Haben... . Für Heute paßt 
das nicht mehr! — Das hab ich Ihm auch gefagt. Heute 
muß der Kaufmann ein Weltmann fein; er muß de Politik 
verfolgen; er muß de Augen aufhaben, und er darf ſich 
nicht um ’ne viertel Elle Gingang zuviel oder zu wenig 
aufhängen. Wir modernen Kaufleute können das nicht mehr 
tun; bob ich da nicht recht, Herr Gebert ?“ | 

Jaſon fah ihn ganz ruhig und erftaunt mit feinen 
großen grauen Augen an, und nur Settchen merkte ben 
Nebenklang von Spott und Bitterleit, wie er ganz lang- 
ſam antwortete; als ob er jede Wort noch einmal um- 
drehen müßte, ehe er e8 weggab: „Gewiß, wir modernen 
Kaufleute Tönnen uns nicht mehr um eine viertel Elle 
Gingang aufhängen, — da haben Sie ganz recht, Herr 
Jakoby.“ 

„Höre mal, Jaſon, du wirft doch nicht etwa doch an 
Salomon fchreiben wegen Demde?* unterbrach Tante Niel- 
hen Ängitlih, — „du weißt doch, er ſoll ſich nicht auf- 
regen, hat der Geheimrat gejagt. Und Demde iſt Doc 
auch ſchon jo lange im Geichäft. Lab ihm doch, er wird 
dich auch laſſen.“ 

Beorg Hermann, Jettchen Gedert. ı 
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„Gerade das iſt e8 eben, liebe Tante Riekchen,“ fiel 
Julius Jakoby in belehrendem Ton ein, „dann nehmen fie 
fi fo viel heraus, Bei uns in Poſen war auch ein 
Buchhalter, der war erit bei dem alten Roſenſtein einge- 
treten und ift dann bei Rofenftein Söhne geweſen. Meinſt 
du, er hat fih vom Prinzipal nachher "was jagen laſſen?“ 

Salon ſah Jettchen an. Und Iettchen las in dem 
Blick ganz deutlich: Siehſt du, jet will er mich fangen, 
der junge Herr Better aus Benjchen, aber ich will ihm 
Ichon die Zähne zeigen | 

„Nun,“ fagte er, „und was werden Sie hier be- 
innen, Herr Jakoby? Wollen Sie ſich Hier nur zu Ihrem 
Vergnügen aufhalten ?“ 

Der neue Vetter wurde etwas verlegen, aber er fand 
Schnell heraus, daß es nichts jchade, Hier die Karten aufe 
zudeden. 

„Nein, durchaus nicht, Herr Gebert. Uber wiſſen 
Sie, ein Menſch wie ih Tann eben nur in der Großſtadt 
leben und weiterflommen. Ich mu Bewegung haben. 
Selbit in Pofen war mir noch alles zu flein. Sch werbe 
mich vorausfichtlich Hier felbjtändig machen. Ich babe auch 
ſchon einen Kompagnon in Ausficht, — wir haben jeiner- 
zeit in Poſen zufammen gelernt: Leder en gro. Ich habe 
da fehr gute Beziehungen zu Rubland. Ich jage Ihnen, 
e3 iſt heute viel Geld zu machen mit Leder. Leder ift noch 
’ne gute Branche, — nit jo ’runter wie Manufaltur- 
waren und Seidenitoffe!“ 

„So,“ jagte Onkel Jaſon und jchüttelte den Kopf, 
ala bedauere er den unabwendbaren Niedergang der Ma- 
nufakturwarenbranche auf das tiefite, — „Sie in Poſen 
find da gewiß beſſer unterrichtet als wir e& hier find. Hier 
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meint man nämlich, daß durch den Rüdgang des englifchen 
Imports gerade alle Manufakturwaren fich in den lebten 
Jahren ganz beſonders gehoben hätten.” 

„Die großen Geichäfte, die großen Geſchäfte, gewiß, 
— das will ich nicht gejagt Haben, — die verdienen immer, 
ganz gleich, wie fie liegen. Uber fie müßten mal draußen 
jo die Heinen Macher hören, wie die heute Hagen. Und 
18 nicht Selle & Seligmann — und Selle & Seltgmann 
waren fein, waren fogar pikfein — im vorigen Jahr mit 
Schuh und Strümpfen pleite gegangen?“ 

Jettchen war mit ihren Gedanken ganz wo anders, 
war noch bei dem Bujammenräumen ihrer Siebenjachen, 
war Schon draußen in Charlottenburg und ſah nur alles 
wie durch Schleier und in weiter Ferne. Ste Iangweilte 
diefer Better Julius, der eigentlich gar Fein Wetter war, 
diejer kleine, Iuftige Borftenigel mit feiner ſchwadronierenden 
Anpreifung der Lederbrande und feiner Vorzüge Sie 
gähnte verjtohlen, indem fie fi zum Fenſter wandte und 
nach der blauen Dämmerung draußen blidte. Und fie war 
froh, als fie hinausgehen konnte, um das Abendbrot vor» 
zubereiten. 

Julius Sprach indeſſen weiter. Er blieb in einem 
Sprechen. Sein Mund mit den feiten roten Lippen jtand 
nicht einen Augenblid ſtill. Er ſprach von feiner Poſt⸗ 
fahrt, feiner Heifegefellichaft, wie er mit einem Offizier 
beinahe zufammengeraten, — er hätte es ihm aber jchön 
gegeben, — von jeinem erjten PBrinzipal in Benſchen und 
feinem legten Prinzipal in Bofen, die beide heute reiche Leute 
wären, wenn fie nur jeinen Rat befolgt hätten, — er ſprach 
von feiner Schweiter Roſalie und feiner Schweiter Blüm- 
hen, die doch leider etwas fchief war, — er ſprach von 
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feinem veritorbenen Water Nero, der eine blättrige Roſe 
gehabt habe, in Die Die Betthitze Hereingeichlagen wäre; — 
überhaupt hätte er auch an jchlechten Säften gelitten. Und 
er Sprach von feiner Tante Goldine, die unberufen noch ohne 
Brille die feinsten Kreuzſtichmuſter ftide Er ſprach vom 
Thenter in Poſen, in dem er im verflofjenen Winter die 
‚Staltenerin in Algier‘ gehört hätte; und dann wäre er ein- 
mal beim Improvifator Langenſchwarz gewejen. Dan folle 
nur nicht denken, daß vielleicht Pojen gegen Berlin zurüd et. 

Sajon ſaß ihm gegenüber, nidte ab und zu bedächtig 
und beiftimmend mit dem Kopf und fah ihm cheinbar 
tnterefftert mit feinen grauen Augen nach dem Mund. 

Ihn beluftigte der neue Better Julius mit feiner 
Ichnalzenden, kleinſtädtiſchen Selbitgefälligfeit, mit dieſem 
Gemiſch von Frechheit, Verjchlagenheit und Gutmütigkeit. 
Er taudte in dieſe Flut von Geihwäh Hinab wie in ein 
laues Bad; — angenehm, lälfig, ohne zu denken. Er hörte 
eigentlich Taum, was der andere |prad. Ihn ging das 
alles nicht? an. Er kannte die Menſchen nicht, die Zu- 
ftände nicht, und feine Welt Hatte gar nichts mit der jenes 
da zu tun. 

Tante Riekchen laufchte ebenſo ziemlich wortlos und 
befundete nur bin und wieder durch eine Frage ihren An- 
teil. Ste fühlte fi endlid — endlich wieder in ihrem 
Element. Das war doch 'was andre wie dieje ewigen 
Gebert3, von denen man nte wußte, wie fie es meinten und 
ob fie fich nicht eigentlich über einen Iuftig machten, und 
die fich über hundert Dinge aufregen Tonnten, die feinen 
Menſchen etwas angingen: über Politik und Bücher und 
Theater und Leitungen, — Sachen, die wirklich feinen 
Menſchen 'was fcherten. Tante Riekchen wurde ganz rot, 
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und ihre Leinen ſchwarzen Jettindpfe von Augen begannen 
ordentlich vor Freude zu leuchten. Auf ihr Fleiſch und Blut 
hielt fie etwas. Und das war doch endlich "mal wieder einer 
von den Ihren. Ganz wie ihr veritorbener Bruder Nero. 
Sie freute ſich wirklich, wie ihr Neffe Julius fich herausge⸗ 
macht hatte, — weit mehr, als fie es erwartet Hatte. Und 
wie er fi zu benehmen wußte, — der reine Gentleman! 

Als Jettchen wiederlam, führte Vetter Julius, der 
eigentlich gar fein Vetter war, das Wort, — und er be 
bielt es aud. Jaſon aber war fehr Heinlaut geworden 
und fchüttelte nur Hin und wieder den Kopf. 

„Weißt du, wenn ich einen beneide, jo beneide ich 
diefen Induſtrieritter,“ tuſchelte er SIettchen zu. „Ein 
Inftiger Junge! Ihn plagen weder Strupel noch Zweifel.“ 

Settchen nickte. Sie verglich dieſe aufbringliche Selbit- 
verherrlihung — denn auf was lief e8 fonft heraus — 
mit der Beſcheidenheit eines anderen, der in einem Sat 
mehr fagte, wie diefer Heine Borftenigel da den ganzen 
Abend über vorbradite. 

„ber eigentlich müßte man fo etwas Doch totjchlagen,“ 
meinte Jaſon nach einer Weile ganz leiſe. „Wirklich, man 
müßte e8 tun!” ſetzte er plötzlich heftig und jehr laut Hinzu. 

„Was müßte man tum, Jaſon?“ fragte Riekchen er- 
ftaunt und ängjtlich. 

„Salomon wegen Demde fchreiben,“ knurrte Jaſon. 

„Sch bitt di, Jaſon, fang nicht? an, — laß fein! 
Salomon ärgert fid) nur d’rüber und kann dann die Kur 
nochmal von vorm beginnen.” 

Der neue Vetter Julius merkte gar nichts davon, daB 
er vielleicht ein wenig zu viel ſpräche. Er war ganz be 
feligt, fi reden zu hören, und ihm kam fein Gedante, 
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daß bie andern für die Intimitäten des Geichäfts, in dem 
er zuletzt in Poſen war, nicht übrig Haben Tönnten. 
Jedesmal, wenn irgend einer ganz beicheiden verfuchte, das 
Geipräh auf ein neutrales Gebtet zu jpielen, dann ſaß 
ber neue Vetter Julius Doch fofort wieder an feinem Prin⸗ 
zipal in Poſen feit wie der Grändling an der Angel. Für 
irgend etwas, was um ihn vorging, hatte er feinen Sinn. 
Er wunderte fi) nicht über das hübſche Porzellan und das 
alte Silberzeug, das auf den Tiih kam, nicht Über die 
neuen Stahlitiche von Mandel, die Onkel gelauft Hatte und 
die ihm Tante zeigte, — er fagte auch nicht, ob Berlin 
irgend welchen Eindrud auf ihn gemacht Hätte, wie er es 
fände, — alle, was er bier bisher gejehen und gehört, 
verjant ſpurlos. Er fprah nur von feinem Prinzipal in 
Pofen, der, wenn er feinen Rat befolgt hätte, heute wirk- 
lich und wahrhaftig ein jteinreicher Dann wäre. 

Jettchen aber konnte nicht begreifen, warum ber neue 
Better denn nicht jelbjt diefen Rat befolgt Hätte und ihn 
aus eitel Gutmütigleit durchaus andern überlaffen müſſe. 

Salon ſaß jetzt wie auf Kohlen, das fah man ihm 
an. Und wer weiß, was es gegeben hätte — denn er 
ließ nicht mit ſich ſpaßen — wenn ihn nicht Tante Riel- 
hend gute Küche milde und verjöhnlich gegen alle Unzu⸗ 
länglichleiten und Fehler feiner Mitmenſchen geitimmt hätte. 

Tante Riekchen Hatte aufgefahren auß den geheimen 
Gründen ihrer Vorratskammer, was ſich nur finden ließ. 
Und es war geradezu ein Naturwunder zu nennen, Daß 
fie jeßt — Ende April — noch Gänfebruft auf die Tafel 
brachte, jo jung und delikat, als ob man eben ben eriten 
November ſchriebe. Und ebenfo war der Räucherlachs friſch 
wie eine Nuß und Hatte nicht den geringiten Stich. 
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Jaſon beichäftigte fich eingehend mit der Erſchließung 
diejer jeltiamen Phänomene Und er vergaß darüber ganz 
feinen Born gegen den neuen Vetter Julius, der doch eigent- 
(ich gar fein Vetter war. 

„Höre mal, Jettchen, was belomme ich von dir, wenn 
ich dir eine Freude mache?“ 

„Was du befommit, Onkel? — Na, was willit du 
Haben? — Meine Liebe aufd neue? Sit dir dag genug?” 

„Schön, Ietihen, damit bin ich einveritanden. — 
Sieh mal drüben auf dem Fenſterbock in der Edle, in dem 
Papier find ein paar Bücher für did. Für ftille Vor- 
mittage draußen in der Laube in Charlottenburg Ich 
Gabe fie mit derjelben Vorſicht zujammengeitellt wie deine 
Zante Riekchen für den neuen Herrn Vetter Julius heute 
das Abendeſſen.“ 

Tante Riekchen wurde rot und zupfte an ihrem Kleid. 
Das war wieder jo eine echt Gebertiche Spitze. Als ob 
«3 bei ihr nicht alle Tage jo wäre! — Uber fte faßte ſich 
ſchnell und ließ fi) den Ärger nicht merken. 

„Nun, Jaſon, ſchmeckt es dir nicht auch?" fagte fie 
mit ausgefuchter tsreundlichlet. Denn Tante Nielchen 
pflegte deito liebendwürdiger zu werden, je mehr fie etwas 
wurmte und giftete. 

Daß es ihm fchmedte, mußte Jaſon lachend eingeitehen, 
und ſomit war er gejchlagen. 

„Was tft es denn, Onlel?“ fragte Settchen. Denn fie 
wagte nicht, die Bücher an den Abendbrottiſch zu holen, 
weil Ontel Jaſon wie mit feiner Kleidung auch mit feinen 
Büchern peinlich eigen war, und wenn er in irgend einem 
ein Fledchen fand oder der Umſchlag ein wenig abgejtoßen 
war, jo mochte er es nicht eine Stunde mehr vor Augen jehen 
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und gab es fort, an den erſten beiten, ganz gleich, wer es ſein 
mochte. Mit der Zeit war er auch dahin gelommen, fo gut 
wie gar feine Bücher mehr zu verleihen, und nur bei Sett- 
chen machte er eine Ausnahme, die jene wohl zu jchäten 
wußte und deren würdig fich zu zeigen fie bemüht war. 
„Eigentlich follte ih dich damit überraſchen, mein 
Kind; aber da du es biſt, fo will ich meine Neferve ver- 
lofien. Höre: 
Lat, oh Welt, ob laß mich fein, 
Lockeſt nicht mit Liebesgaben, 
Laß dies Herz alleine haben 
Seine Wonne, feine Bein. 
Weißt di, wer da3 iſt? Ich glaube, dis Haft den Namen 
noch nicht einmal vernommen, troßdem das Buch nun fchon 
zwei Jahre alt iit. Die Gedichte find gerade für deine Laube 
geſchrieben. Im Zimmer darf man fie wohl kaum lefen. — 
Und dann ijt weiter ein Kleines Bändchen dabei; das fit 
auch ſchon über zwei Sahre alt. Der Inhalt wird dich 
vielleicht gar nicht intereifieren, aber es tft gut, dab du es 
einmal liejt, — es ſtärkt das Nüdgrat; und es tit, dente 
ih, das ſchoͤnſte Stüd Deutſch, das in letzter Zeit ge- 
ſchrieben worden iſt. ‚Meine Freunde beklagen fi,‘ hebt 
es an, ‚daß ich fo ſelten das Wort ergreife für das taub- 
ftumme Vaterland. Ach, fie denken, ich jchriebe wie jte 
mit Tinte und Feder. Uber ich fchreibe mit meinem Blut 
und dem Saft meiner Nerven. Und ich habe nicht immer 
den Mut, mir diefe Dual aufzuerlegen, nicht immer die 
Kraft, fie zu ertragen.‘“ 
Jettchen jah einen Augenblid vor fi Hin. „Boerne? 
nit wahr — Boerne? |“ 
„Gewiß, Iettchen, wer jol’8 denn ſonſt fein? Das 
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Hörft du doch glei. — Und dann Habe ich noch die legten 
beiden Jahrgänge vom ‚Nheiniichen Muſenalmanach einge- 
padt mit ein paar Gedichten von Eichendorff, Prub und 
Freiligrath darin. Doc das find nur die leichten, feinen 
Vorſpeiſen. Neben ihnen findeit du kompaltere Nahrung: 
bie breiten Sänfebrüfte” — er wies auf den Tiih — „bie 
großen, fetten Bratenjcheiben” — er zeigte auf eine andere 
Schüſſel — „Thaderays ‚Banity fair‘ und Balzacs ‚Ball- 
fpielende Kate. Und ald Gegengewicht, als leichtere, fei- 
nere Nachſpeiſe, wie man fagt als Magenſchluß empfehle 
ih dir Gaudys ‚Beneztanifche Novellen‘ und Eichendorfis 
‚Schloß Durande.“ — Das war die längfte Rede, die 
Onkel Jaſon an diefem Abend Hielt. 

„Sch begreife dich nicht,“ begann nach einer Kleinen 
Baufe Tante Rielchen — fie leitete jede ihrer Neden an 
Jaſon jo ein, denn eigentlich begriff fie nie, was Jaſon 
fagte oder tat — „nu meinfte denn wirklich, daß Jettchen 
all das leſen wird? Se wird doch draußen in Char⸗ 
[ottenburg ’wa8 andres zu tun haben. Und du madjt wirk⸗ 
lich Iettchen noch ganz dumm mit deinen vielen Büchern!“ 

„Oh nein, liebe Tante,” fiel der neue Better Julius 
ein, „das ſoll man nicht jagen. Warum niht? Ich lefe 
auch gern, fogar jehr gern. Ich habe früher jehr viel 
geleſen. Jetzt Hab ich ja nicht fo die Zeit; aber id 
Hab mir jogar Bücher mitgenommen aus der großen Leih- 
bibliothet bei und, auf 'm Neuen Markt. Ich Tenne den 
Mann, ich Habe fie da billig gelauft. Willen Ste, Made- 
moiſelle Settchen, folche, die nicht mehr gelejen werden. 
Einen halben Koffer habe ich voll davon im Gaſthof 
ftehen. Ich bin nämlich Hier im ‚Soldenen Damdirjch‘ 
abgejtiegen. Ganz gute Bücher von Leibrod und Ritter und 
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und gab e8 fort, an den eriten beiten, ganz gleich, wer es fein 
mochte. Mit der Zeit war er auch dahin gelommen, jo gut 
wie gar feine Bücher mehr zu verleihen, und nur bei Sett- 
den machte er eine Ausnahme, die jene wohl zu ſchaͤtzen 
wußte und deren würdig fich zu zeigen fie bemüht war. 
„Eigentlich follte ich dich damit überrafchen, mein 
Kind; aber da du es bit, fo will ich meine Reſerve ver- 
laſſen. Höre: 
Laß, ob Welt, oh laß mich fein, 
Lockeſt nicht mit Liebesgaben, 
Laß dies Gerz alleine haben 
Seine Wonne, feine Bein. 
Weißt du, wer das iſt? Ich glaube, du Haft den Namen 
noch nicht einmal vernommen, trogdem das Buch nun ſchon 
zwei Jahre alt iſt. Die Gedichte find gerade für deine Laube 
geichrieben. Im Bimmer darf man fie wohl faum lefen. — 
Und dann iſt weiter ein kleines Bändchen dabei; das tft 
auch ſchon über zwei Jahre alt. Der Inhalt wird dich 
vielleicht gar nicht interejjieren, aber es tit gut, dab du es 
einmal liejt, — es jtärkt das Nüdgrat; und es tft, denke 
ih, das fchönjte Stüd Deutih, das in letter Beit ge⸗ 
chrieben worden iſt. ‚Meine Freunde beklagen fi,‘ hebt 
e3 an, ‚daß ich fo jelten das Wort ergreife für dag taub- 
ftumme Vaterland. Ach, fie denten, ich ſchriebe wie ſie 
mit Tinte und Feder. Uber ich fchreibe mit meinem Blut 
und dem Saft meiner Nerven. Und ich habe nicht immer 
den Mut, mir diefe Dual aufzuerlegen, nicht immer die 
Kraft, fie zu ertragen.‘“ 
Settchen ſah einen Augenblick vor fich Hin. „Boerne? 
nicht wahr — Boerne? I” 
„Gewiß, Iettchen, wer ſoll's denn Sonst fen? Das 
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Hörft du doch gleich. — Und dann Habe ich noch die lebten 
beiden Jahrgänge vom Rheiniſchen Mujenalmanady‘ einge- 
padt mit ein paar Gedichten von Eichendorff, Prub und 
Freiligrath darin. Doc das find nur die leichten, feinen 
Borfpeijen. Neben ihnen findeit du kompaltere Nahrung : 
die breiten Sänjebrüfte* — er wies auf den Tiſch — „bie 
großen, fetten Bratenfcheiben” — er zeigte auf eine andere 
Schäfjel — „Thaderays ‚Vanity fatr‘ und Balzacs ‚Ball- 
fpielende Kate‘. Und als Gegengewicht, als leichtere, fei⸗ 
nere Nachipeije, wie man jagt als Magenſchluß empfehle 
ih dir Gaudys ‚Benezianiiche Novellen‘ und Eichendorfis 
‚Schloß Durande.“ — Das war die längite Rede, die 
Onkel Jaſon an diefem Abend Hielt. 

„Sch begreife dich nicht,” begann nach einer Leinen 
Pauſe Tante Rielchen — fie leitete jede ihrer Neden an 
Salon jo ein, denn eigentlich begriff fie nie, was Jaſon 
ſagte oder tat — „nu meinjte denn wirklich, daß Jettchen 
all das lejen wird? Ge wird doch draußen in Ehar- 
Iottenburg ’"wa8 andres zu tun haben. Und du madjt wirk⸗ 
ich Jettchen noch ganz dumm mit deinen vielen Büchern!“ 

„Dh nein, liebe Tante,” fiel der neue Vetter Julius 
ein, „das joll man nicht fagen. Warum nit? Ich leſe 
auch gern, fogar jehr gen. Ich Habe früher jehr viel 
gelejen. Jetzt Hab ich ja nicht fo die Zeit; aber ich 
Hab mir fogar Bücher mitgenommen aus der großen Leih- 
bibliothek bei und, auf 'm Neuen Markt. Ich Tenne den 
Mann, ich habe fie da billig gefauft. Wiſſen Ste, Made 
moijelle Iettchen, folche, die nicht mehr gelejen werden. 
Einen halben Koffer habe ich voll davon im Gajthof 
ftehen. Ich bin nämlich Hier im ‚Goldenen Dambirfch‘ 
abgeitiegen. Ganz gute Bücher von Leibrod und Ritter und 
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Zafontaine no, — alles gute Bücher. Und eine ganze 
Neihe von den Kleinen Vergißmeinnichttaſchenbüchern.“ 

„Ach, die von Elauren?“ 

„Ih weiß nicht, Kerr Gebert, aber der Mann hat 
fie mir jehr warm empfohlen. Er jagt, fie würden gewiß 
recht Iehrreich und anregend für mich zu lejen fein. Und der 
muß fie doch kennen. Es iſt doch nu 'mal feine Ware.“ 

„Gewiß, da hat der Dann Ihnen ganz richtig Be⸗ 
ſcheid gejagt.“ 

„Vielleicht, Fräulein, darf ich Ihnen auch mal welche 
davon nach Charlottenburg hinausbringen. Ich werde bie 
beften ausjuchen. — Und was kriege ich denn dafür, Fräu⸗ 
fein ?* 

„Bemühen Sie fich nicht,“ fagte Jettchen, und fie war 
beitrebt, ihren Unmut fich nicht anmerten zu laſſen, „aber 
Ste fehen ja, ich habe fürs erfte genug und übergenug zu 
liefen. Wenn ich an Büchern Mangel habe, werde ich mich 
an Sie wenden, — und ich will Sie jett auch nicht berauben.“ 

„Aber, Fräulein Iettchen, mir macht's doch nichts 
aus?! Sie berauben mich gar nicht?! Und ich weiß auch 
nicht, ob ich jet zum Leien kommen werde?! Ich werbe 
viel zu tun haben, und ein Geichäftsinann Tanıı eben, 
wenn er ſelbſt wollte, feine Bücher lejen, jo gern er mag.“ 

Onkel Jaſon begann von neuem, fich mit dem Abend- 
brot zu beichäftigen, denn das ſchien ihm die einzige Art 
zu fein, um feine Tatkraft auf ein anderes Gebiet zu Ienten. 

„Verzeihe, liebe Tante,“ ſagte nach einer Welle ber 
neue Vetter Iulins, „verzeihe, wenn ich bald weggebe. 
Aber ich möchte noch ’n bißchenwas ſehen. Man bat 
mir in Poſen jo viel vom Berliner Nachtleben erzäßlt. 
Das fol man ja nicht verjäumen, Hat man mir gejagt. 
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Ich bin ja jonft nich für fo "was, aber als Fremder möchte 
ich's mir doch gern mal anſehen. Wo kann man da am 
beiten hingehen, Herr Gebert? Ins Orpheum? Deinen 
Ste nicht auch, ind Orpheum? — Ich frage nur der 
Wiſſenſchaft wegen.“ 

Die Tante fah auf ihren Teller, aber Iettchen lachte 
ganz unbefangen: „Run, Ontel Iafon?“ 

„Leider, letder, Herr Jakoby,“ und Jaſon unterbrad) 
mit nachdenklichem Geſicht feine Beichäftigung, „Tann ich 
Ihnen das wirklich nicht jagen, denn das Berliner Nacht⸗ 
leben ift nur für die Fremden da, die aus Pofen kommen. 
Über — Verzeihung, meine verehrten Damen — der Haus⸗ 
diener Karl im ‚Goldenen Dambirich‘, der bat, fo viel ich 
weiß, eine gedrudte Liſte all der Drte, die man bier be- 
juhen muß, um in Bojen davon erzählen zu lönnen. Hat 
er fie Ihnen noch nicht aufs Zimmer gebraht? — Nein? 
— Paſſen Ste auf, Herr Ialoby, Sie werden fie nachher 
neben ihrer Unjchlittlerze finden. Wenn nicht, Dann er- 
innen Ste ihn nur daran; — er gibt fie Ihnen ficher.” 

„Wirklich ?“ fragte Tante Rielchen ungläubig. 

„Da, weißt du denn das nicht, Rielchen? Und du 
bift num Schon faſt dreißig Jahre in Berlin?“ 

„Aber Jaſon, woher joll ich denn jo etwas wiljen?]“ 

„Sa, ich habe aber auch ſchon davon gehört," aklom⸗ 
pagnierte ein wenig ſchnippiſch Iettchen, die nun 'mal eine 
echte Gebert war. 

„Sch begreife nicht, wo du fo etwas hören Tannit, 
Jettchen. Hier im Haufe Hörft du doch jo etwas ge 
wiß nicht.“ 

Damit erhob fich der neue Vetter Julius, der ja 
eigentlich gar fein Vetter war, um fich die Lite vom Haus⸗ 
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diener Karl aus dem ‚Goldenen Damhirſch‘ geben zu 
laffen. Und Jaſon fprad ihm fein Bedauern aus, daß 
er ‚ichom‘ gehen wollte Aber Tante Riekchen fagte, daß 
fie ihn nicht halten möchte, denn ein junger Mann könnte 
wohl in Berlin — jest fühlte fie ſich als Großſtädterin — 
amäjantere und anregendere Geſellſchaft finden wie die ihre. 

Die Tante forderte ihn noch auf, da er recht bald 
und recht oft nach Charlottenburg kommen follte, und nach⸗ 
dem man ftch allerjeit3 verjichert Hatte, daß man von der 
neuen Belanntichaft fehr erfreut und befriedigt jet, ging 
der neue Vetter, und Tante Riekchen gab ihm das Geleit. 

„Höre mal, Riekchen, wenn du nicht bald wieder 
kommſt, dann werde ich mich Doch genötigt jehen, von dieſer 
Sade Salomon tn Kenntnis zu jegen |“ rief ihr Jaſon be⸗ 
deutungsvoll nad). 

Aber Nielchen, die immer noch bei Demde war, ent- 
gegnete: „Ad — lab doc, Jaſon, du weißt, Salomon 
ärgert fi, und dann kann er mit de Kur noch 'mal von 
vorm anfangen.” 

„Run, Onkel,“ begann Jettchen nach einer Weile, legte 
die Wange des geſenkten Kopfes gegen die bloßen, aufge- 
ftägten Arme und ſah Onkel Jaſon, dem fie gegenüber ſaß, 
forjdend in die Augen. „Man bat did) fehr vermißt.“ 

„Du?“ meinte Jaſon. Und innerlich fragte er ſich: 
Woher ift nur das Mädchen heute jo ſchön? Wirklich fo 
feltiam jchön heute? 

„Sa, Onkel, — ic.“ 

„Kur du? Nur du allein?“ 

„Rein, noch jemand fonjt, Onkel.“ 

„Ich kann's mir denfen. — Tante Hannchen war ſchon 
hier, Iettchen.“ 





— 1793 — 


„Aber wir haben uns zufällig getrofien. Ganz 
zufällig — wirklich, Ontell — Und ih babe mich aud) 
gefreut, mich von Doktor Koßling verabjchieden zu können. 
Denn er hätte uns doch ficher in den nächſten Tagen be» 
fucht und dann keinen mehr gefunden. Wir find fogar 
nachher einen Augenblid bei Ontel Eli gewejen. Er bat 
uns bereingerufen, wie wir vorbeifamen.“ 

Bujammen bei Onfel Eli geweſen? — Der Ontel 
wußte nicht recht, wie er fich dazu verhalten follte! Er 
wollte nicht gern die Angelegenheit aufbanfchen und ihr 
vielleicht Dadurch erjt in Jettchens Augen eine Bedeutung 
verleihen, die fie vordem bei ihr nicht Hatte; — er ſah 
en, dab das gefährlich fein könnte; aber er wollte fie 
ebenfowenig ald orönungsmäßig anertennen. Auch durfte 
er es nicht mit feinem Gewiſſen vereinen, eine Sache zu 
unterftügen, von der er meinte, daß fie zu feinem guten 
Ende führen möchte Und endlich ſchätzte er auch Kößling 
viel zu jehr, um irgend etwas gegen ihn fagen zu können. 
AN das drängte auf ihn ein, und Jaſon wurde ganz hei 
por all dieſen Bedenken, und er wußte wirklich nicht recht, 
was er erwidern jollte. 

„3a,“ meinte er endlich, „richtig, ich Habe Kökling 
wirklich einige Beit nicht gejehen.“ 

„Er iſt doch wohl viel jünger als du?“ 

„Wenigſtens fünfzehn Jahr, Settchen, wenn nicht mehr.” 

„Siehſt du, das freut mich, daß ihr euch trogdem fo gut 
veriteht; ich finde, das wirft ein gutes Licht auf euch beide.“ 

„Oh ja, Settchen, ich kann dir das nicht fo erflären. Ich 
glaube aber, er wird einmal etwas, etwas ganz Beſonderes. 
Er bat das Zeug dazu. Und felbit wenn er nichts wird 
— und iſt e8 denn unfere Pflicht, etwas zu werden? — 
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ich babe ihn gern, weil ich fo viel in ihm ſehe und wieder- 
finde, was mal in mir war, ja, weil eigentlich mehr in 
ihn iſt, als je in mir war. Und well er eine ſeeliſche 
Keuſchheit allen Eindrüden gegenüber bat, verſtehſt du? 
Weil er eigentlich das reine Kind geblieben ift. Weil alles 
an ihm vorübergegangen tjt und nur feine Haut genebt 
bat, — nicht tiefer gedrungen iſt. Sieh mal, es tit ein 
ganz armer unge geweien, von irgend einem Gelbgieker 
in Braunjchweig, — ganz arm, und er bat ſich immer in 
Streifen bewegt, die über ihm waren. Er bat immer an 
vollen Schüffeln geſeſſen und ſelbſt nichts zu eſſen be- 
fommen, — und auch das bat ihm nicht? angehabt. Ich 
glaube, e8 geht ihm jett gut gegen früher. Und doch weiß 
ih, daß er manchmal wochenlang ſchlechter lebt als ein 
Eckenſteher, — vielleicht nur, um ſich ein Buch zu Taufen, 
von dem er glaubt, daß er e8 haben müßte.“ 

Settchen Hatte fich bei diefen Worten Jaſons weit 
über den Tiſch gelehnt und börte geipannt zu, al® ob 
fie jeden Sat wiederholen müſſe und Strafe beläme, wenn 
{dr auch nur ein Prädilat oder Bindewort entfiele. 

Da Salon an Iettchens Geficht erfannte, daß es wohl 
nicht gerade Hug von ihm gewejen, die Ruhmestrompete für 
Koßling zu blafen, jo ging er — wenigftens fchon in Ge⸗ 
danken — auf das zweite Thema des Abends über und fragte: 

„Run, Settchen, wie gefällt er dir? — Nun?!“ 

Jettchen wurde ganz verwirrt, fah auf den Tiich und gab 
fi alle Mühe, ihr Urteil einfach und unauffällig abzufafjen. 

„Sch finde ihn jehr beicheiden und liebenswürdig,“ 
brachte fie nach einer Weile hervor. 

„Beicheiden und liebengwärdig? — Ein ganz arro⸗ 
ganter Eſel tit er!“ 
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„Aber Ontel, eben redeſt du noch fo, und jetzt ſagſt 
du das von ihm?“ Jettchen war aufgebracht, wirklich 
aufgebracht und ſah ſchon in ihrem Born aus. 

Charlotte Corday fagte fi Jaſon. 

„Herrgott, Mädel, wen meinit du denn? — Natür- 
lich Kökling? Kößling — immer Kößling | — Bon beinem 
neuen Beiter rede ih. Wie findejt du ihn denn?“ 

„Ganz gute Mittelware, Onkel. Ich glaube, er wird 
bier ſchon als Kaufmann feinen Weg machen.“ 

„Natürlih wird diejer Junge feinen Weg machen. 
Das ift e8 ja eben, was einen jo ärgern kann, daß es 
jolh Kerl zu 'was bringt und nachher wunder glaubt, was 
er iſt! So etwas pflegt mit acht Groſchen hierher zu 
Iommen und mit vierzig Sahren in der Kutſche zu fahren, 
— fo etwas pflegt fich zu etablieren, reich zu heiraten und 
da8 Geld jungt bet ihm wie die Haben in Mai. Pak 
auf, wenn jemand Deinen neuen Vetter —* 

„Warum denn mein Vetter?“ 

„Bedauere, es iſt Dein Vetter! Ich Habe gar nichts 
mit ihm zu tun. Alſo, wenn heute jemand deinen neuen 
Better fragt, wo er ber tit, jo fagt er: aus Pofen. Nicht 
wahr? Das fagt er. Ich kenne dad. — Und wenn ihn 
in fünf Jahren jemand fragt, fo jagt er zwar, er wäre 
aus Poſen, wäre aber ala ganz eines Kerlchen ſchon 
nad) Berlin gelommen und erinnere ſich nur noch ganz 
dunkel an feine Baterjtadt. Und wenn man ihn in zehn 
Jahren fragen wird, jo wird. er zur Antwort geben, ob 
man es ihm denn nicht anfieht, daß er Berliner ti. Er 
kann dann gar nicht mehr begreifen, daß man irgend wo 
ander8 geboren fein kann wie in Berlin.“ 

Jettchen lachte. „Da magjt du recht haben, Onlel.“ 
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„Und weißt du, wo er eigentlich ber iſt? Aus Ben⸗ 
ſchen! Kennſt du Benſchen? Na, ich Tenn’ es. Du mußt 
es dir ungefähr fo vorftellen: Der ganze Ort tft eine 
Straße, und wenn bu bier rein fommit, bift bu ſchon 
wieder beim anderen Ende draußen. Nur eine Gefahr hat's 
damit: du mußt nämlich in Benfchen de Augen zumachen, 
wenn du durch de Hauptſtraße gehſt, ganz feite zu, — 
ſonſt ftehlen fie dir ficher da8 Weihe aus den Augen. Die 
Löwenberger find Charlatans gegen die Benjchener. Natür- 
fich, diefer Eleine Junge aus Benſchen wird hier feinen 
Weg machen. So etwas kommt nad) Berlin wie die fliege 
nad dem Siruptopf.“ 

Settchen war nicht ganz der Meinung oder wollte es 
ſich wenigftend nicht eingejtehben. Sie nahın den neuen 
Vetter in Schuß, er könne doch noch werden. Aber ba 
fuhr ihr Safon gehörig Über den Mund, — er Tönne 
ihr das nicht alle8 fo auseinanderjegen und er wolle 
da8 auch nicht tum, aber er jehe die Sache mit anderen 
Augen an. 

Mitten in diefem erregten Di2put kam Tante Rielchen. 
„Ganz recht, Jaſon,“ fagte fie, wie fie in die Tür trat 
und dort breit, mit eingeftemmten Armen ftehen blieb, 
— „ganz recht, Jaſon, daß du es Settchen gegeben haft; 
fo wa3 darf fie nicht tun! Das ſchickt fich nicht für ein an- 
ftändiges Mädchen, Jettchen.“ 

Damit trat die Tante Riekchen in das Zimmer, aber 
fie war noch nit am Tiſch, da ſtand Jettchen auf, ging, 
— was feiner erwartet Hatte, wortlo8 an ihr vorüber, 
hinaus, ohne auch nur auf Jaſons Einwände und der 
Tante Beihwichtigungen zu achten. Und fie ſchloß ihre 
Stube Hinter fi, zog den Schläffel ab und ſetzte fich im 
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Dunleln auf ben Bettrand. Sie wollte gar nicht weinen, 
aber die Tränen, große einzelne Tränen fielen ihr nur fo 
aus den Augen und fchlugen ihr wie warme, jchwere Regen⸗ 
tropfen auf die Hände. Die Fenſter waren offen geblieben, 
und fie war ganz eingehällt in die brodelnde, dunkle Nacht⸗ 
Inft und in den Ichweren Duft, der von dem Nußbaum 
hereinfloß Das alles, diefe Nacht, das Geſpräch von 
vorhin, der Nachmittag mit Kökling machte fie plotzlich fo 
ſeltſam matt und unglücklich Und es war ihr, als ob 
ihre Glieder nicht mehr zufammenhalten wollten, ala ob 
fie nur eine willenlofe Mafje wäre, und fie weinte und 
weinte und bemitleidete fich und wußte ſelbſt nicht, wes⸗ 
Halb. Endlich ftand fie auf und ging ans Fenſter. Draußen 
war eine tiefe blaue Dunkelheit nun berabgefallen, und nur 
langjam unterſchied das Auge drüben die Dächer und die 
Krone des Baumes anf dem blauen Grund. Und lang- 
fam tauchten noch aus dem fehweren Brodem einzelne 
Sterne auf, die ganz fein wie Nadelitiche da oben flim- 
merten und zitterten, einmal bier, einmal da. — 

Bon Drinnen war noch feiner gelommen, um Jettchen 
zurüdgubolen. Sie hörte nur immer, daß der Onlel und bie 
Tante miteinander laut und erregt |prachen, ohne daß fie 
ſelbſt Worte verstehen konnte. Und fie drüdte die Stirn 
gegen die Scheiben und träumte fich alles zuſammen, fo 
wie fie e8 gern mochte und wünſchte. Darin war fie von 
je Meijterin gewejen. Und wenn ihr irgend etwas verquer 
ging, fo entichädigte fie eine Welt des Erträumten ımd 
Erjehnten, in der alles fo geſchah und noch viel jchöner 
geſchah, ala es ihr lieb und genehm war. 

Endlich fam der Ontel und pochte an die Tür. Warum 
fie denn drin im Dunkeln wäre. Er wolle gute Nacht 

Georg Hermann, Jettchen Bebdert. 12 
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fagen. Und auch die Tante kam mit ihm und entfchul- 
digte fich, fie habe ihr doch gar nichts jagen wollen. 

Aber Settchen wollte fich nicht fo verweint zeigen und 
ſchloß nicht auf. Sie müſſe noch paden, fagte fie und 
gab fi alle Mühe, dab ihre Stimme heiter unb unbe- 
fangen klang. Sie hätte e8 fich dazu ſchon etwas leicht 
gemacht, jo DaB fie ſich nicht mehr ſehen laſſen könnte. 

Und dann Hörte fie, wie Onkel Jaſon die Treppe bin- 
untertappte und die Tante Die Sicherung vor bie Tür legte. 

„Jettchen,“ bat wieder die Tante, „mach doch auf.“ 

Jettchen ſchlug ſchnell Feuer, ſteckte eine Kerze am 
und doffnete. 

Die Tante kam langſam herein, ſetzte ſich auf einen 
Stuhl und ſah unſchlüſſig zu Jettchen hinüber, die wieder 
auf dem Bettrand Platz genommen hatte. Daß Jettchen 
es ſich noch keineswegs leicht gemacht hatte, ſchien ſie nicht 
bemerken zu wollen. 

„Ru laß mic 'n bißchen ſetzen, Jetichen,“ begann 
ſie. „Sieh mal, du biſt immer gleich ſo. Ich habe das 
gar nicht jo gemeint. Ich weiß ja, du denkſt dir nichts 
dabei, aber man tut's nicht. Nicht wahr, die Leute ſehen 
dich, und es ſchadt dir. Du meinft, e8 ſchadt dir nicht? 
Hör auf mid, es ſchadt Dir doch. Was kommt raus? 
Klatſcherei kommt raus! Und nu fag mir das eine: Was 
hat es für ’n Zweck? Wozu iſt's gut? Und zu weldem 
Ende ſoll e8 führen?“ 

Tante Riekchen fprach noch Iangjamer als fonjt, und 
die troftlofe Melodik ihrer Worte Iullte Jettchen ein, bie 
wie gebannt, wortlo8 in die flackernde Kerze ftarrte. 

„Ich weiß ja, du Haft Dir nichts bei gedacht und du 
denkſt Dir jet noch nichts bei. Aber wozu? Du haft Hier 
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deine Freude an dem Menichen gehabt — gut. Es war 

nu mal, — nu aber ſei aud) vernänftig.“ | 

Da Jetichen nichts antwortete, — denn fie war eigent- 

ich mit ihren Gedanlen ganz wo anders, — ſo nahm 

Zante Rielchen das als eine Bultimmung, und fie jtand 

auf und ging zu Setthen und freielte ie über Die 
aden. 


„Siehſt du, ich weiß doch, du biſt vernünftig 1“ 

Settchen war über bie Lieblofung jo erjtaunt und 
erfreut, denn fie war ſolche Gunſt von der Tante nicht 
gewöhnt, dab fie felbit der Tante Hand in die ihre nahm 
und leiſe ſtrich und tätſchelte. Das tat ihr wohl Ad 
Gott, fie fühlte ſich mit einmal jo Hein und Tindlich hilflos. 

„Ru, Jettchen, m padfte noch beine Saden, — 
willite denn wirklich all die Bücher von Jaſon mitnehmen ? 
Ich werde auch noch ’n bißchen nach meinem Beug ſehen. 
Gute Nacht.“ Sie drehte fi nochmal um. „Und fieh 
mal, wir haben doch fo lange wie du bier im Haufe biit, 
Freude an dir gehabt, und wir wollen je doch unberufen 
haben, fo lange biß de mit Gottes Hilfe ald Braut von 
und weggebjit.“ 

Jettchen blieb allein. Die Iekten Worte Hatten fie 
belehrt, daß die Bärtlichlelt der Tante Doch nicht fo ganz 
ohne Grund und ohne Überlegung als Herzensbedürfnis 
ſich ergeben Hatten, fondern in kluger Berechnung an bie 
rechte Stelle gejet waren. 

Jetzt war alle Bedrädtheit und Bekümmernis von 
Jettchen gewichen, war ganz wie weggeblafen. Und Jetichen 
wurde mit einem Male Iuftig und trällerte wie ein Vogel 
auf dem Zweig, während fie die Schübe auf und zumachte, 
Rletnetze, Kämme, Nadeln, Haarbänder, Kantentücher, Die 
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perlgeſtickten Nidiküles, die Knicker und die langen Hand- 
ſchuhe, Die Hochhadigen, grauen Stiefeletten, bad Schächtelchen 
mit Briefbogen, das verfilberte Reiſeſchreibzeug von Ontel 
Jaſon, den Achatſchmuck — und wer weiß was noch alles 
fonft — alles ganz fein fäuberlich auf dem Tiſch ausbreitete. 
Und fie fang dabei jo laut Lieder, die fich eigentlih gar 
nicht für fie ziemten, wie das von Nante, der jeine Uhr 
aufs Adreßhaus trägt und ‚Oombien je regrette‘, das 
fte von Jaſon gehört Hatte — fo laut, dab die Tante 
endlich auflopfte, der Nachtwächter würde berauflommen, 
wenn fie nicht bald aufhöre. 

Und lange, lange konnte Jettchen nicht einjchlafem, 
und fie war fo frob, als ob fich wunder, wunder was er- 
eignet hätte, und immer wieder ſchickte fie ihre Gedanken 
fort und ließ fie reich und beladen wieder heimlommen. 


» nu 
* 


Draußen war eine jchwäle, warme Nacht, die alles 
feimen und treiben ließ und die legten noch verichloffenen 
Knoſpen an den Bäumen dfinete, die die Männer unrubig 
machte und Hin und her jagte Hinter wehenden Nöden, die 
irgendwo in der fernen Dunkelheit flatterten. Eine Nacht, 
die voll Geflüfter und voller Abenteuer zu fteden ſchien, 
und in die die Gadflammen in der Köntgitraße nur zag- 
Haft ihr Licht ſchickten, als geitänden fie ihr das Necht 
zu, heute, nur beute einmal unumſchränkte Herricherin 
zu fein. 

Jaſon mochte noch nicht nach Haufe gehen. Er wohnte 
oben in der Kloſterſtraße, Hatte da ein paar ſchöne, Helle 
Bimmer, die ihm eine alte, Eleine Haushälterin betreute. 
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Dahin wollte er noch nicht. Aber ebenfowenig wollte er 
die naͤchſten Stunden Innerhalb der vier Wände irgend 
einer Kneipe oder Konditorei zubringen, und deshalb Tief 
er ein paar Mal die Königitraße auf und nieder, ſchlen⸗ 
derte, flanierte laugſam und ziellos, ging jet gemächlich 
allein und für fih und zog bann wieder eine Welle 
hinter irgend einem Liebespaar her und laujchte Ihrem Ge⸗ 
plauder, ſoviel er gerade Davon erfajjen konnte. der er 
jtenerte felbft einem raufchenden Kleid nach, keineswegs in 
der Abficht eine neue Belanntichaft zu machen, ſondern ein⸗ 
zig gelodt von dem Duft der Yrau, und von jenem Zauber, 
der in dem ftummen Hin und Her liegt, und der eben feiner 
und zarter tft als ihn die plumpen Worte einer offenen 
Begegnung zu bieten vermögen. Und dazu Tlapperte Die 
Mühle feiner Gedanken ohne Aufhbren. Bald war er zu 
Haus, bald mit Yultus im Orpheum, bald ſprach er mit 
Setichen oder Koßling oder er lebte noch einmal Bruch⸗ 
teile feiner letzten Epiſode, — aber am meiſten war er 
doch mit Koßling in einem ſtummen Geſpräch. 

Und als er weit drüben, unter einer Laterne einen 
Mann auftauchen ſah, der in wilden, wütenden Lufthieben 
einen Kleinen, ganz dünnen Spazierftod zwiſchen den Fin⸗ 
gern herummirbelte, als wolle er aller Welt damit ins 
Geſicht trommeln, da wußte er, dab e8 nur Koßling fein 
fonnte. 

Koßling aber war geraden Wegs nad) Haufe gegangen, 
da3 heißt, er hätte nicht jagen können, ob gegangen, ge 
fahren oder geflogen. Bu Haufe Hatte er fich zuerft dann 
einmal eine halbe Stunde vor den weihen gededten Abend- 
brottiſch gejett und den Schinken, die Wurft, das Brot 
und bie Butter in dem Döschen mit einer aufmerffamen 
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Neugier angeitaunt, als ob er jo etwas heute zum eriten 
Male fähe. | 

Als dann die Wirtin hereinkam, um abzudeden, und 
meinte, ob es denn vielleicht fchlecht geweien wäre, hatte er ihr 
freundlich Lächelnd verfichert, daß er das Wetter auf Taille 
göttlich fände, und ſich baß verwimdert, warum die ge⸗ 
wichtige alte Dame darauf fo lärmend das immer ver- 
lieh. Nun Hatte er vom Bücherbord Goethes Gedichte 
genommen und fich gefragt, in welcher Abjicht denn eigent- 
ih der alte Herr durchaus unzujammenhängendes und 
unfinniges Zeug geichrieben hätte, er hätte Doch wirklich feine 
lange Lebensdauer mit einer zwedkdienlicheren Beichäftigung 
ausfüllen Tönnen. Und bei der Schachpartie mit ſich allein 
— ein Mittel den Kopf auszukehren, das ihm fonit nie 
verjagt Hatte, — Hatte er gleich nad oe? — ef, &’ — e® 
die Steine zufammengeworfen, Daß fte klappernd in alle 
Winkel rollten, — um ſich endlih an das Fenſter zu 
jtellen, daB dämmrige Zimmer Im Rüden zu laſſen ımd 
in den Himmel zu ſehen, der Hinten zwilchen den Pappeln 
immer noch leuchtete, weiß und mattgrün, während lang- 
fam vom Benit eine fchwere, warme, blaue Nacht berab- 
fant, die alles Bedrängte und Bedrüdte, alle geheimen 
Wünſche frei und feſſellos machen ſollte. Und jegt rannte 
Koßling nun fett ein und einer halben Stunde wie blind 
und toll durch die Straßen, — jetzt, da er, fein Stödchen 
Ichwingend, Jaſon Gebert in die Arme lief. 

„He holla,“ rief der ihm luſtig entgegen, „was tit 
denn mit Ihnen, Doktor, — Ste wollen wohl noch heute 
Univerfitätsfechtlehrer werden? Hemmen Ste doch mal 
ein wenig ihren göttergleichen Lauf.“ 

„Herr Jaſon Gebert, fieh an. Treff ich den Meifter 
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Hie? Bu Haufe weilt er jelten, — Stehely fieht ihn 
nie, * 


Jaſon Gebert lachte. „Nu jagen Sie Doltor, was 
tft Ihnen Denn widerfahren? Ihnen jcheinen Heute auch 
nicht gerade die Fliegen die Wichfe von den Stiefeln ge- 
frefien zu haben. Alſo, was gibt es? Iſt Ihr epochales 
Sambendrama ‚Slotilde von Helfenftein‘ angenommen wor- 
den? Dder bat man Ihnen von Haufe Ihren Wechſel 
um das Doppelte erhöht? Dder — was gibt es fonft?“ 

„O nein, Herr Gebert,“ ſagte Koͤßling und ftellte fich 
breitfpurig vor Ontel Jaſon bin, „die brave Elotilde von 
Helfenftein ſchlummert noch tief im Jenſeits aller Dinge, 
aber mit der Erhöhung des Wechſels, da Hat das ſchon 
feine Richtigkeit. Nur befteht er in jener vorzüglichen 
Summe, bie, ob in Dreiern, Groſchen, Talern ober Fried- 
richsd'ors, ob verdoppelt, verdreifacht oder vervielfacht, ſich 
jtet3 gleich bleibt. Nein, ich freue mich, weil ih Sie 
treffe, denn ich wollte ſchon Aſche auf mein Haupt ftreuen 
und mir an Die Bruft fchlagen, weil ich Dachte, Sie wären 
sans adieux nad) der Inſel Cythera abgefegelt.* 

„3a,“ fagte Jaſon und lachte ſtill vor ſich Hin, „aber 
das iſt eben das Böſe, dab wir und immer wieder in Diele 
Welt zurädfinden. Doch, Kökling, follte ich wirklich die 
einzige Urſache Ihrer Quarten und Terzen, Ihrer Tinten 
und Halen gewjeen fein?“ 

Köhling wurde etwas verwirtt. „Beinahe,“ fagte er 
und dann, als ob er ftch bejänne auf irgend eine Sache, 
die weit ab läge, „richtig, ich joll Sie auch grüßen von 
jemand." 

„Ich würde fo kommme Worte nicht brauchen, alio 
fagen wir ruhig von einer Iemandin.“ 
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„Woher Sie da8 nur haben?“ 

„Nun, woher wohl, Koßling ?* 

„Von Ihrem Ontel EL” 

„Rein.“ 

„Dann gewiß von Ihrer Schwägerin?” 

„Auch nicht.“ 

„Bann vielleicht von ihr jelbft ?“ 

„Steh, fieh, wie Ste raten Innen, Sie haben heute 
meine Nichte Jettchen getroffen, Koßling, zufällig, ganz 
zufällig, fie hat mir erzählt.“ 

„Sa, denten Sie, was für ein Släd ich da hatte,“ rief 
Koßling laut, fo laut, daß man es ficher auf der anderen 
Straßenfeite hätte hören können, und Jaſon ſah trob der 
Duntelheit, wie jenem die helle fyreude aus den Augen ſprang. 

Nein, die Hatten fich wirklich zufällig, ganz zufällig 
getroffen, — da3 wollte er nur willen, und Damit war er 
zufrieden. Was konnte er wohl dagegen ſagen. Er war 
auch froh zu erfahren, daß es fich jo verhielt, denn Die 
andere Rolle wäre ihm fchwer gefallen. 

„Run, Köbling, was werden Sie heute noch tun? 
Werden Sie nah Haufe gehen und Ihr Poem Gdleitine 


beenden: 
Mein Mädchen, Eöleftine, 
Mit Ichallesfroher Miene, 
Horch, wie dein Edgar ruft?“ 


„Seh ih fo aus?” 

„Alfo Bruder, Louis Druder, Doktor. ° 

„Mir heute zu lärmend, lieber Herr Geber. ch 
möchte Ruhe Kann man nicht irgend wo draußen tm 
Freien den lieben Gott und die beutiche Literatur tot⸗ 


fchlagen ?“ 
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„Lafien Ste! — ich weiß, ich weiß." Und Jaſon 
Gebert nahm Koßling unter den Arm und zog ihn mit 
in die warme, dunkle Frühlingsnacht; Dazu fang er einen. 
von ihm umgedichteten Text der Arte des Don Juan, wäh- 
end Koßling ftillheiter vor fich hintrabte. 

Und ala die beiden an der Ede Kiofterftahe waren, raſ⸗ 
jelte ein große Roſenbergſche Drofchle hochbepackt von einem 
Inftigen Boll Männlen und Yräulein an ihnen vorüber. 

Man wußte gar nicht, wie viel da eigentlich in und 
auf dem Wagen ftedten, jo gaderte, quiekte und grungte 
das alles durcheinander. Jaſon erwiderte Die Spottreden, 
die ihm zugerufen wurden, ebenjo derb, — Dem er tat: 
ih darauf etwas zugute, dab er mit Hexen umzugehen 
verjtehe, und er war in feinem Element, wo man ausge⸗ 
lafien war. Wie er aber aufſah, erblidte er oben auf dem 
Bod, eingeleilt zwiſchen Dem Kutſcher und einer hohen, rot⸗ 
haarigen Berfon im mattblauen Linonkleid, — erblidte er 
eritaunt und erfreut — den neuen Better Julius, der eigent- 
id) gar fein Vetter war. Der hatte auf feinen Spazierſtock 
eine Weinflafche geſteckt und ſchwang jie gröhlend Hin und ber. 

„Koßling, Koͤßlingl! Jettchen Hat ganz recht! Ganz 
recht Hat fie, der wird fich ſchon machen und die Lifte Hat 
er fih au vom Hansdtener geben laſſen.“ 

„Was iſt los, was ift los mit Jettchen ?“ fuhr Köh- 
ling auf, der jchon wieder ganz wo ander? war. 

„Ach, tommen Sie, — Das find Zamilienange- 
legenheiten!“ Und damit z0g ihn Jaſon Gebert weiter. 

Jetzt war er in feinem Repertoire jchon bei Armida. 


% * 
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Das Haus von Fran Könnede war nur ſechs Fenſter 
Hreit und einſtockig. Es Hatte ein jchräges, braunes Dad 
mit breiten Schweifungen, in Denen jchwarz die runden 
Augen der Manfardenfenfter ſaßen. Das Haus jtedte ganz 
unter Bäumen. Erft famen die vier Reihen alter Linden, 
die jet mit ihren breiten Füchern von Blättern aus ſchlaffem 
grünen Geidenpapier noch die Sonne burchließen und ihr 
geftatteten, ihre goldenen Gewebe über den Sandweg zu 
dreiten. Erſt kamen dieſe gelbgrün gekleideten, jchwarz- 
ftämmigen Kolofje, die ganz mitleidig auf das Feine Haus 
Herunterfahen, ımd dann Hinter Dem vergrünten Holzzaun 
mit der Inarrenden Tür der kleine Vorgarten, verwildert, 
beengt und überfüllt. 

Bülche von lieder und Goldregen lehnten fich gegen 
die Hauswand, gleichſam, als wollten fie fie mit dem 
Schultern wegſchieben, und die Rotdornhecken ftredten fich, 
als müßten fie in die Fenſter Hineinichauen und es dürfe 
ihnen ja nichts von dem entgehen, was da drinnen vor⸗ 
ging. Und felbit, wenn man die paar Stufen Binaufging 
zu dem kleinen Holzbau der kleinen Plattform, die vor der 
Haustür ein Warte⸗ ımd Auheplätichen bot, ſchlugen einem 
Liguſterbuſche um die Fübe. Die Leinen NRafenfledichen, 
das kleine ſchwarze Beet mit den Hyazinthen und der dick⸗ 
bauchigen Kugel aus Spiegelglas, die, wo man auch ftand, 
eine Mintaturwildni3 von einem blauen Himmel überjpannt 
zurädwarf, fie waren alle ganz eingeengt von den Büjchen 
und ſchienen von ihnen nur bis auf Widerruf geduldet zu fein. 

Lints wohnte Frau Könnede mit der Schar ihrer 
Kinder. Der Mann war bet ihr längjt Sage geworden. 
War er geitern oder vor zehn Jahren geitorben? Kam 
er heute abend wieder? Dean hörte nicht? von ihm. 
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Rechts vom Hausflur, die beiden Zimmer nad) vorm 
und das eine nad) dem Hof hatten Geberts gemietet, und 
die Küche gehörte dazu und die Dlanfarde für das Mäd- 
hen auch. 

Jetichens Fenſter ſah gerade auf Das Hyazinthenbeet 
und die Kugel aus Spiegelglas. Ihr Zimmer war matt- 
blau getüncdht und hatte oben einen Kleinen filbernen Streifen. 
Die enter waren weiß und mit zierlich gerafften Mull⸗ 
gardinen beipannt. Unb in der Ede ftand ein weißer, 
runder Gipsofen. Aber trotzdem mochte man nicht glauben, 
dab je im Winter bier jemand wohnen Tünntee Es war 
fo recht für den Frühling geichaffen das Bimmerchen mit 
feinen paar bellpolierten Birtenmöbeln. Im Frühling drang 
das Trällern und Zwiſſchern von draußen berein bis in 
den Dfenwinkel, und vom matiblauen Yrüblingshtmmel 
ſchien ein Stück Licht fih an den Wänden gefangen zu 
Haben. 

Im Sommer, wenn das Laub dunkler war, bichter 
und üppiger, Dann war das Bimmer ein Fleckchen für an- 
genehme, nachdenkliche Zurückgezogenheit, und kühle Stille 
mochte von den blauen Wänden ftrahlen. Im Herbit, 
wenn das Laub wieder dünn und fpärlich wurde, wenn es 
goldgelb, braun und purpurn in der mattblauen Quft hing, 
Dann ſchienen fich Hier noch ein paar vergeilene Träume 
von Vogelgezwitſcher gefangen zu haben, aber im Winter, 
wenn die Schneehauben auf ben Baunpfählen lagen, wenn 
das Buſchwerk mit taufend feinen Krallen die Wattetupfen 
hielt, die fich in Aſten und Gabelungen verfangen Hatten 
und wenn die weiße Dede und der weiße Himmel in ewiger 
Umarmung ineinanderfanten, — dann mochte man aud) 
aur im Gedanten an dieſes hellblaue Zimmer mit dem 
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Silberftreifen und den gelblichen Birkenmöbeln — auch 
nur im Gedanken daran, fröjteln und traurig werden. 
Nicht jo das zweifenitrige Zimmer für die Tante, 
das daneben lag. Das war ein rechter Winterwintel, mit 
feinen tiefen Mabagonimöbeln und feinem fchweren An- 
ftrid von pompejaniſchem Rot an den Wänden, mit jeinen 
farbig gemalten Sartwichen über den beiden Betten — 
— Backhantinnen, die mit Panthern ſpielten — eine Sym⸗ 
bolit, die bier immerhin ſchon etwas platzwidrig erfchien. 
Und dann war noch über dem Flur das Bimmer 
nach Hinten heraus, ganz ſchlicht weiß, mit ein paar hoch⸗ 
lehnigen Stühlen, einem Tiſch, einem Anrichter und etwas 
Porzellan im Echſchrank. Im ihm aben Iettchen und bie 
Tante. Nechtes Licht befam es nie, es war den ganzen 
Frühling, den ganzen Sommer in eine lichte grüne Dämme- 
rung getaucht von dem breitblättrigen Kaſtanien auf bem 
Hof, die ihre Zweige vor dem Fenſter verſchränkten. Erſt 
im Herbit, wenn die Sommergäfte fort waren, dann mochte 
diejer dichte, grüne Schleier von Boden, Dede und Wänden 
weichen und das weiße Licht durch das ſchwarze Gezweig 
fröfteln. Und des Abends jah dann der rote Himmel durch 
das ſcharf gezeichnete Ne der Äſte in da ftille Bimmer. 


* * 
* 


Aber man zog ja auch nicht dieſer paar Zimmer 
wegen nad) Charlottenburg zu Frau Könnecke, — aus⸗ 
gerechnet zu frau Könnede — Daß war Bugabe, war nur 
ein menjchenwürdiger Unterjchlupf für die Nacht ımd für 
Hegentage. Das Hans jtellte auch gar nicht jo die An- 
ſprüche, wie fie ein Berliner Haus ftellt, das, e8 mochte 
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noch jo fein fein, immer fagte: bier bin ich. Nein, es 
ftand fo ganz verloren und verträumt und ſchweigſam mit 
feinen zurädgeichlagenen, weißen Jalouſieen in all dem 
Grün, das es in einem Ring umſchloß. Die Zweige der 
Linden vor der Tür und bie ber Kaftanien auf dem Hof 
ftredten ji) über das Dach fort die Hände entgegen und 
rentten die grünen Arme nadeinander aus. 

Der Hof, der arten, der tiefe, Schmale Hintergarten, 
das war es, weswegen man hierher lam. Wenn man die 
paar Holzitufen hinten herunterging, dann war man eigent- 
fi gleich im Garten, denn der Hof mit feinem bödrigen 
BDflafter war ſchon ganz mit Kaftanien beitanden, dicken, 
ſchwarzen, glatten Stämmen, die jchon in geringer Höhe 
ihre ausladenden Kronen breiteten. Jetzt, als Ietichen 
beraustam, hatten fie gerade vor wenigen Tagen die braunen, 
Hebrigen Hüllen abgeworfen, aber Schon Hoben ſich die 
breiten, grünen Finger zur Sonne ımd dte braunen, ſteilen 
Knoſpenſchäfte waren ſchon bejegt mit weiken Stügelchen, 
die fich morgen vielleicht zu den weihen Kerzen erſchließen 
fonnten, um an den langen Frühlingsabenden bis noch 
weit in die Dunfelbeit hinein, ſeltſam und träumerijch im 
Grün zu brennen. 

Ganz unmerflich ging dieſer Hof in den Garten über. 
Eine niedere Hede, und man jtand mitten im Grün. Da 
wor jogar ein Heiner Hügel, und die Wege Treuzten. jich, 
bildeten Schleifen und Winkel. Drei, vier Lauben gab’8 
im Garten, ganz ummanert von Rotdorn und Faulbaum. 
Alazien und Ulmen, Eichen und Ahorn fchlangen in Der 
Höhe ihre Zweige ineinander. Und ſogar Nachtigallen 
übten ihre Kchlen in dem dicht verwachjenen Buſchwerk 
nach dem Nachbargrundſtück zu. 
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Wenn Jettchen in der Laube ſaß, kamen die Finlen 


bis auf den Holzboden und pidten in Die Fugen; und ſo⸗ 
wie fie aufjah, ſtand ficher irgend eine ſchwarze Droſſel 
anf dem Weg mit einem langen Regenwurm im Schnabel, 
der fi) wand und drehte. Aber bie Drofjel kümmerte fich 


Flecken durchwirkt war, tat fich der Obftgarten auf mit 
jeinen ganz ſchmalen Wegen, auf denen Jettchen die Him- 
beerruten ins Geficht jahen und die Stachelbeerbüjcdhe nach 
dem Rod griffen, wo auf den Beeten die Erdbeeren mit 
faftigen Blättern den Boden überkrochen und zwiſchen ihnen 
die alten, Inorrigen Stämme der Obftbäume ftanden, mit 
riſſiger Rinde und quellenden Harztropfen, Hein, nieder, 
gebädt und breit mit zadigen Zweigen, immer von ber 
Sonne übergofien. 

Jetzt blühten fie: der Pfirfich war ſchon faft zu Ende, 
und jeine rofigen Wollen jtäubten ab. Im den Wegrän- 
dern lagen die zarten, rofigen Blätenblättchen in Streifen. 
Die Kirche ftredite ihre weißen, mannesitarlen Urme em- 
por und langte mit ihnen weit und jegnend aus; blendend 
weiß, filbern und rein, rumdumfponnen von Blüten die 
Zweige. Und Pflaume, Apfel und Birne, bie begannen 
erit, weiß und bläulich und mattrofa, zaghaft in zierlichen 
Pünktchen und Knofpen wagten fie ſich aus ſchwarzen Aſten 
und aus dem fpärlihen Grün. 

Man konnte in dem Objtgarten Plätzchen finden, wo 
alles andere draußen verjunfen war ımd wo man nicht 
mehr abnte, daß es Häufer gab oder andere grüne Bäume, 
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oder Straßen; wo man nur blauen Himmel ſah, in ben 
Blütenzweige ſchnitten umd griffen, und wo von allen Lauten 
Diefer Erde nur das Summen der Bienen, der Flügelſchlag. 
eined Falter und das Zwitſchern eines Meiſenpaares im 
alten Birnbaum übrig geblieben war. 

Solch ein Obftgarten war das | 

Und wenn Settchen bis an fein Ende fchritt, dann 
fam fie an Hede und Holzzann, vor benen ſich ein Sanb- 
weg zog, mit tiefen, ausgefahrenen Gleiſen, und drüben lag 
eine andere Welt: die gelben, feuchten Wiefen und die 
ſchwarzen, ſchwergrundigen Felder. Und fie zogen ſich Hin 
bis zur Spree, die träge in weiten Windungen zwiſchen 
Bappelzügen und Heinen Weidenletten, zwiſchen fumpfigen 
Niederungen und Heinen Wäldchen dahinglitt, bis fie Hinten 
das Laubmeer des Schloßparkes und die breiten, alten: 
Bappeln des anderen Ufer aufnahmen und ben Bliden 
entrückte. 

Da, in dieſem Garten, war Jettchen Alleinherrſcherin. 
Dort Tonnte fie ftundenlang auf den Wegen gehen oder 
in der Holzlaube fiten, leſen, jtiden, nichtätun und Lieder 
jummen, — und nur, wenn ihr bie Sonne aufs Bud; 
ſchien, rüdte fie etwa® zur Seite. Settchen wich den Men⸗ 
ſchen nicht aus, aber fie brauchte fie nicht und befand ſich 
ganz gut ohne fie. Hier war fie völlig ungeltört vor 
ihnen, ja felbit vor ihren Lauten ficher. Die Kinder ſpielten 
auf dem Hof, und das Buſchwerk dämpfte und verſchlang 
ihre Rufe. Frau Könnede jelbit aber betrat den Garten 
nur ganz früh am Morgen und am Spätnacdhmittag, um: 
drin zu baren, zu jäten und zu gießen; ja, fie haßte dem 
Garten, weil er ihr Arbeit machte, und für fie war ein 
blühender Kirſchzweig durchaus feine Dflenbarımg der all⸗ 
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gegenwärtigen Schönheit, fondern einzig eine Ernteausſicht 
and die Anwartichaft auf einen Silbergroſchen. 

Denn die gute, dicke Frau Könnede war zwar, wenn 
man fie hörte, eine Seele von einem Menfchenlind, aber 
in Wahrheit gieprig auf ben Pfennig, und fie kratzte umd 
ſcharrte wie nur je eine Henne. 

Auch die Tante ftörte Jettchen nicht im ihrer ſelbſt 
gewählten Einzelhaftl. Ste kam vorerft noch gar nicht in 
den Garten, trogdem fie aller Welt von feinen Wunder⸗ 
Herrlichkeiten erzählte, — te fuhr an den Bormitiagen mit 
dem Torwagen nad) Berlin, jo oft e8 nur ging, denn fie 
wollte ſich fchon lange eine neue Enveloppe kaufen und 
war ſchon feit Wochen auf der Suche nach diefem Kalb 
mit fünf Beinen. Da aber der Kreis ber Geichäfte Ber- 
Iins, die fie bierbet noch betreten durfte, ohne fich Unan⸗ 
nehmlichkeiten auszuſetzen, täglich ein engerer wurde, fo 
war doch immerhin ein Ende ihrer vormittäglicden Stabt- 
reifen abzufehen. Wann aber ihre nachmittäglichen Aus- 
füge aufhören könnten, darüber gab es nicht einmal Mut- 
wmahungen. Ste pendelte zwiſchen Muskows Kaffeegarten, 
dem Turkiſchen Zelt, der Madame Pauli, ja jelbit den 
Belten und dem Hofjäger, einzig, um bei einem Strid- 
jtrumpf und einer Taſſe Kaffee Muſik zu hören und Dien- 
chen zu fehen. Ste mußte Menfchen jehen, recht viele 
Menſchen, Belannte und Fremde. Ste hielt es keinen Tag 
aus, ohne nicht wenigſtens einmal das Raufchen des Dien- 
ſchenſtromes an ihrem Obre vernommen zu haben, — fie 
vbrauchte dad. — Und es war ihr Bedüurfnis, wenn Jett⸗ 
«hen fie begleitete, hinter jedem, der vorüberging, herzu⸗ 
reden, feinen Gang, feine Kleidung, fein Vorleben, feine 
Finanzen einer Sritit zu umterziehen. Sie tat das mit 
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einem redjeligen Scharfjinn, der das erfte Mal beluftigte, 
aber ind Endloje gedehnt, zum Sterben langweilte. Uber, 
fobald Jettchen daheim blieb und Tante Riekchen font auch 
niemand hatte, bei dem fie ihre Urteile anbringen konnte, 
dann behielt fie fie wohl und getren für fi, und wenn 
fie dann nach Haufe kam, gefüllt bis zum Rand mit Neuig- 
keiten und Heinen Erlebnifjen, dann ruhte ſie auch nicht eher, 
ging nicht eher zu Bett, als bis fie bei Jettchen fich des 
fetten erdbeerfarbenen Tüfterrod® mit drei breiten, ruſſiſch⸗ 
grünen Bolant3 von Hannchen Simon, die auch etwas 
Beſſeres tun Lönnte, — entledigt Hatte. 

Bon Belannten wurde fie da draußen zuerjt wenig 
geitört, denn aus Berlin fam man noch kaum herüber, 
und für die Sommerwohmmgen war es ebenjo noch zu 
früh im Jahr. 

Jaſon ließ ſich nicht ſehen und fchrieb nur manch⸗ 
mal an Jettchen ein paar Zeilen, in denen er feinen un⸗ 
mäßigen Fleiß im Geichäft beteuerte und zugleich andeutete, 
DaB er ja wohl einmal fommen möchte, wenn nicht auch 
feine freie Zeit jo außerordentlich von neuen Studien in 
Beichlag genommen würde. Welcher Art aber dieje jeine 
neuen Studien waren, darin weihte er feine Nichte Iettchen 
nicht ein. 

Der Onkel fchrieb aus Karlsbad ganz Iuftige, lange 
Briefe in feiner ausgeichriebenen Kaufmannshand mit den 
ichönen 3-Bügen, auf die er jo ftolz war. Er war einer 
von denen, die ſich ganz gaben, ſowie fie Briefe jchrieben. 
Hier brach feine alte Natur durch, er war voller Witz, ja, 
faft geiftreich, Eigenfchaften, die fich im Laufe feiner langen 
Ehe verflüchtigt Hatten oder fich Doch nie hervorwagten, wenn 
feine Frau auch nur auf dreißig Schritt zu steigen war. 

Georg Hermann, Tettchen Gebert. 


— 14 — 


Der Pofttag war für die beiden in Charlottenburg 
ein Freudentag, und Tante Wielchen verſäumte nie, am 
Nachmittag den Brief mitzunehmen, um ihn vielleicht 
irgendwelchen Belannten, die ihr in den Wurf liefen, vor⸗ 
zuleſen. Denn fie war fo, daß fie eben das, was jie 
im Haufe befrittelte und verndrgelte, Draußen über den 
grünen Klee lobte; — und vielleicht war fie auch in 
Wahrheit ftolz darauf. 

Bon Tante Minchen und Ontel Eli Hörte man nur, 
daß Minchen fi fchon wieder Hatte Blutegel ſetzen 
laſſen, und daß Onlel Elt immer jchwerhöriger würde, 
aber dabei ſtill und freudig feinem ſchweren Geichäft 
nachginge. 

Bei Hanndhen wäre alles ruhig; nur dab Wolfgang 
ſehr blaß ausfähe und Huftete, und infolgebeijen vielleicht 
ſchon jeßt die Sonnabende und Sonntage nad) Charlotten- 
burg zu ihnen kommen jollte Man wollte noch eine 
Woche abwarten. Für Ferdinand war jet Satjon, und 
fie ließ ſich gut an. 

Der neue Better Julius war vom ‚Dambirich‘ bald 
in die Klofteritraße zu anftändigen Leuten gezogen und 
ſah ſich von da nad) einem geeigneten Lokal für fein 
zulünftiges Gejchäft um, — konnte aber in dem armfeligen 
Berlin keins finden. So lange madte er fih noch ein 
wenig in der Firma Salomon Gebert & Co. nüblich, 
und Jaſon ftellte ihm brieflich da8 Zeugnis eines flinten 
und umjichtigen Menſchen aus, was ja für den neuen 
Better ganz ſchmeichelhaft war, aber für feine faufmännifche 
Züchtigleit eigentlich gar nichtS bewies. 

Bon Koßling aber Hörte Jettchen nichts. 

Und draußen fam der Frühling. Die in Berlin 
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fahen ja nur feine Borpoften, feine verirrten Boten, aber 
die beiden in Charlottenburg Hatten ihn ganz, mit jedem 
Blütenblatt und jedem Lächeln. Und immer wenn Jettchen 
meinte, es könnte gar nicht mehr reicher werben, nun wäre 
e3 genug der Blüten, — dann Hatte er für den nächiten 
Morgen eine ganze Schürze voll neuer Überrafchungen 
vorbereitet, wie ein aufmerfjamer, nimmer müder Lieb- 
haber. Erſt Hatte es noch kleine blaue Blumen in dem 
wellen Laub im Schatten des Buſchwerls gegeben, doch 
plöglich waren fte wie weggewticht, und hellgrünes Kraut 
überwucherte ihre Stätten. Und die paar Flecken weißer 
Anemonen, die ſchon rofig erglühten, gleihfam als wäre 
ihnen die Sonne zu warm, verjtoben, — aber dafür 
rüdten die blanlen Blättertäten der Maiblumen jeden 
Zag ein Stüdchen hößer. 

Und kaum daß die Stachelbeeren ihre kleinen Blüten- 
trauben verloren, da pendelten andere an den Johannis⸗ 
beeren. Und dann kamen die Kleinen roten Geißblatt⸗ 
büfche, und Der Flieder, der ſich am die Hauswand lehnte, 
in feinem violetten Rod. Und zwilchen ihm ein paar 
Tage danach, gelodt von einer warmen, abendlichen Feuch⸗ 
tigkeit, brachen an den fteilen Stämmen des Goldregens 
die ſchwanlenden, flatternden gelben Fähnchen auf, mit ih⸗ 
ten goldigen, hängenden Strahlenbündeln. Und — als 
ob das noch nicht genug der Farbe, da zündeten die Ka⸗ 
itanien auf dem Hof und drüben über dem Haus, über 
dem jchrägen, braunen Ziegeldach ihre Kerzen an, die bis 
tief in die Nacht hinein weiß leuchteten, und der Rotdorn 
im Garten, die alten, gewundenen Stämme hinten, wo 
das Obſtland anſtieß, — zogen die feurigite Abendwolke 
vom Himmel, um fi) darein zu büllen. 

1% 
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Jeden Tag kam Neues, und jeden Tag ſchwand Altes. 
Es ging ganz unvermerft, jo wie ſich ein Gaſt aus einer 
reichen Geſellſchaft fttehlt, und man erſt nach Stunden 
empfindet: Herrgott, er fit ſchon fortgegangen. Heute 
dachte man, daß die Fliederbüfche, die ihre Duftwolfen 
in Settchen® Bimmer trieben, ihre legten Dolden geöfi- 
net hätten, — aber morgen erfannte man, dab fie erit 
jest ganz mit Blüten überpudert waren und geſtern nur 
ein leichtes, blaudurchwirktes Kleid getragen Hatten. Une 
wenn dann fürder die Fliederbüſche auch Hände voll ihrer 
tleinen, blauen Sterne auf den Weg, den Beilchlag, die 
hölzernen Zreppenftufen warfen, fie zeigten Tleine Ver⸗ 
minderung in der Fülle ihrer Blüten; nur dab die Farbe 
ber Büfche langſam von dem tiefen Blau ber Veilchen 
zu dem matten Blaurofa balbverblichener Vergißmeinnicht 
überging. 

Und nach blauen, jtillen Tagen zogen Abende herauf 
— long und jehnlih. Und die Sonne ging widerwillig 
nieder, und noch Stunden um Stunden war der Himmel 
hell und von ſeltſamen Farbenfpielen gemuſtert. Manch⸗ 
mal war er von langen roja Woltenballen überbrüdt oder 
wieder von ganz ſchmalen Streifen durchquert, die ftarr 
und reglo8 auf der meergrünen Himmelsluft ftanden, um 
endlich zu ſchwinden, ſich in Nichts zu Idfen — rätjelhaft, 
wie fie gelommen waren. Und in feiner Stunde der 
Nacht verloren ſich — wie nad) den ſchwülen Sommer- 
tagen — die Wipfel der Bäume oben in die Finſternis 
und gingen ſcheidungslos in das dichte Dunkel über. Nein, 
— immer wenn Jettchen noch an da8 enter trat, fo 
Ing oben über den Kronen wie eine Lichtlante, ein felt- 
fames, unbeitimmtes Leuchten. Und erſt über dem tat 
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fih danm die nächtige Himmelswölbung mit ihren müden, 
verglühenden Sternen auf. 

Und ganz früh, mit Der eriten weißen Helligleit, lang 
noch bevor die Sonne felbit fam, wurden in den Bäumen 
und Heden die Vögel munter und wedten Iettchen mit 
dem bunten Getriller ihrer Stimmen. Die Finken von 
der Linde und die Drofiel, die drüben im Nebengarten 
auf der Spige eines jchwarzen Lebensbaums ihren Plat 
hatte, und der Pirol, der Hinten durch die Gärten ftrich, 
der Kirſchvogel und die Spaben auf dem Dad und bie 
Stare auf dem Rafen, — fie alle jcheuchten in den erſten 
Wochen mit ihrer ungewohnten Muſik vor Tau und Tag, 
in aller Herrgottäfrühe den Schlummer von Jettchens Augen. 
Ja, fie machten ſogar in den erften Tagen, daß Settchen 
aufitand und ſich in ihrer weißen Haube und ihrer weißen 
ade ans Feniter jtellte, erfriicht und Doch leicht fröftelnd in 
der feuchtlühlen Morgenluft, die ihr an den bettiwarmen Kör⸗ 
per ſchlug; und daB fie lange zuhörte, wie fie alle von hie 
und da, von hüben und drüben, von den Linden herab, hin- 
ten vom Hof aus den Kaſtanien, aus den Gärten und Büſchen 
ber, in all ihren Sprachen und Tonarten ſich zuriefen und 
einander Antwort gaben. Aber fpäter hörte fie dann nur 
noch ihre Strophen wie halb im Traum, in einem weißen, 
leichten Schlaf unter dünner Dede. Und dann wunderte fie 
ſich endlich, warum denn Die Vögel des Morgens gar nicht 
mehr fingen wollten, jo laut wie einjt, daß ihr Herz da- 
von erwachte. — Aber da waren fchon andere Beiten. ... . 

Zwei, drei Sonntage famen und gingen. Sie famen 
mit einer friedvollen Morgenftille, die etiwad vor den 
anderen voraus Hatte, — man wußte nicht, wa. Aber 
jelbft die Tauben, die auf dem Dach fitend ihre Federn 
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glätteten, fchtenen zu ahnen, daß dieſer Tag ein anderer 
werden follte, wie das Geſtern und Vorgeſtern. Und fie 
gingen mit einer lärmvollen, ftaubigen Yülle von Sonn- 
tagäwanderern ımd Ansflüglern, die in fchier unverſieg⸗ 
barem Strom zurädfluteten nach dem Brandenburger Tor, 
aus den Gärten und Staffeelofalen, dem Schloßpart und 
der Heide. Gigs und Landaulettes, breite Viktorias, Till- 
burys, Torwagen und Stremfer fchoben fi langſam in 
breiter Kette auf der Chauſſee vorwärts, in einer jtaub- 
erfüllten Luft. Und neben ihnen, faſt in gleichem Schritt, 
wogten die bunten Scharen der Fußgänger. Das gab 
ein Gerufe und ein Gelächter, ein Hinüber und Herüber, 
und mancher Reiche, der im Wagen fuhr, mußte ein drei- 
fte8 oder biſſiges Wort von den Fußgängern einiteden 
und dazu noch gute Miene machen. Ganze Gejellichaften 
fangen neue Gaſſenhauer, wie das Lied von dem Topf 
mit Bohnen und dem mit der Brühe, — Männer rauchten 
lange Birgintas, Soldaten zogen in Trupps mit ihren 
Köchinnen, die in ihren Umjchlagetüchern und Schuten es 
den Damen gleich taten; Familienmütter ſchoben Sinder- 
wagen, und der Vater gab fih Mühe, die Mädchen in 
den faltigen, weitabftehenden Kantenkleidchen mit den Stod- 
Iaternen in den vorfichtigen Händen und die Jungen mit 
den Papierfähnchen in Bug und Ordnung zu halten. 

Und das wollte und wollte gar kein Ende nehmen. 
Bis endlich in den fpäten Abenditunden der Strom doch 
ſchwächer und ſchwächer wurde und mählich verfiderte, — 
bis endlich die ganze Welt zum paradiejiichen Urzuſtand 
zurüdgelehrt war und einzig zu zweit die Menfchheit an- 
getroffen wurde, in Hunderten von Liebespanren, die unter 
dem Schub der Linden entlang zogen 
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Settchen jah ihnen dann vom Fenſter aus zu, wie fie 
das fpärliche Licht der Öllampen nach Möglichfeit mieben 
und ich beeilten, fchnell wieder in die purpurne Dunkel⸗ 
beit unterzutauchen, in der fie jich in ihrer zärtlichen An⸗ 
fchmiegung unbehelligt von neugierigen Bliden wähnten. 

Und wenn dann endlih, nachdem wieder Ruhe einge- 
zogen, an diefen Sonntagen Jettchen fich ins Bett legte, 
dann war fie wie zerjchlagen und zum Weinen traurig, ohne 
daß fie jagen konnte, weswegen da3 wäre. 

Sie wollte ſchon einmal in die Stadt bineingehen, 
ins Geichäft, um Jaſon aufzufuchen, und von ihm hoffte 
fie etwas über Doktor Köpling zu Hören. Aber fie fürchtete 
fi, Jaſon zu fragen, und fie wußte nicht, ob er ungefragt 
zuerſt von ihm ſprechen würde. Und dann hatte Settchen Hier 
draußen in dieſen blühenden Tagen eine jo feltiame Schwere 
umfangen, daß jeder Entſchluß gehemmt war. Sie Hatte 
auch keine Sehnfucht nad) Berlin; höchſtens daß fie mal 
bis zu den Belten fam und da8 Brandenburger Tor fern 
zwiichen den Bäumen erblidte Sonſt ging fie nur zum 
Schloßpark mit einem Buch und fuchte Hinten in ſeltſamen 
Gedanken das Tleine Kavalierhaus, das goldig und ver- 
ſchwiegen zwilchen den dunklen Eiben jtand. Oder fie 
wanderte langjam um den Teich herum, recht? und links 
im Schatten auf den ſchmalen Wegen, zwiichen den Büſchen 
am Ufer entlang. Und fie ſetzte fich endlich dort, wo die 
kleine Glocke für die Fiſche am Gitter hing, auf hie Bant, 
deren Lehne ganz überdedt war mit Herzen, Buchitaben 
und Namenszügen. Und Jettchen mochte lejen, was jte 
wollte, — ihre Gedanten blieben nicht lange dabei, und fie 
wanderten bald in die Ferne, ſchweiften hier⸗ und dorthin, 
taumelten und flatterten wie die verirrten weißen Falter, 
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die vor ihr in ber Sonne über den dunklen Waſſerſpiegel 
Binzogen und nur, bevor es fie weitertrieb, irgend eine weiße 
Hahnenfußblüte umgaukelten, die da mitten in der ſchwar⸗ 
zen, befonnten Fläche aufblinkte. 

Waren das fonnig-jchöne, ruhige Tage! Und doch 
waren fie wieder ganz erfüllt von einer zitternden inneren 
Erregung. SIettchen erinnerte fich nicht, je jolche erlebt zu 
haben. Alles war anders als ſonſt. Sie wollte fie oft 
mit früheren vergleichen, die fie Hier verbracht hatte, — denn 
fie war nicht da8 erite Mal hier draußen, — aber fie wußte 
nicht3 von ihnen. Es fiel ihr nichts ein. Sie waren in 
ihrem Gedächtnis wie weggewiiht. Und es blieb immer 
nur der Tag und die gegenwärtige Stunde in ihrem jtillen 
Werden und ihrer verhaltenen, zitternden Erregung. . . . 

An einem Vormittag Hatte es ein wenig geregnet, in 
fchweren jpärliden Tropfen aus einer warm⸗feuchten Luft 
heraus. Und alles im Garten und auf den Wegen jtand 
und redte ſich in diejer erguidlichen Feuchtigkeit. 

Die Tante, die es bei dem Regen nicht in Charlotten⸗ 
burg außbielt, war zu ihrer Schweiter Hannchen in Die 
Stadt gefahren. Der eine Kutſcher beförderte fie jchon 
billiger, weil fie jo oft fuhr und weil er ihr verficherte, dab 
er fie ſich als Kundin erhalten wolle. Und Settchen ge- 
hörte nun für heute Wohnung und Garten ganz allein. 

Sie ſaß an ihrem Fenſter, über den Fliederbüſchen, 
die fie umbdufteten, und blidte manchmal auf die tropfen- 
den Linden, von denen noch langſam, nur durch ihre eigene 
Schwere getrieben, Waſſerkügelchen berabrollten und von 
Alt zu Alt, von Blatt zu Blatt jprangen, um dann klat⸗ 
chend und ſpritzend in den Sand zu jchlagen. 

Settchen arbeitete an einer Perlitiderei für die Border» 
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wand eines Handtäjchchend. Sie war faft damit fertig. In 
einem Rahmen jaß da auf einer Bank eine Schäferin in einem 
gelben Kleid. Und neben ihr jtand ein blauer Schäfer, und 
hinter ihr war ein runder, grüner Baumlegel. Das war faft 
alles ſchon fertig — bis auf den grauen Himmelsgrund. Und 
nur die roja Perle für den Mund und die Schwarzen für die 
Augen konnte Jettchen nicht in rechter Große finden. Und 
fie ftocherte ſchon jeit einer halben Stunde mit einem ſpitzen 
Nädelchen in der Bappichachtel herum, die vor ihr anf dem 
Fenſterbrett ftand, Hob ſolch ein roſiges oder ſchwarzes 
Kügelchen ins Licht umd ließ es dann wieder als unwärdig 
zu feinen Brüdern zuräd in die Schachtel gleiten. Und 
ala fie das zehnte Perlchen prüfte und auch das zu groß 
fand, — denn eine Schäferin darf leinen Mund haben wie 
ein Anreißer oder Marktſchreier, — da ſah fie zufällig an 
dem rofigen Glasſtückchen vorüber und Jah jemand ganz 
hinten den Weg heraufkommen. Er war nod) ganz Hinten 
unter den Bäumen. Und da fiel Jettchen durch eine un- 
vorjichtige Handbewegung der Dedel mit den ‘Perlen ber- 
unter, daß fie den Fußboden ausfternten und in alle Wintel 
hüpften. Manche konnten ſich gar nicht beruhigen und 
liefen wie närriich auf den Dielenfugen Hin und her. Und 
wie Settchen ſich danach bückte, wurde ihr noch heiker, und 
fie merkte, wie ihr da8 Blut in die Baden ſchoß, und da fie ' 
nicht rot ausfehen mochte, ließ fie die Perlen Perlen jein 
und jtellte fih an das offene Fenſter. Und da war Köß⸗ 
ling an der Gartentür, fchaute mit ſehr unficheren Bliden 
das Häuschen an und wußte nicht, ob er aufklinken jollte. 
Er war ganz verfonnen, ſah rot aus vom Gehen, und 
Iettchen mußte ihn erit anrufen. 

„3a, Herr Doktor,“ rief fie, und fie hatte all ihre 
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Zuftigleit und Feſtigkeit wieder, „hr tft es wirklich, wo 
Sie Hinwollen, wenn ich nicht irre 

Herrgott fuhr Kökling sufammen. 

„A, da find Sie ja, Fräulein, ich fürdhtete ſchon 
immer den ganzen Weg, Ste würden nicht zu Haufe fein, 
fie würden vielleicht gerade nach Berlin gefahren fein, und 
th bin doch fonft wirklich fein Glückspilz.“ 

„Wollen Sie immer da draußen bleiben, Herr Doktor ?* 

„Ein bißchen noch, Sie Stehen da in einem fo hüb⸗ 
{hen Rahmen von TFlieder und Goldregen, Fräulein Jett⸗ 
hen, wir haben zu Haufe ein Bild von einem Mädchen, 
das am Fenſter fteht und einen Vogel füttert,, gerade fo 
jehen Sie da aus, — ich hab's jegt wieder gefehen!“ 

„Bann waren Sie denn zu Haus, Herr Doktor ?“ 

„Vor kurzem, — erſt ein paar Wochen, — id) 
wollte — na, das fage ich Ihnen nachher. Sit denn 
Ihre Frau Tante aud) da?“ 

„Die iſt in Berlin.” 

nach ſchade!“ Das kam ihm von Herzen. „Und 
wollen Sie dann nicht ein wenig herauslommen? Wir 
gehen in den Schloßpark zuſammen.“ 

‚Warum wollen Sie denn nicht hereinlommen ?“ 

„Sa, meinen Sie, ob ich das darf?“ 

„Sch werde mit mir zu Mate gehen und dieſe Frage 
in Erwägung ziehen. Dieſes Zimmer tft mein erlauchtes 
Reich und wird von Ihnen nicht betreten werben; ber ER- 
faal gilt als neutraler Boden für kürzeren Aufenthalt; — 
and der Garten iſt dem Schloßpark gleichzuitellen. Wenn 
Sie ihn trogdem aufjuchen wollen, jo werde ich ala 
Führerin dienen, denn ich Tenne ihn jegt in- und aus⸗ 
wendig.“ 
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Während fie das ſprach, war Kößling in den Garten 
getreten und ſtand immer noch ſchüchtern und ſchwankend 
auf den kleinen Holzitufen, Die wer Tür führten. Drüben 
war Frau Könnedes Körperfülle in Fenſternähe erjchtenen, 
und die Dame drädte neugierig die Naſe gegen bie 
Scheiben. 

Mit doppeltem Schellengeläut, — denn unter der 
Bohle vor der Tür, war eine beimtüdiiche Klingel und 
beim Türdfinen gab es gleichjalld ein ſcharfes Ping, Ping, 
— traten fi innen im Flur, im Halbdunkel, das nur 
bunte Lichter Hinten von den Scheiben ber durchkreuzten, 
Settchen und Koßling entgegen. Uub bie ganze gärende 
Schwule des regenfeuchhten Fruͤhlingsnachmittags war in 
dem Augenblid durch die geöffnete Tür mit in das ftille, 
fühle Haus gedrungen. 

Jettchen reichte Koßling die Hand Hin, und keiner 
wußte recht, womit er beginnen ſollte. Und erſt das 
Raſcheln am Guckloch der weißen Tür, die zum Neich der 
Frau Könnede führte, ſchreckte beide auf. 

„Ich dachte, Sie würden eher kommen.“ 

„Ach, dachten Sie das? — Sa, ja, ih wollte es 
ja eigentlih auch, — nit wahr? ber wenn ich fo 
glei kam, dann meinte ich, ich würde ftören. Und dann bin 
ich nach Haufe gereift, Hals über Kopf, ganz plöglich. Ich 
wollte ja ſchreiben; — ich babe auch dfter gefchrieben, 
— aber dann babe ich es doch nicht abgeichidt, da ich 
nicht wuhte, ob es Ihnen recht wäre.“ 

„Warum jollte mir das nicht recht fein ?* meinte 
Jettchen, leicht ich färbend, und fie lächelte dazu ganz 
leiſe, jo daß Kökling wie gefangen fie anftarrte. 

Herrgott war das Mädchen ſchon, wie ein Sommertag 
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jo anmutig. Das ftarle Haar trug fie in drei breiten 
Coiffuren, die Schultern waren frei unter einem durch⸗ 
brochenen Schaltuch, daB mit einem leichten Streifen von 
Schwan beiegt war, und da8 Kleid war ganz einfach, 
eng da8 Mieder und weit der baufchige Rock, Hell Linon 
mit vigletten, ſchmalen Streifen, die zitternd bei jeder Be⸗ 
wegung Jetichens zu Boden liefen. 

„Wohin?“ fragte Settchen, „wollen Ste eintreten, 
Herr Doktor, in unjere Sommerrefidenz, — oder geben 
wir gleich in den Garten ?“ 

„Was iſt Ihnen denn lieber, Tyräulein Jettchen, ich 
möchte ja gleich in den Garten.” 

„Schön, id) hole mir meine Schute,* ſagte Jettchen 
und ging Und dann kam fie zurüd mit einem Täfchchen 
in der Hand und den Strohhut Hatte fie an den breiten 
violetten Bindebändern über den Arm gehängt. 

„Haben Sie gejehen, wie vorn noch mein Flieder 
blüht? In der ganzen Straße blüht er nicht mehr fo. 
Des Nachts bet geſchloſſenen Fenſtern macht er noch ordent- 
lich Kopfichmerzen.“ 

Als fie auf den Hof heraustraten, klatſchte und trom- 
melte e8 noch von den breiten Kaftanienblättern, ganz ver- 
einzelt und ſtill für fi Hin, und Die Sonne, die eben 
durchkam, trodnete lachend die Feuchtigkeit auf den blanfen 
Blatträndern. 

„Sehen Sie, hier fängt der Garten an, und er geht 
ganz weit Hinter. Hier ijt meine Laube. — Wollen wir 
ung einen Augenblid Hinjegen? der nachher? — Sie 
müſſen aber erzählen, Herr Doktor!“ 

Was Sollte er denn erzählen, er hatte unterwegs alles 
gewußt, was er jagen wollte, er Hatte den ganzen Weg 
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mit Iettchen geiprochen, im Tiergarten Hatte er beinahe 
einen alten Herrn dabei umgelaufen. Seit Wochen war 
fie die einzige, mit der er ſprach, und jest befam er nicht 
öte Zähne auseinander. 

Cr Hatte gar nicht Hierhergeben wollen. Er wollte 
fie überhaupt nicht mehr jehen, er war nur |pdzteren ge= 
gangen, und jeßt war er hier neben ihr im Garten, ganz 
allein, und nur die Vögel fprachen um fie in den feuchten, 
gligernden Büſchen. 

Er Hatte fie nicht mehr fehen wollen, er war ſchon 
nach Haufe gereijt, um dort einmal zu jondteren, ob für 
ihn Boden wäre, und dann wollte er wiederfommen als 
ein anderer. Aber es hatte ſich nicht fo gemacht, er Hatte 
alles vermieden, was an fie erinnerte, er war nicht ein- 
mal mit Jaſon zujammengewejen, der ihm ſogar zwei- 
mal Edenfteher mit launig fentimentalen Briefchen ge- 
fandt Hatte, und doch war fie in jeder Tagesſtunde feine 
einzige Begleiterin geweſen — und nun ging er wirklich 
wieder neben ihr. 

„Rein, erzählen Ste, dann id. Was macht Ihr 
Dntel?“ 

„Er war in Karlsbad, und es geht ihm wieder recht 
gut. Heute iſt er jchon in Leipzig, da Hat er noch zu 
tun. Nächſte Woche kommt er wieder. Ich freue mic) 
darauf. IH kann ja nicht jagen, daß ich mit der Tante 
fchlecht ftehe, aber ich fühle mich zum Onkel mehr hinge- 
zogen. rauen Haben eigentlich immer zuviel fchlechte 
Eigenjchaften. 

„Das Tann ih nicht finden I“ 

„Doch, doch, fie Haben fie Im Grumde, glaube ich, 
find fie ſchlechte von Gemüt wie die Dlänner.” 
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„Aber Sie nicht!“ fagte Kößling mit einem Ton, 
als ob er auf das Teitament fchiwödren mäife. 

„Warum fol ich denn gerade anders fein wie die 
anderen, Herr Doltor ?“ 

„Das weiß ich nicht, Fräulein Settchen. Sch bente 
auch gar nicht darüber nad; ich weiß wur, dab Sie es 
find. Jedes Wunder verliert, wenn man barüber nach⸗ 
denkt, man muß es eben hinnehmen.“ 

Der Ernft, mit dem Koßling das vorbrachte, wirkte 


auf Settchen erbeiternd. 
„Nein, Sie lachen nun, aber jehen Sie, wenn ich nicht 
ber feften Meinung wäre, daß Sie" — — bier ſtockte er. 
„a8 dann ?* 


Aber Koßling war nicht zu beivegen, feine Gedanken 
weiter verlautbaren zu laſſen, und jo gingen fie beide 
eine Tleine Weile fjchweigend im Rund der Wege unter 
den tropfenden Bäumen hin, die in breiten Flecken Die 
grelle, ledende Sonne fingen. Es ging auf Nachmittag, 
und bie Vögel wirrden wieder laut. Auf kleinen Rajen- 
fleden und im feuchten, welfen Qaub unter Büfchen ſcharrten 
die Drofjeln nad) Würmern, die fich reichlich aus dem 
nafien Boden hervorwagten, und die fchivarzen, großen 
Vögel unterbrachen nur ihre Tätigkeit, um den beiden halb 
mißtrauiſch, Halb ärgerlich nachzubliden, warum fie kämen, 
fie zu ftdren. Der Regen hatte ein ganzes Geitöber von 
weißen Afazienblüten abgejchlagen und fie in den Weg⸗ 
rändern zu breiten Schaumlanten zujammengetrieben, und 
nun, wo ba8 Waſſer von dem durſtigen Erdreich aufge- 
trunten war, lagen fie da und hielten noch Tropfen in 
ihren Kelchen. Und immer wieder ftäubten neue Hinzu, in 
die Büfche, auf den Raſen, über den Weg hin wie Silber- 
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funten, die von einem fernen Feuerwerk herübergeweht 
wurden. 

Wenn man hochblidte, jo ſchwammen — wie weihe 
Wolfen zwilchen dem Grün der Linden und Ulmen — 
die blütenjchweren, weißen Gipfel der Alazienbäume in 
einem Himmel von unerhört klarem und lichtem Blau; 
eben jenem reinen Lichtblau, daß nur jo ein fpäter Früh⸗ 
lingsnachmittag haben Tann, nachdem der Regen Himmel 
und Erde gewaſchen hat. 

Setthen und Koͤßling traten nebeneinander unter ben 
hohen Bäumen hervor, in das Obftland Hinaus, deſſen 
weiße und rofige Laften ſchon längit übergrünt waren.vom 
blanten Laub, und einzig ein alter Birnbaum hatte noch 
im Blattwert einige |päte filberne Sugeln. Dafür aber 
war der ganze Boden jetzt weiß beiternt von Erbbeerblüten, 
die mit blanten Augen ins Blau ſahen; — und fie waren 
ebenfo weiß, wie die paar ſeltſam geballten Wattewolten. 
da oben, die ganz durchleuchtet in jchöner Unbekümmertheit 
Dahintrieben. 

Die Wege waren ſchmal zwilchen den Beeten, und 
Jettchen und Koßling mußten hintereinander hergeben. Die 
Stachelbeerbüjche und die ſchwanken, wippenden Himbeer- 
ſtauden griffen nach Jettchens Höden, und fie nahın fie 
eng um die Sndchel zuſammen. Kökling ging Hinter ihr, 
Dicht Hinter ihr, und Durch die Durchbrochenen Kanten des: 
Schals ſah er, — in feine rofige Felderchen geteilt, die 
breiten, Löniglichen Schultern und den Halsanſatz von 
Settchen, und er konnte die Augen von diejen hellen Muſtern 
nicht abwenden, und das atmende, perimutterfühle Fleiſch 
fchien ihm verwandt mit den ftolzen Blütenblättern an den 
geichwungenen Bweigen des Birnbaums, 
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Diele ſchlanke, friſche Schönheit war Ihm hier in Dem 
Garten und dem Frühlingstag erit ganz fie ſelbſt. Jeder 
Baum, jeder Buſch, das Gitter, die efeugepoliterte Dauer 
nad) dem Nebengarten, die Tiefen des Laubdunkels und 
die Fernen mit den Baumketten Hinter gelben Wiejen, 
alled war nur geichaffen, um Iettchen Folie zu geben, die 
fo Stolz, fo leichtfühig und fo vorausſetzungslos in ihrem 
hellen Kleid einherjchritt, — den Kopf ein wenig in? Genid 
gelegt, wie das alle Gebert? taten. Koßling Hatte fchon 
einmal im Gehen nad ihrer Hand gehaſcht, — er wußte 
felbft nicht, wie er dazu kam, — aber fie hatte fie ihm wieder 
entzogen. 

Wovon fprachen fie denn? Von gar nit. Bon 
den Erdbeeren und Stachelbeeren, und ob fie bald reif 
würden. Ste waren glücklich, einander die gelben und 
fhwarzen fliegen zu zeigen, die ſtill und ſchwirrend in der 
Zuft über den Himbeerbüfchen ftanden. Jettchen ſagte, 
daß hier Hinten im Sommer Stodrojen blühen würden, 
Amaranth, Georginen, Ialappen und Lobelien, — fie hätte 
fi danach erkundigt; und daß dieſe feine weiße Wolle, Die 
fo ſtill und ſelig jet durch die Luft zog, von der großen 
Pappel mit dem blittoten Zweig wäre, die da Hinten jtände; 
und daß des Abends Hier alles mögliche dufte und leuchte, 
ganz unheimlich — fte wilje gar nicht, was das alles wäre. 

Und Koͤßling fing an zu ſprechen. Lang und heiß. 
Und mit der Zeit wurde Jettchen immer jtiller. 

Er ſprach zuerft von feiner Reiſe, und wie er zu 
Haus alles fo verändert gefunden. Die Schweitern find 
groß geworden, dienen oder find verheiratet. Die Brüder 
find Handwerker, und fie hätten ihn über die Achſel an- 
geſehen, weil er nicht fo viel verdiene wie fi. Beſonders 
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dem einen ginge es jehr gut. Die Stadt wäre ſchön und 
alt und träumeriih am hellen Tag, das Habe er jett 
enpfunden ; ein rechter Poetenwinkel. Alles wäre jo ftill 
und zehre nur von dem Einft. Aber er könne dort noch 
nicht leben, er möchte jebt nach Paris, er brauche dag 
Rollen, er brauche viele Menjchen, Meinungen, Werden 
und Zuſammenſtöße. 

Später einmal wolle er dorthin gehen. Wenn er nur 
von feinen Binjen zu leben brauche. Heute müfje er ans 
Kapital greifen. Er würde zu Haufe verarmen. Er rede 
natürlich nicht von Geld, aber er müfje erft einmal draußen 
im Leben recht kochen. Er möchte erjt einmal willen, 
was er eigentlich bier ſoll — denn offen geitanden, er 
fönne fich nicht zurechtfinden. 

Vielleicht jet es immer fo hier, und vielleicht Hätte es 
noch fein Menſch gewußt, wozu er eigentlich in diefem 
Sarneval mitſpiele. | 

Manchmal glaube er, daß er Dazu auf der Welt ei, 
um fich ein wenig umzuſehen, ein paar Verſe zu fchreiben 
und ein paar Geichichten zu plaudern. Aber dann komme 
ihm wieder all das jo nichtig vor, und es jchiene ihm, 
ala ob fein Leben der Allgemeinheit gehören müſſe. Und 
dann denke er wieder, daß das alles nur ein Neiten gegen 
Windmühlen jet, und daß er dazu auserſehen jei, der 
Schönheit zu dienen und zu fehen, wo er fie träfe. 

Er wäre jebt jo einfam — fo furdtbar einſam — 
tagaus, tagein, — nur mit fi jelbi. Er glaube, er 
ſpräche Immer mit fi ganz laut. Und er fühle ſich 
nicht Schlecht dabei. Er träume den ganzen Tag alle 
möglichen Geichichten, und vielleicht würde er auch bald 
ſolche ſchreiben. Welche wären jehr ſchön und elche ſehr 
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grauſig. So, wie ſie im ſtillen Zimmer in der Einfam- 
keit entſtehen. Man könnte faſt an Hofmann denken. Da 
wäre eine Geidhichte von einem Mann, der nad) Haufe 
tommt umd Licht anmacht, weil e8 ihm unheimlich ift, und 
wie er an fein Bett geht, da jcheint es ihm, als ob er ba 
ichon drin liegt. Und wie er bineinleuchtet, da liegt auf 
dem Bettkiſſen fein Kopf. Aber ganz allein, ohne den 
Körper. Nur fein Kopf. Und feine eigenen Augen fehen 
ihn an und blinzeln jo jeltiam in die grelle Serge hinein. 
Und er befommt eine furdhtbare Angit, dab es auflommen 
fönnte, und er nimmt feinen eigenen Kopf bei ben Haaren 
und trägt ihn in einen Winkel feines Schrankes. Und am 
nächiten Morgen — aber id will Ihnen eine andere Ge⸗ 
ichichte erzählen, die ich fchreiben will, — etwas unerhört 
Schönes. Eine Liebesgeichichte, die in einem großen Garten 
ipielen foll, — von zwei Menjchen, die einen ganzen Sommer 
verträumen und gar nicht merten, daß ſie alt werden. 
Die ganze Geſchichte Toll ſüß fein und nach Lindenblüten 
duften. Und Verſe follen darin fingen, wie die Bäume 
Hier rauhen. Ein alter Garten foll das fein, mit Stein- 
figuren in Buchsbaumniſchen und einem kleinen Häuschen 
mit einer goldenen Kuppel, die man im Sommer faum 
fehen kann vor Grün. Und bie Tulpen follen da das 
ganze Iahr über blühen. 

„Und dann will ich einen Roman fchreiben, — einen 
großen Roman. Der foll bei Borfig ipielen. inter den 
Arbeitern der Eifengießerei. Und durch das ganze Buch ſoll 
immer das dröhnende Hämmern erklingen auf den riefigen, 
gewalzten ‘Platten. 

„Das find jo Pläne, Fräulein Jettchen. Was liegt an 
ihnen! Vielleicht ijt das eine Narrheit, und man follte das 
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Leben anders packen. Aber ich weiß nicht, wie ich's ſoll. 
Ich bin doch Lehrer geweſen, ich habe ſogar junge Herren 
zum Doltoregamen gedrillt, — und es macht mir feine 
Freude mehr. Ich tue es mit Widerwillen. Ich könnte 
ja auch zu Haus unterrichten, fie haben mich ſchon zweimal 
aufgefordert. Jetzt wieder. Sie wollen fi meine Kraft 
nicht entgehen lafjen, — mich einfpannen ... ſie Stellen 
mir eine Karriere in Ausſicht. Aber ich wüßte nicht, was 
ich den Jungen jagen jollte Ich Halte da8 alles für fo 
jelbitverftändlih und eigentlih für jo wenig wiſſenswert. 
Sie mögen recht Haben zu Haufe, daß ich entwurgelt bin, 
denn fie meſſen nur nach dem Erfolg. Und die Menſchen 
find fo, daß fie fich beletdigt fühlen, wenn man nicht das 
erfüllt, was fie erwarten. Ebenjo wie fie meinen, daß alles, 
was wir machen, nur ihr Werk iſt. Ich Hätte laͤngſt klein 
beigegeben und wäre untergefrochen, wenn ich nicht eigent- 
lih wenig forderte und das Wenige ſchon immer jo oder 
jo zufammenbrädte. Aber ein Menſch, der feine Jugend, 
jeine ganze Jugend hier und da — und da — an fnappen 
Freitiſchen gegeſſen hat, — drei, viermal die Woche — und 
ſonſt gar nicht? zu Mittag befommen hat, der hat es fi) 
abgewöhnt, jich durch die Ausficht auf den täglichen Rinder⸗ 
braten loden zu lafien. 

„Natürlich, wenn ich aus reichem Hauje wäre, könnte 
ich jolch Leben, wie ich es geführt habe, auf die Dauer 
wicht ertragen. Und doch muß ich manchmal mit Angit 
denen, daß man nicht immer jung bleibt, und daß man im 
Alter eine warme Stube haben will. 

„Roc iſt ja die ganze Welt voll von Schönheiten, und 
fein Morgen fommt, der mir nicht neue bringt, fie mir 
koftenlos zuträgt. Uber wenn man erjt einmal wie Leſſing 
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wänfcht, daß die Bäume im Frühjahr rot würden, umb 
dann wie ein berrenlojer Hund vor den Türen herumläuft 
und nicht weiß, wohin und zu wem man gehört — —“* 

Das alles fagte Koßling. Er war dabei rot, ſprach 
weitichweifig, umjtändlich und Haltig. 

Irgendwo Hinten am Gartenzaun waren fie jtehen ge- 
blieben, einander gegenüber. Jettchen trug immer noch die 
Schute an den Bindebändern über dem Arm wie ein Körb- 
hen, und beide ſahen fie nun ziemlich ratlo3 über Die wei- 
ten Wieſen bin, die jetzt gelb von Hahnenfuß und rot von 
Ampfer waren. Der Weidenweg vorn mit feinen gefröpften, 
außgebrannten Stämmen hatte etwas Gedudtes, Verbrauch- 
tes und Vettelhaftes. Aber weiter drüben fpannte ein hoher, 
Ichattiger Laubgang feine ftolzen Zelte. Stein Menjch war 
zu fehen ringsum unter dem blauen Himmel mit jeinen 
weißen, abgeplatteten Wollen, eine über der andern; nur 
ganz hinten auf einem Feldweg ratterte ein Wagen in einem 
Wirbel rötlichen Staubs, und Hinten, dort, wo die Spree 
fein Tonnte, ragten ein paar Dlaftipigen, fein und gerade. 
Sonft war es ganz ftill und fein Menſch.... 

Da lehnten fie fo eine ganze Weile an dem Zaun 
nebeneinander und fchwiegen — jeder in feinen Gedanten, 

„Sch weiß nicht, wie ich dazu komme, Ihnen all das 
zu fagen — ich fürchte fait, Ihnen damit laͤſtig zu fallen, 
Jettchen.“ 

„Nein, Herr Doktor, das nicht! Aber —“ Jettchens 
Lippen zuckten. „Sie machen mid) damit traurig, denn ich 
möchte gern, daß Sie glüdlich würden, — wirflid, das 
wünſche ich Ihnen!“ 

„Warum? — Ich bin nicht unglüdlich, fo lange es 
foviel Schönheit und eine foldhe Unmut vereint in der Welt 
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gibt. Sch glaube aber, daß man dumm fein muß, — wiſſen 
Sie, gedanfenlos, um wirklich glüdlich fein zu können. Wir 
möüffen uns einmal damit ausfühnen, daß das Leben eines 
jeden Dienichen, der nicht mit den andern mitlaufen will, 
eine Tragödie tft. Ich glaube, Künftlertum ift eine Dornen⸗ 
krone, die mit Blüten umwunden ift; und während uns der 
Wind den Duft zutreibt, rinnen und die Blutstropfen in 
die Augen. . . . Aber reden wir von etwas anderm, — es 
iſt fo albern, fo ſelbſtquäleriſch . . ich tue mir und Ihnen 
weh damit. — Fräulein Jettchen, Ste müſſen mir jetzt von 
ſich etwas ſagen!“ Er ergriff ihre Hand. „Entichuldigen 
Sie all dad. Ich lomme mir vor wie der Kudud da, 
der nur feinen Namen ruft. Hören Sie, da drüben ruft 
er.... Reden Sie von fih! Irgend was! Was leſen 
Sie? — Machen Ste Handarbeiten? Erzählen Sie vom 
Onkel. Wann gehen Sie Hier Schlafen? Gehen Ste mit 
der Tante weg? Gehen Sie noch des Abends in den 
Garten? Ich tele Sie mir vor, wie Sie aud einem 
dunklen Weg kommen und langjam Ihre hohe, helle Ge- 
ſtalt auftaucht, deutlicher und deutlicher wird.“ 

Settchen ſah ihn groß an und lächelte fait dankbar, 
aber fie fpann an den alten Gedanfen. 

„Nein, ich glaube, daß man glüdlich fein kann, ſowie 
man aufhört, fich zu quälen. Ich glaube, dat das Glück 
ein feines überjehenes Unkraut ift, wie die Vogelmiere, 
die überall am Wege wächſt, und die fich jeder pflüden 
kann, er muß ſich nur büden. Ich glaube, Herr Doftor, 
daß Glück und Unglüd keine Schidfale, jondern Gemüts⸗ 
arten ſind.“ 

Kößling war das Weinen näher als das Lachen ... 
er wußte ſelbſt nicht warum. 
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„Ih Iprehe da nur von mir. Gewiß, e8 gibt auch 
Tage, wo ih traurig bin und abends fite und weine. 
Ich fürchte manchmal zu erftiden, und ich bin eigentlich 
ſchon ebenfo alt wie Onkel und Tante Und dann habe 
ih wieder Tage und Wochen, wo ih fo ruhig bin und 
fo freudig, fo wunſchlos. Was habe ich jebt Hier im 
dieſem Garten für ein paar jchöne Wochen verbradt, — 
ganz einfam, ganz Hein und eng. Ich erinnere mich gar 
nicht, je Ähnliches erlebt zu Haben. Ich habe manchmal 
an den jtillen Vormittagen geglaubt, draußen die ganze 
Welt wäre längit verftorben, und nur dieſes Haus, der 
Garten, die Felder hinten und der Lindenweg vorm wären 
übrig geblieben. Das babe ich mir fteif und feit einge- 
redet. — Wenn Sie einige Zeit hier draußen lebten, wür- 
den Sie aud) anders werden, und all das, was Ihnen 
erit fo wichtig erjchten, würde in nichts einfchrumpfen und 
von Ihnen abfallen. Eigentlich Hat mir ein® noch gefehlt, 
— es ift fchlecht, fo alle Gedanken für fi allein denten 
zu müſſen ... ich hätte manchmal irgend jemand haben 
mögen — — Sie laden? Gewiß, was kann ich Ihnen 
denn jagen! Was weiß ich denn vom Leben! Gott ja, ich 
bin früher ernft gewejen als andere, — aber id} veritehe 
Sie ſchon, eigentlich nur zu gut, denn was Sorge beißt, 
was es heißt, morgen nicht willen, ob man nocd etwas 
zu eſſen haben wird, und wenn man einen Taler bat, 
ji fragen: wie lange wird er reichen, — das habe ich nie 
kennen gelernt. Dafür bin ich eigentlich Bier oft undankbar, 
denn ich babe es nie zu vermiſſen brauchen, daß ich felbft 
nichts befite. Und Doch wieder, ich Habe folch inneres Ge⸗ 
fühl, daß ich nicht Hierher gehöre, — und manchmal möchte 
ih dem Bettler die Hand geben und mit ihm weggehen.“ 
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AU das fagte Jettchen ganz ſchmucklos und leije; 
mehr für ſich als für Kößling. 

Köpling Hatte von einem Ligufterbufch ein paar Blätt- 
chen abgezupft und zerzaufte fie. 

„Warum fagen Sie das zu mir?“ bater. Und Sett- 
chen empfand, dab ihm das Schmerzen bereitete. 

„Sehen Sie, Fräulein, Sorgen und Unglüd und Lei- 
denichaften, — was bat dad mit Ihnen zu jchaffen? Es 
darf nicht zu Ihnen — verjtehen Sie, es darf nicht! Wo 
Sie gehen, müſſen Blumen fein, wie bier zu Ihren Füßen. 
Und das Grad muß ſich wieder aufrichten, kaum daß Sie 
darüber gegangen find. So muß Ihr Leben fein! Wie dürfen 
Sie e8 mit meinem vergleihen? — Sehen Sie, ich habe 
die ganze Zeit an Ste gedacht, nur an Sie gedacht!“ 

Settchen wurde glühend rot und verlegen. 

„Ja, das Babe ih! Nicht eine Stunde, Tag oder 
Nacht, habe ich an etwas anderes gedacht, — jo wie man 
im Winter an den Sommer dent. Dann ift es nur 
ein einziger langer, blauer Tag, und feine Nacht, fein 
Regen und fein Wind. Und fo will ich weiter an Sie 
denten als an ein Etwas, das fo fchön iſt und fo freu- 
denvoll und fo wunfchweit, — und es darf einfach nicht 
fein, daß diejer eine Lichtpunkt mir von Wollen verhangen 
wird! Ein einzige Mal meinethalben, und hundertmal 
Shretwegen nicht |“ 

Koßling ſprach das noch halb lächelnd, aber aus feiner 
Stimme Hang eine verhaltene Verzweiflung, die Settchen 
faft zu Tränen rührte. Und doch mußte fie lachen, — 
nicht fpdttifch, nur freudig — und mit diefem Lachen fand 
fie ihre ganze Überlegenheit wieder. 

„E3 liegt wohl nicht ganz in unſerer Macht, Herr 
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Doktor —“ und fie hörte ſelbſt auf ihre Stinme — 
„uns unjer Leben zu formen. Aber ich will Ihnen ver- 
ſprechen, wa8 an mir ift, Ihnen keinen Grund zur Be- 
ängitigung zu geben, trogdem unſer Leben nicht ganz wäre, 
wenn es einzig über Blumen ging. Möchten Sie das 
Salz in Ihren Speiſen miſſen? Es foll heute abend 
feine Priſe Salz auf unſern Tiſch fommen, und ich werde 
fehen, ob Sie es fich nicht fordern!“ 

Koößling nickte jehr nachdenklih mit dem Kopf und 
ſah ftarr vor fi Hin. Und dann lächelte er, denn diejer 
Vergleich Hatte den Schriftiteller in ihm berührt. Er ſchämte 
fi jebt feiner legten Worte und der dDumpfen Stimmung, 
die aus ihnen emporſchlug; und war es num Die frijche 
Stille der grünen Umgebung, war es die Anwejenbeit feiner 
ſchönen Bartnerin, — im Augenblid waren an feinem ver- 
Dangenen Himmel alle Wolfen von einem friichen Winde 
auseinandergeblajen, und das hoffnungsfreudige Blau von 
Sugend und Geſundheit — denn er war aus Stahl und 
Sehnen — ladte ihn aus allen Winleln zwiichen dem 
abziehenden Gewoll. 

Er griff Iettchens Hand. „Sie müffen mir verzeihen,“ 
fagte er Iujtig und unbefangen, „aber am Brunnen läuft 
der Eimer leicht über.“ 

„Sb,“ fagte Jettchen und lachte hell wie eine Glode, 
„was hätte ich Ihnen wohl zu verzeihen? Sie haben mir 
nichts gejagt, wa für mich kränkend wäre.“ 

Koßling empfand plöglih, daß der Zaun, an den 
er fich Iehnte, ji nach vorn neigte, — ganz langjam, — 
und daß ebenjo der Weg drüben jchräg abfiel, ganz jchräg, 
wie ein Abhang. Aber das war nur ein Augenblid, Dann 
war ihm wieder hell und frei. So frei, wie ihm, ſoweit 
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er zurückdenlen Tonnte, noch nie gewejen. Denn aud) er 
Hatte fein ganzes Leben bisher unter einem nie endenden 
Drud verbradt, der fi) wohl manchmal etwas von den 
Scäultern bob, ganz wenig, — aber nur, um im Yugen- 
blid daranf wieder deito fchwerer herniederzupreſſen. 

„Wollen wir gehen und jehen, ob wir unjer Häuschen 
betommen? Bielleicht wird e8 dieje Jahr vermietet,“ lachte 
Koßling. Er ſprach jet überhaupt nichts mehr, er lachte nur, 
— lachte das Beſte von feiner Rede fort. Denn er hatte 
eigentlih trotz jeiner Dreißig in jeiner Schlanfheit mit 
feinem roten, freudigen Geficht etwas prächtig Jungenhaftes. 

Jettchen fagte nicht nein. Sie meinte, ihre Pflicht 
wäre ja erfüllt, fie hätte ihm den Garten gezeigt; er hätte 
fi von den guten Ausfichten der Erbbeerernte überzeugt, 
und damit jtände weiteren Erfurjionen nicht? im Wege. 
Geitiefelt und geſpornt wäre fie auch, fo dab fie nicht 
noch einmal herauf brauche, — oder nur einen Augenblid, 
um mit dem Mädchen zu ſprechen. Denn fie müſſe noch 
etwas für den Abend beitimmen. Es wäre zwar möglich, 
daß die Zante nicht zurüdläme, aber auf jeden Fall müfje 
eine Schüffel mit Eſſen für fie bereit jtehen. 

Und fie fehrten dem weiten Himmel und jeiner Hel- 
ligkeit den Rüden, gingen die paar Schritte auf ſchmalen 
Wegen durch das Dbitland Hintereinander her und Tiefen 
dann beide zufammen jchnell durh die Laubdämmerung 
unter den Rüſtern und Eichen, an den Lauben vorbei, 
und fie ſprachen gar nichts, und wenn ihre Hände fich ver- 
fehentlid — der Bufall Hat ja die Binde vor den Augen, 
aber er fchielt ein wenig — ich verjehentlich trafen, dann 
lachten fie und fanden es beide jehr albern, daß fie lachten, 
— aber fie mußten doch lachen. 
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Auf dem Hofe ımter den Kaftanten trafen fie Die brave 
Frau Könnede, die mit energiihen Handbewegungen irgend 
einem ihrer Kinder, einem elfjährigen Burſchen mit einem 
Kopf wie eine dide Kartoffel, Verhaltungsmaßregeln für feine 
Zukunft gab, in den leicht lesbaren Leitern der Keilichrift. 

Und Frau Konnecke unterbrach ihre turnertichen Übun- 
gen, um die beiden mit erlejener Freundlichkeit zu begrü- 
Ben und zu fragen, ob das vielleicht der Bräutigam von 
Sräulein Jetichen wäre. Denn fie fegte deſſen Exiſtenz 
Schon lange im jtillen voraus, da ihr ein Mädchen in Die- 
jem Alter ohne einen Bräutigam in ihren Streifen bisher 
noch nicht vorgelommen war. 

Koßling nahın die Antwort auf ſich und fagte, daß 
bis zur gegenwärtigen Stunde beiden davon noch nichts 
befannt wäre, doch fühle er ſich ſehr geichmeichelt und 
wäre fehr erfreut über die Holle, die ihm Frau Könnede 
zugedadht hätte. Er hoffe aber dagegen, dab Frau Kön⸗ 
nede dieſes Jahr recht viel von ihren Johannisbeeren 
Haben würde, die hätten ja fehr gut angeſetzt. 

Doh damit war Frau SKönnede nicht einverftanden 
und gab einen Kleinen Überblid über die Geſchäftslage und 
Konjunktur in Beerenfrüchten. 

„Sa ja,“ meinte fie, „das iſt fo mit die fer: wenn 
man ihnen brauchen könnte, dann hat man fe ni; um 
wenn man fe wieder Hat, denn find fo ville da, dab je 
einem orntlich meßenweife nachjeſchmiſſen wern. Das 18 
nu mal mit die Afer nich anders!“ Das fagte Fran Kön⸗ 
nede fehr langjam, jehr würdig und nad ihrer Meinung 
in einer jehr fchönen, gebildeten und gewählten Sprech 
weile, — weil doch da8 Fräulein dabei war. 

Als die aber heraufging, um noch etwas zu Holen 
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und anzuordnen, Tieß fie ſich ſchon etwas mehr gehen, fo 
daR Koßling, ala Settchen wiederlam, wohl unterrichtet 
war, daß Frau Könnede bei Karl jogar einen Arzt hätte 
haben mäfjen, während ſie fonjt überhaupt nie — nicht 
mal ’ne Hebamme gehabt hätten, ımd daß fie zu ihrer 
Tochter Emilte, die jetzt fiebzehn Jahr würde, täglich fagte: 
‚Emilie, det eene rat id dir nur, laſſe dir nich mit De 
Dönner in. Raum dab de fe ankiekſt, Hafte ſchon ’n 
Kind!‘ — Und ob fie da nicht recht hätte?! Man könnte 
gar nicht genug auf die Mächens aufpafien. 

Koßling Hatte aber keine Zeit mehr, rau Konnecke 
beizupflichten und ihr feine Anfichten über die ftrittige 
Frage zu entwideln, weil eben Iettchen zurückkam. Und 
da fie noch nach dem Schloßpark gehen wollten, jo nahmen 
fie von Frau Könnede ſchweren Herzens Abfchied, die über 
dieſes Geſpräch ihre Miſſion nicht vergejlen Hatte Denn 
Die beiden waren noch nicht im Flur, als Frau Sönnede 
ſich jchon wieder mit wuchtigen Handbewegungen an ben 
Heinen Didlopf heranmachte, der die Zeit nicht einmal 
benußt hatte, um zwilchen ſich und feine freundliche Er- 
zeugerin etwas mehr Zwiſchenraum zu bringen, — eine Tat- 
fache, die immerhin auf eine jehr gering entwidelte Ver⸗ 
ftandestätigleit Bet Könnede junior fchließen lieh. 

Und nod im Vorgarten hörten Sie die fchallenden 
Äußerungen des Mißfallens der braven Frau Konnecke. 

Als das Kleine Holzgatter zufiel, ſtanden beide ziem⸗ 
lich ratlos da. Koßling wußte nicht, ob er jetzt Jettchen 
den Arm anbieten dürfte Er zoͤgerte, denn fie hätten 
Doch jemand treffen Können. Über er nahm es fich für 
nachher vor. 

Er war immer noch wie verzaubert umb wiederholte 
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fih im Gehen ben langen, graden Weg Binunter irgend 
etwas, von dem er annahm, daß es Settchen ihm vorhin 
geantwortet hätte. 

Sie gingen ſelbſt im Schatten, aber links über ihnen 
in den grünen Zindenwipfeln hing der Sonnenjcdein, und 
den weiten Weg Hinunter, der wie ein grüner Golditreifen 
vor ihnen lag und ſich mählich verengerte, war in der 
Stille des Frühlingsnachmittags Tein Menſch zu jehen. 

Und plöglich fing Jettchen irgend etwas an zu fingen 
oder eher zu zwitichern, — mehr für ſich, — ganz einfache 
Liedchen, die jedes Kind kennt. Und Köhling fiel ein mit 
der zweiten Stimme, und ehe fie fich verjahen, hatten fie 
fih beide an den Händen gefaht wie Kinder und gingen 
im Rhythmus ihres Liedchens frei umd offen, hoch und 
gerade, mit den Händen taftierend nebeneinander ber. 

E3 war gar nicht zu jagen, wer damit angefangen 
batte. Jeder meinte, e8 wäre der andere geweſen; aber er 
meinte auch, daß er fich Hiermit irren könnte. 

Und als Jettchen aufhörte, ließen fie Doch die Hände 
nicht 108, fondern gingen immer nod im Taft weiter. 
Es war ihnen, als ob die Hände zuſammengewachſen wären, 
und als ob es ihnen Schmerz bereiten müſſe, fie von- 
einander zu trennen. Dabei hatte Kökling die ganze Beit 
Settchen nicht angejehen. Und Settchen ihn auch nicht. 
Sie ſahen beide vor fih Hin jtarr den graden, langen 
Weg hinunter, al3 ob von dort dad Glück auf fie zu- 
fommen müßte. 

Hin und wieder ſprach Kökling etwas von Dingen, 
die er gejehen und bie fich ereignet Hatten. Denn Settchen 
hatte gemeint, fie wiſſe überhaupt nicht mehr, was in der 
Welt vorginge. Er jprach vom Tonmodell der Amazone, 
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Das er bei Kiß im Lagerhaus gejehen Hätte, und er wäre 
ganz überwältigt von diejer Lebendigkeit des Aufbaus ge- 
weſen. Aber der König hätte gejagt, er möchte den Narren 
Zennen lernen; der da Geld zum Guß gäbe. — Und bei 
all dem, was Koßling fagte, Hatte er nur das Gefühl 
einer unerhörten Zärtlichkeit für Jettchen, das ihm in feiner 
Süße fait Tränen entlodte Er Hatte die Empfindung, 
ala ob er alle8 an ihr ftreichle mit unmerflich tajtenden 
Fingern; die Empfindung Hatte er einer fo grenzenlojen 
Verehrung, dab jein Ich fich ganz darin aufldfte, wie 
Nebel in der Sonne. Er fühlte ſich einzig als Bewun- 
derer biejes fchönen, an Leib und Seele geraden Dien- 
ſchenkindes, und in ihn war nicht ein Gedanke, dab er 
vielleicht an dieſer Schönheit irgend welchen lebendigen 
Anteil haben Lönnte. 

Und der lange Weg vor ihnen nahm mählich ab, 
und fchon wurde e8 Hinten hell zwiſchen dem letzten Baum- 
paar. Die beiden gingen jo hübſch im Takt, dab orbent- 
lich der Boden unter ihren Schritten Hang. Und fie gingen 
immer fchneller und Iuftiger; dabei fprachen fie, — aber 
die Hände ließen fie nicht los. 

Settchen begann von Jaſon, den fie lange nicht ge- 
fehen hatte, und Kößling fagte, daß auch er ſich ihm fait 
entfremdet hätte, Nicht, daß fich fein Urteil über ihn geändert 
hätte, aber er Hätte ihn in der legten Beit kaum gejehen. 

Welches Urteil er denn über ihn habe? Ganz offen 
und ehrlich, er ſolle mal nicht daran denken, daß fie feine 
Nichte wäre. 

„Nun gut, ich meine, Iafon Gebert gehört zu jener 
großen Gruppe von Menfchen, die immer enttäufchen. Bei 
denen man wartet, wartet, fein Lebtag wartet — und mit 
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einem Male tit Die Bett dahin, und es tit nichts gefchehen. 
Aber ich fchäße feine Freundſchaft, denn er iſt ein Fein⸗ 
Ichmeder in allem ; in der Leltüre und in jedem font, was 
feinen Schönheitzfinn zu reizen weiß. Es iſt fiher auch 
hierin ein Stüd Künjtlertum.“ 

Jettchen nidte. 

„Aber was tut das, Fräulein Jettchen? Was tut das ? 
Wer enttäufcht nicht? Habe ich nicht bisher auch alle ent- 
täuſcht, die auf meine Karte etwas gejett Haben? Mit je 
mehr Menichen und das Leben zujammenführt, deito häu⸗ 
figer wird und die Enttäufchung. Ich Babe junge Stu- 
denten kennen gelernt, von denen ich feit überzeugt war, 
daß ihre Namen den eines Hegel und ?yichte verdunfeln 
werden, junge Dichter, von denen ich glaubte, man wird 
fie einmal neben die größten jtellen, und fie find verjchollen, 
fortgeweht vom Leben, irgend wohin in einen jtillen Winfel 
getrieben. Und gerade Die, von denen man es nicht erwartet 
bat, die einem nie fonderlich aufgefallen find, von denen 
liejt man, hört man und horcht auf — aha, da iſt auch 
einer! Das Hätte ich dem nie zugetraut. 

Aber zum Tifchgenofien werde ich Ihren Onkel er- 
uennen, wenn ich bier meine Tafelrunde zujammenrufe.“ 

Jettchen jah ihn ungläubig an. 

„Habe ich Ihnen nicht ſchon davon erzählt,“ lachte 
Kößling, „ich werde mir Doch Hier das Schloß mieten, und 
dann werde ich mit einer Zahl junger Leute darin leben, 
ein wenig anders al3 meine Herren Borgänger bier: Gym⸗ 
naſium, zugleich Ringhalle und Nednerfchule; wie Byron 
werden wir alle Romane der Welt lefen, ung einen zah- 
men Bären halten und bogenſchießen; — und da jteht als 
eriter auf meiner Liſte: Jaſon Gebert.“ 
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„Und ih?“ ſchmollte Jettchen. 

„Sa, ich glaube nicht, dab das für Sie etwas fein 
wird,” ſagte Koßling ernft. „ES jollten eigentlich da nur 
Männer unter ſich jein, die Geiſter aufeinanderprallen, daß 
es Funken gibt wie bei Stahl und Stein. Sind Sie mir 
böfe? Gut, jeien Sie meine Wirtin. Siten Sie obenan 
bet der Tafel und Haben Site die Fäden der Geſpräche in 
der Hand. Und wenn die Mahlzeit zu Ende, dann biete 
ich Ihnen den Arm, führe Sie zur Tür; Sie reichen mis 
ſtolz und ruhig die Hand zum Kuſſe, gehen in Ihre Ge- 
mächer, ich wende mich zu meinen Freunden, die Diener 
geben die langen Pfeifen herum, der Wein wird noch ein- 
mal aufgetragen, und e8 bliten die Raketen von Tiefſinn 
und Zaune, von Sentimentalität und Zynismus. Und zum 
Marſchall der Tafelrunde will ih da Salon Gebert ernen- 
nen. Das Habe ich mir vorgenommen.“ 

„Sie Närrchen! Aber ich verftehe. Ich glaube, es 
iit etwas jehr Hübſches um Männerfreundichaft, weil fie 
nicht kleinlich iſt und weil fie neidlos iſt.“ 

Und dann dfinete ſich der Weg, und fie zogen wieder 
beide jchweigend ein kurze Stüd unter filbrigen Blatanen 
dahin, an den glatten, fledigen Stämmen vorbei. Und 
bald tauchte links über den Wipfeln das Wahrzeichen, die 
flatternde goldene Puppe auf, die da oben auf ihrer durch⸗ 
brochenen Ruppelipige luſtig tänzelte, tauchte auf plöglich 
wie eine Bifion und ganz jeltiam durch die jpäte Nach⸗ 
mittagsfonne von einer jprühenden Sloriole umzogen. Und 
dann wieder, faum ein paar Schritt weiter, da lag ſchon 
der Bau in feiner vollen Ausdehnung vor ihnen mit jeinen 
langgeftredten niederen Flügeln und mit feiner hohen Kup- 
peL Unten blidte er zwiſchen ſchwarzen Stämmen mit 
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Hohen weißen Fenſterrahmen aus dem goldigen Gelb der 
Mauer und oben hüllte er ſeine ſchweren Hauben der Dächer 
in die noch hellgrünen Laubmafjen, deren Höchite Wipfel 
jet tief und rot beitrahlt waren. 

Soldaten übten drüben, daß der Staub um fie auf- 
flog und fich lange, grotesfe Schatten auf dem Sand zeich- 
neten. Und über den leeren Schloßhof fchritt gelangweilt 
ein weißhaariger Schloßdiener. Sonſt lag alles ruhig und 
friedfam unter den fchrägen Strahlen der |päten Sonne. 

Die beiden blieben einen Augenblid aufatmend und 
unſchlüſſig vor dem Tor ftehen, und über ihren Häuptern 
züdte das fteinerne Fechterpaar jeine Schwerter in eritarrter 
Poſe gegeneinander. 

„Seltiam,“ fagte Kößling, „ich denke bet Dielen alten 
Zuftichlöffern niemals an Herrſcher und Staaten oder an 
Kriege und Feldherren, fondern ich denke einzig in diefen 
fangen Gängen und Zimmerfluchten, daß e8 dort heim- 
liche Stelldicheind mit Hofdamen und verliebten Pagen 
gegeben bat und Briefchen, die in Kaminecken gejchoben 
wurden, und Umoretten, die auf den Stonjolen über den 
Fenſtern lauerten. Es tft überall fo etwas hängen geblieben 
wie der Duft verflofjener Liebesgefchichten. Vielleicht Liegt 
das in der Einjamleit, in der Verlafjenhett, in der Schön- 
beit der Räume, man meint immer, die Liebe muß folche 
Winkel ſuchen, wo fie ganz fich felbit überlaffen fein kann, 
wo alle nur für fie Spiegel und Echo fit, wo jeder Blid 
und der Schatten jede8 Baumes vor dem fyenfter, der 
breite Gang zwilchen den Linden und die verfchwiegenen 
Wege durch die Büfche für fie geichaffen find. 

Settchen ſah ihn an, und jo etwas wie Lachen, ein 
Ichalfhafteg Lachen war dabei tief auf dem Grunde ihrer 
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Augen, die ſamtig glänzten wie die Blüten ſchwarzer Stief- 
infitterchen. 

„Wir wollen doch lieber in den Bart gehen, Herr 
Doktor,” fagte fie mit einer verhaltenen Qujtigleit und hing 
ſich plöglih an Köklings Arm, „und dann haben Sie 
ja gejagt, daß Sie mih im Schloß nicht haben wollen, 
dab Sie mich in meine Gemächer führen werden und mit 
Ihren Freunden zechen — alfo, gehen wir darum in Den 
Bart!“ 

„Nein,“ fagte Koßling, „jo Habe ich das nicht ge- 
meint. Wollen Sie denn das Schloß allein mit mir 
teilen? Was würden wir beide wohl mit einem Schloß 
anfangen, — mit einem ganzen Schloß für und allein? Wo 
und alles gehört? Ich glaube, wir würden ung darin ver- 
flattern wie ein paar verirrte Vögel.“ 

Hterbei zog Koßling Jettchens Arm, deſſen volle Kühle 
er durch den Stoff feines Rockes ſpürte, recht nahe an ſich 
heran, und das erfte Mal tauchten Hierbei die beiden Augen- 
paare ineinander. Und das Spiel gefiel ihnen jo, daß 
fie e8 nun oft wiederholten, in immer Türzeren Paujen 
und zu immer längerer Dauer, zu geeigneten Momenten 
und zu ungeeigneten, bet gleichgältigen und bei bedeutjamen 
Worten. 

„Gehen wir aljo in den Schloßpark,“ ſagte Jettchen 
und Hing fich fo recht fchwer gleich einem ungezogenen 
Kind an Koßlings Arm, wie fie durch das ſchwarze Gitter- 
tor mit den goldenen Ordensſternen traten. 

„Hier herunter ?” fagte Koßling und zeigte den langen 
Zindenweg hinab, Hinter dem die Sonne ftand und Die 
Luft mit roten Strahlen durchwebte, dab jede Mücke und 
jedes fchnurrende Käferlein wie ein Goldfunlen ige — 
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„bier herunter?“ — und zeigte den Lindenweg herab, der 
bie und da von fchrill aufzwitihernden Drofieln über- 
flogen wurde. 

„Rein,” fagte Jettchen, „ich mag dieſen Weg nicht. 
Kommen Sie, ich führe Ste bier dur," — und fie hielten 
ih am Schloß, ſchritten an Stiefmütterchenbeeten vorbei, die 
in bunten Muftern zwiſchen großen, grünen Buchsbaum- 
fugeln wie zwiſchen großen, grünen Steinen lagen und die von 
den Kleinen Linien gradgeichnittener Büfche fein wie mit Zir⸗ 
tel und Lineal umfangen waren. Und dann traten fie durch 
die Orangerie ins Freie, und der ganze Bart mit feinen 
langen, graden Lindenwegen, feinen Wieſenflächen und den 
Fliederbosketts, mit feinen hoben, runden Baumgruppen, die 
die Wieſen jäumten, lag vor ihnen wie ein aufgeichlagenes 
Buch, in dem fie nad) Luft und Laume blättern durften. 
Hier ftanden in den Kübeln die kurzen, jchwerjtänmigen 
Drangenbäume neben den niederen Steinbänlen und neben 
den Büften der römiichen Eäfaren mit ihren diden, ſelbſt⸗ 
flüchtigen Köpfen. Und vor dem Scloffe ſelbſt war ein 
große® Adlerbeet nur mit bunten, fchweren Tulpen in 
mancherlei Färbungen bejegt. 

„Stennen Sie das?“ fagte Jettchen : 


„E83 glänzt der Tulpenflor .... 
Durchſchnitten von Alleen, 

Wo zwiſchen Taxus ſtill.... 
Die weißen Statuen ſtehen.“ 


„Nein,“ ſagte Kößling lächelnd, „das kenne ich nicht.“ 

„Ich habe es in einem von den Almanachen gefunden, 
die mir Onkel Jaſon geliehen hat.“ 

„Wiſſen Sie nicht, wie es weiter geht, Jettchen?“ 
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„Nein, eigentlich nicht," meinte Settchen unb wurde 
ſehr verlegen. 

„Ach bitte, bitte, warum jagen Ste es nicht?“ 

Jettchen Tonnte dieſer Bitte nicht widerjtehen und 
deflamierte mit jchnurriger Luſtigkeit und fo laut, daß ein 
paar alte Herren, die in eifriger Diskuſſion einherwandelten 
eritaunt ftehen blieben: 


„Die ſchöne Chloe heut’ ſpazieret in dem Garten, 

Zur Seit’ ein Kavalier, ihr höflich aufzumwarten 

Und hinter ihnen lei Eupido kommt gezogen, 

Bald dudend fi im Grün, bald zielend mit dem Bogen.“ 


Diefe Gelegenheit hielten die beiden für geeignet, fich 
durch einen langen und fröhlichen Blick von ihrem gegen- 
ſeitigen Vorhandenſein in dieſer jchönen Frühlingswelt 
genau und gewilfenhaft zu überzeugen. - 

„Da ſchießt Cupido los, und er hat gut getroffen,“ 
meinte Köhling nach einer ganzen Weile jo recht behaglich. 

Und richtig, ſchon hatte er wie von der Chloe in dem 
Gedicht Eichendorffs wegen feines heuchlerifchen und lügen- 
haften Weſens von Settchen, die ihn fchon wieder losge⸗ 
lafien Hatte, einen ganz Träftigen Schlag auf die Hand 
betommen. — Und dann feßte fich Iettchen in Bewegung 
und lief in ihrem hellen Kleid ſehr fchnell und trippelnd 
auf ihren Heinen Schuhen ein Stückchen vor ihm Her, 
den dichten, laubgrünen Weg binunter, in dem Glauben, 
Koößling würde das nicht auf ſich fiten Lafien. 

Aber der blieb ganz ftill und verfonnen ftehen und 
jah ihre nad. Der Gedanke, daß er jetzt irgend welchen 
lebendigen Anteil an all diefer lebensſprühenden Schönheit 
hatte, madte ihn plößlich ganz verwirrt vor Glüd. Und 
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im Augenblick ftand doch dabei fein ganzes Schichſal vor 
ihm, und die Tränen ſchoſſen ihm in die Augen. 

Über da8 war nur ein Augenblid, und er wiſchte ihn 
fort mit einer Handbewegung. Dann lief er, Jettchen, bie 
nun fchon ein ganzes Stüd voraus war, zu fangen. Und 
er blieb hoch aufatmend neben ihr ftehen; denn fie hatte 
ſchon einen ordentliden Vorjprung gehabt. 

Und da Settchen fah, dat Kökling weiter feine böjen 
Abfichten Hatte und den Schlag ganz ruhig als verdient 
hingenommen batte und fich nur freute, Daß er wieder bei 
ihr fein konnte, hing fie ſich gelajjen wieder ein. Und fie 
gingen zufammen am Teich entlang, auf ſchmalen, laub- 
überdachten Wegen, deren grüne Bogen fi Hier ganz 
nieberjentten und das Waſſer den Bliden entzogen, daß es 
nur mit Silberaugen durch die Majchen und Lulen des 
Srüns emporblidte, während fie dort auf kurze Schritte den 
Blick offenliefen auf hohe Baumgruppen binaus, drüben, 
jenjett8 der Waſſerfläche. 

Immer wieder ſah das Schloß goldig und rot in der 
Abendfonne zu ihnen her, mit feiner tanzenden, goldglühen- 
den Buppe. Sowie fie ſich umſahen, ftand e8 da; — Dinten, 
jenfett8 des Waſſers, am Ende der graden Wege und 
zwifchen den fchönen Baumgruppen und Dinter den Heinen, 
Ihmalen Teichläufen mit ihren linden YBuchtungen und 
fanften Rajenwangen, die ganz weiß waren vom Schaum- 
traut und rot dazwiſchen vom Bachnelkenwurz. Und wieder 
und wieder tauchte e8 empor ... . hinter weiten Durd- 
bliden, die von Wiefen, Waflerläufen und Wegen durch⸗ 
Schnitten und durchkreuzt waren; unter der Brüde, die ihren 
Bogen fpannte; und hinter dem gerdteten Spiegel des Teiches. 
Es war gleichjam vervieljältigt, bot ſich überall dem Blid. 
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SZettchen und Koßling gingen Bin und her, unterge- 
faßt auf fchmalen Wegen und getrennt und jeder für fich 
auf breiten Lindenalleen. Sie ſaßen eine kurze Welle auf 
der Bank am Teiche und fahen, wie die Schwalben fich 
jagend dicht über dem Wafferfptegel Hinjchoffen und weiß 
und ſilbern aufblitten, wenn ſie im Fluge ummwandten. 
Sie waren fehr till beide, ſprachen nur ganz wenig und 
fühlten fich fehr glücklich Über Koßling war eine Traum- 
itimmung gelommen, die alle3 verſinken machte, was je in 
feinem Leben gewefen war und fich begeben Hatte. Und Sett- 
chen fühlte nur das Eine, daß fie geltebt wurde, verehrt mit 
einer keuſchen Anhänglichkeit, und das tat ihr wohl, und daß 
fie Koßling gern hatte und mehr als eigentlich nur gern hatte. 
Und fie dachte auch nicht im geringiten daran, daß dieſes 
Gernhaben nun irgend etwas nach jich ziehen könnte oder 
für jenen bindend ſei. Sie war nur frei und froh darüber, 
daß es zwilchen ihnen jo zu einer ſtummen Ausſprache ge- 
lommen war. 

Site redeten von diefem und jenem. Kökling ſprach 
wieder von Braunfchweig, wo die Straßen fo merkwür⸗ 
dige Namen hätten und wo es eine Bollerjtraße gäbe wie 
in Düffeldorf. Er ſprach von feiner harten und jtolzen 
Jugend, denn er war arm gewefen, der Allerärmfte. Und 
er war Stolz geweſen, weil er immer über all den Söhnen 
reicher Leute geſeſſen Hatte mit feinem zerriffenen Rod und 
weil er fte an die Tafel hätte jchreiben können, wenn fie 
gelärmt. Aber da8 war nur in den eriten Jahren feiner 
Schulzeit geweien. Später hatte er den Schulzwang ehr 
hart empfunden, denn ihm hatte die Schule nicht genügt; 
und wer weiß, wie e8 gelommen wäre, wenn er nicht eben 
das Penſum fo leicht und mühelos bewältigt hätte. Wenn. 
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er erſt die auf den lebten Bänken veradhtet hätte, jo Hätte 
er jpäter nur mit ihnen verlehrt. Und feine beiten Erinne- 
rungen hätte er an feine Sugendfreunde aus der letzten 
Beit, von denen manche, die von den Lehrern verkannt 
und gequält und von den Mitichälern gehänjelt wurden, 
ein reiches und fchönes Imnenleben geführt hätten. Und 
von da an wäre es immer fo mit ihm geweien, daß er 
fih nie wo Hätte einfügen können und daß er immer Die 
Ausnahme zur Regel gemacht hätte. 

Damit Hatten fie fich langſam in Gegenden verloren, 
wo ber Park in fumpfige Wieſen und in Bruchland aus- 
ging, und wo fich in weiten Windungen binten träge ber 
Fluß Binfchleppte und fern, ihn begleitend, ein feines, dunſti⸗ 
ges Band, — denn die Sonne jtand ſchon niedrig darüber — 
fih der Wald zog. Und fie kehrten um, gingen neben 
einem ſchmalen fließenden Waſſer einen hohen Steg ent- 
lang, der ganz von Weiden überhangen war, gingen ein 
Stüdchen heimlichen Saumpfads, fo daß einer Hinter dem 
andern ſchreiten mußte und jeder faſt noch mehr als vordem, 
da fie Arm in Arm waren, den andern fühlte. Und dann 
itanden fie an dem Heinen, runden Bau, um den unter 
dem Dach riefiger Pappeln dunkle, alte Eiben Wache hiel⸗ 
ten. Oben, an ewig verfchlofienen Saloufieen, blinzelten 
Karyatiden fchläfrig in Die tiefe rote Sonne, die Durch das 
Laub ſah, und die fteinernen Putten mit dem Fruchtkorb 
ichwangen ihren Neigen auf dem gelben Häuschen. 

„Nun wollen wir fehen, ob man es uns vermieten 
wird," ſagte Kößling. „Für den Sommer oder für das 
ganze Jahr?“ 

„Tür das ganze Jahr,“ meinte Jettchen. 

Aber es war niemand zu fehen, niemand zu finden, 
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teine Seele; troßbem irgendwo Hinten in einem Winkel 
bei einem Schuppen Wälche Bing. Nur die Blumen ftanden 
in Heinen Reihen dicht und ſchweigſam um das Häuschen, 
Narziſſen und Stiefmütterchen, Maiglockchen und bumte 
Beneralien. Und fie leuchteten fchon grell und unirdiſch 
in der beginnenden Dämmerung, die bier unter den Bäumen 
eben ihre eriten Schatten breitete. 

„Wir haben kein Glück,“ fagte Kökling ernſt. 

Und jett beichlich auch Jettchen jo etwas wie Traurig- 
fett. Ein Ton Hang von unten aus den. dumpfen Saiten. 
Und er ſchwang welter, ald fie heraus an das Wafler 
traten, das fo träge und breit dahinfloß, nur Bier und da 
ganz leicht geraubt von einem abendlichen Wind, ... der wie 
mit weicher Hand auch drüben über die Wipfel der hoben 
Bäume ftrih, daß alle Blätter ihre filbernen Unterjeiten 
zum Licht Tehrten. Und felbit diefer leichte Wind machte 
Jettchen fröfteln. 

Kökling fühlte das. 

„Ich Habe auch neulich ein Gedicht in einem Alma- 
nach gefunden, du Süße,“ ſagte er und legte feine Hand 
wärmend auf Jettchens Schulter: 


„Heut ftehe ich ein Bettler noch 

Am Wege deines Lebens 

Und halte meine Mübe Doch 

Vergebens nur, vergebens. 

Doch, kehre ich zu Dir zurüd, 

Heb ich dich auf mein weißes Roß 
Und führe Dich, mein Weib, mein Glück 
In mein berichwiegned weißes Schloß.” 


Jettchen ftand ganz ſtill an ihn gelehnt, zitternd und 


— 23232 — 


giutübergoffen. Und dann umfchlangen fie fi plötlich; 
es war, als ob jie zueinander gezogen wurden, als ob 
eine zum andern bin müſſe, ganz nah umd ganz eng. 
Und ihre Lippen trafen zuſammen und Iditen fich wieder 
und trafen wieder aufeinander und rubten aufeinander, als 
ob fie diefen Plat nie mehr verlaffen wollten. Und Kökling 
ſah, wie aus Jettchens ſamtig Schwarzen Augen ein paar Trä- 
nen Tamen, ganz langſam fich fammelnd und Iöfend, jah wie 
jte ganz langjam über die Wangen liefen; — und er juchte mit 
den Lippen ihr Geſicht, die Wangen, die Augen, bie Stirn, 
da8 Haar an den Schläfen, nicht ließ er unbenett von 
feinen Küſſen, die ein Echo hatten, ein nahes, rotes Echo. 

Plotzlich riß ſich Iettchen zujammen und fagte: 

„Komm, mein lieber, guter Junge, wir wollen ver- 
nünftig fein, ich muß gehen.“ Und dann neigte fie fich wieder 
vor und küßte ihn fo lange, fo lange, dab Koßling faft die 
Sinne ſchwanden. 

„Das iſt der lebte“, fagte fie und wandie fid). 

Und jegt jagten fie ſich nicht, jet gingen fie ganz ſtill 
und zögernd nebeneinander auf den Dämmrigen Wegen, an 
den Kleinen Teichläufen, an der blanken Wafferfläche, in deren 
Tiefe fi) der helle und rofige Abendhimmel fpiegelte. 

Ste ſprachen von dritten Dingen, aber fie vermieden 
e3, geradezu einander anzureden, denn im Sie jtodten ſie 
und das Du wollte ihnen nicht von den Lippen. 

In den Baumgruppen Häuften ji) die Schatten, und 
der Himmel jtand flammend darüber. Die Droffeln hatten 
hohe Plätze gejucht und fangen wild in den Abend hinaus, 
während ſonſt jchon alles ftumm war und nur ganz fern 
wo unten am Waſſer eine Nachtigall ein paar erſte ſchwer⸗ 
mütige Gludjer und Triller wagte. 
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In Koßling wechlelten die Stimmungen wie Sonnen- 
jchein, Regen, Hagel und Schnee an einem Apriltag. Eben 
noch triefend und weiß überjchüttet, biigte im nächiten 
Augenblick alles an taufend Eden und Enden auf. 

Er Hatte das Gefühl, ala ob er jet etwas errungen 
hätte, das ihn vor allem feite; und daß er, möge fommen, 
was da wolle, nie mehr in das alte Elend zurädjinten 
tönnte. Alles, was ihn bisher beichäftigt und erfüllt, kam 
ihm jo Mein, nichtig und gleichgültig vor gegenüber dem, 
was ihm jetzt als ein unverdiente® Glück zugefallen war. 

Da iſt Politik und Gefamthelt und Dichtung und 
Lebenzaufgabe und Lebenäbedeutung und Nahrung und Sor- 
gen und Ringen und einfame Qualen, und plößlich kommt 
ein Wirbelwind über uns, und all das tft auseinanderge- 
blajen, als ob es nie dagewejen wäre, uns nie gedrüdt 
und uns nie erfüllt Hätte. 

Jettchen ging feit und aufrecht neben Kößling und gab 
ih Mühe, alles in fich niederzuringen, was ihr an Angji 
und Bedenken um ihre Zulunft aufitieg, — denn fie fühlte 
jet, daß ihrer beider Zukunft zufammengehörte. Nein, fie 
wollte ſich duch all das auch nicht eine Sekunde diefer 
Ihönen und feltenen Gegenwart verlümmern lafjen, wo 
alles zu ihr ſprach, und der Duft von dem immer noch ein 
wenig regenfeuchten Laub und die Nähe des Geliebten, die 
lichte Glut des Abends, alle ringsum bis anf die ver- 
Ichiwiegenen Steinfiguren im Didicht fie ſchmeichleriſch ein- 
wiegte. 

Als fie wieder vor dem Tor mit den goldenen Spiben 
und ben goldenen Sternen waren, blieben fie jtehen, um 
noch einen Blick zurückzuwerfen auf den Dämmrigen Linden- 
weg und bie breiten Laubmaſſen des Parks, die hinter der 
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niederen Orangerie wie eine dunfle Wand ftanden. Wber 
der Wachtpoſten, der mit dem Gewehr im Arm in fchiweren, 
tlappenden Schritten auf und nieder penbdelte, ... ein grob- 
fhlächtiger, vierfchedtiger Burſche, .... fogte, daß fle jeht 
den Park verlafien müßten, fie wären fchon die Letzten, und 
das Tor müſſe geichloffen werden. 

Und Köhling wurde aufgebracht und wollte grob ant- 
worten. Aber Jettchen zog ihn angftvoll am Arm, fich 
ganz an Ihn flächtend, und tujchelte ihm zu, dab er um 
Himmels willen till fein möchte. 

Und dann war fie wieder da — die goldene Puppe, 
die jet oben auf der Kuppel dunkel wie ein Schattenbild 
in ben tiefen, lichten Abenöhimmel mit feiner fengenden 
Glut Schnitt. Und fie zog an ihren Bliden vorbei, und 
das Halbdunkel des langen Weges umfing die beiden bicht 
und traulic wie nach einem jchönen Tag mit wechjelnden, 
farbigen Bildern uns die jtille Kammer mit ihren Heim- 
lichkeiten wieder umſchließt. 

Und je näher fie zum Haus der Frau Konnecke Tamen, 
deito Iangjamer gingen fie, zögernd und fchrittweife, fie 
blieben minutenlang ftehen in Worten und ſchönem Schwei- 
gen, dicht an den Bäumen, fern ben Eleinen, gelben Licht- 
freifen, genau fo, wie e8 Jettchen an den Sonntagabenden 
immer von den andern gejehen hatte. 

Sie fprachen beide nicht Davon, wie es werben follte 
zwiſchen ihnen, von Plänen, Hoffnungen und Ausfichten, 
von Hinderniffen und Schwierigkeiten; grad, ald ob fie 
übereingelommen waren, nicht darüber zu reden und nichts 
zwiſchen fich auflommen zu laſſen, was das Gläd und Die 
ſtille yreudigleit der Gegenwart vergällen Tönnte. Denn 
Jettchen, der wunderjchönen, ftolzen Jettchen Gebert war 
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ihr Entſchluß von vorhin, dab das der legte fein follte, 
längjt leid geworden, und e8 wurde ben Lippen immer 
leichter, fi zu finden und immer ſchwerer, fich zu trennen. 
Es war grade, ala ob die Wellen eines Fluſſes, der ins 
Meer ftrömt und die Wogen des Meeres, die zum Land 
ziehen, gegeneinander prallen und aneinander empordrängen. 

Und fie gingen langiam — langjam, — ſchwenkten 
noch ein paar kurze Schritte in eine kaum erleuchtete 
Seitenftraße mit niederen Häuschen ein, um dann wieder 
zum Hauptweg zurüdzulehren. Und die Dämmerung wan- 
delte ſich mählich in zage Dunkelheit, und die Duntelheit 
mählih in warme Nacht, in die die nafje Erde noch ihre 
Nebel und Dämpfe emporjchidte, jo daß der Himmel ganz 
tief Bing und oben die paar einfamen Sterne wie mit rot- 
geweinten Augen blinzelten. 

Und zehnmal nahmen fie ſich e8 vor und verfprachen 
fih mit heiligen Eiden, dab fie nun vernünftig fein wollten 
und ihrer Würde eingedent, — und zehnmal brachen fie 
lachend ihre Verſprechungen wieder. Und auf kurze Weilen 
der Luftigleit und des kindlichen Lachens folgten Beiten 
der verjonnenen Nachdenklichkett, und auf Scherzworte und 
nichtiges Geplauder — fie batten ſich mit einmal beide jo 
furchtbar viel zu erzählen von Dingen, die weit zurüdlagen, 
fleinen Eigenheiten, Iugend- und Schulerlebniſſen — auf 
Nichtigleiten, die nur für die beiden irgend welchen Sinn 
hatten, folgten ernſte und nachdenkliche Worte. 

„Weißt du, mein Liebling,“ fagte Koßling, „dab ich 
mich in den Wochen jetzt — denn du mußt nicht glauben, 
dab du erſt feit heute bei mir biſt, du bit gar nicht von 
meiner Seite gewichen — daß ich mich über nicht® jo ge- 
wundert habe, wie daß ich dich Doch getroffen Habe. Denn 


mein Glaube tft: e& gibt in der ganzen Welt immer nur 
zwei Menſchen, die für einander beitimmt find, und fte 
werden jo lange über die Erde gefandt und wandern ruhe- 
103, bis fie einander getroffen haben. Schon zehn, fchon 
dreißig Mal bin ich gewiß bier geboren worden und wieder 
zurädgelehrt, um immer wieder zu kommen und nach dir 
zu ſuchen. Crinnerft du dich noch damals, wie ich Dir 
ſagte, daß es Hoffentlich nicht wieder fünfhundert Jahre 
dauern wird, bis ich dich wiedertreffe?“ 

Und Iettchen erinnerte ſich. 

Und dann fagte Köhling, wie feltiam das wäre, und 
er jehe fett Tagen und Wochen alles in einem anderen 
Licht. Und er wolle fich zwar immer noch einreden, dab 
er hinaus in das Leben gehöre, auf die Vorpoſten, zu 
den anderen, Dort, wo es am heißeſten kocht, wo es wird 
und fich weiterbildet, — aber immer wieder frage er ſich 
erftaunt, was ihn denn all das anginge und was er denn 
damit zu tun babe, und ob das vielleicht feine Reichen 
und feine Armen und feine Könige und feine Konftitu- 
tionen wären und feine Mucker und feine Bücher. Und 
er hätte jetzt das Gefühl, als ob ihn all das nicht mehr 
beträfe, und er wilje gar nicht, was er damit beginnen 
iolle, e8 wäre ihm, als ob er nur Ruhe brauche, um er 
jelbft zu werden, und als ob ihm nur ein Fleiner Wintel 
jelbit gehören müſſe, auf dem er glüdlicher fein könnte als 
in dem weiten Palaſt; er wolle ja nichts, er wolle ja 
gar nicht3 vom Leben wie nur das Almofen von Süd, 
das ihm jet in den Schoß gefallen. Und wenn er fein 
Lebtag deöwegen mit allen anderen im Bug Steine larren 
müſſe, er würde es fich feinen Augenblick bedenten und es 
wärde ihn keinen Augenblid je reuen. 
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Aber Settchen meinte, daß er das jebt wohl nur fo 
hinſpräche. 

Und dann waren ſie nun doch faſt an das Haus der 
Frau Konnecke gelangt, und der Duft von den Flieder⸗ 
und Goldregenbüfchen, die als trübe, verſchwommene Maf- 
fen am Zaun lehnten, kam ſchon ber zu ihnen, überjchrieen 
und übertäubt von dem Drangenhauch der weißen Alazien, 
die Hinten vom Garten ber ihre Atemzüge in bie dunftige 
Nacht fandten. Und ihrer beider Herzen fchlugen ſchwer 
und drängend, daB fie fih nun trennen mußten. Und wie 
fie noch jo ſtill im Schatten der Linde ftanden, da wurde 
& hell im Bimmer der Tante, und ein breiter Lichtlegel 
goß ſich Hinaus auf die Büſche und die Blüten, fo daß 
man jedes einzelne Blatt des Flieders ganz deutlich fah, 
— goß ſich hinaus und ertrant mählih im Dunlel der 
tiefen Frühlingsnacht, ja, er kam nicht einmal bis zu der 
Linde, die die beiden ſchützte. 

Und dann trat die Tante an das Fenſter und fah 
hinaus. Aber da fie im Hellen jtand, jo war ihr draußen 
alles in doppelte Finſternis gehüllt, und fie ahnte nicht, 
daß wenige Schritte von ihr Koßling und ihre Nichte Jett- 
chen mit angehaltenem Atem unter dem Baum ftanden. 
Und nachdem die Tante die Jaloufieen hineingezogen, warfen 
fi Settchen und Kößling ein letztes Dal einander in die 
Arme, und Iettchen, die ftolze Iettchen Gebert fchüttelte ein 
Schluchzen, und Kökling ftreichelte ihr Haar und Schläfen 
und Wangen und fprad auf fie ein und tätichelte und 
berzte fie und küßte fie unter leifen Schmeichelmworten, jo 
wie man ein müdes, unglüdliches Kind beruhigt. 

Und dann nahmen fie Abſchied von einander und reich⸗ 
ten ji ftumm die Hände, preßten fie und küßten fich und 
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gaben fich wieder die Hände und küßten fich wieder, und 
riffen fich endlich von einander, ſchmerzhaft und gewalt- 
jam. Und als Jettchen Kößling Schon lange nicht mehr ſehen 
fonnte, glaubte fie immer noch, ihn im Dunkel zu ge= 
wahren und feine Schritte zu Hören. Und endlich ſchlich 
fie ganz letfe, dab nur die Gartentür nicht Inarrte, Hinein, 
das Treppchen binauf, fo dat fie die fühlen Blätter der 
Liguſterbüſche rafchelnd ſtreifte. Ste fürchtete ſchon, daß 
die Tür geſchloſſen wäre, aber die Hatte Frau Kön⸗ 
nede offen gelaffen und den Schlüſſel hineingeſteckt, Damit 
Jettchen von innen abfchlieen könnte. 

Frau Sönnede jelbit brannte den ganzen Sommer über 
fein Licht und ging mit den Hühnern zu Bett oder doc 
faum ein, zwei Stunden |päter. 

Auf Jettchens leiſes Klopfen rappelte es fich im Zim⸗ 
mer der Tante, — aber die Tante fam nicht. Und dann, 
nad) einer ganzen Weile klatſchte das Dienftmädchen mit 
bloßen Füßen über den Korridor, denn fie war aud Schon 
bettreif. Sie fagte, daß fie für das Fräulein noch Abend- 
brot gemacht hätte, und ob es Fräulein Jettchen vielleicht 
in ihr Zimmer Haben wolle; aber Jettchen wollte nicht. 
Ste ging ſofort in ihr Stübchen, ftieß die Fenſter, die nur 
angelehnt waren, weit auf und jah in die feuchte Nacht und 
in den Himmel, der da oben mit einer leichten Lichtlante 
über den Bäumen Bing, und dann dachte fie, wo Kößling 
wohl jett ſchon wäre und ob er ſchon am Steuerhäuschen 
wäre, und ob es nicht ficherer jet, wenn er fahren würde, 
und ob er nicht doch vielleicht ſelbſt jo Hug fein würde und 
einen Torwagen benußen. 

Und dann begann Jettchen ſich leiſe, ganz leife tm 
Dunkeln auszuziehen, denn es konnte jie ja niemand fehen 

















da drinnen in ihrem finjtern Zimmer. Und fie nahm ſich 
vor zu fchlafen, feſt und ſüß. Mber ihr Blut kochte, und 
wenn fie die Dede über den Kopf zog und die Augen 
ſchloß, dann war es ganz dunkelrot um fie Und wenn 
jie verjuchte, an irgend etwas zu Denfen, was fie beide 
betraf, jo floh das und glitt davon wie Laub und Blu- 
men, die ein Windftoß in den Bach getrieben — da ziehen 
fie noch, und wo find fie nun? 

Und plöglich ſchien es Iettchen, als ob es um fie 
lebendig wurde, — oder war e3 nur der Nachthauch, der 
von den Bäumen her hereinzog ? Und ala ob all das Ge- 
flüfter, das einmal in diefen Räumen gelebt, die Liebe, 
die einmal in dieſen Kiſſen geruht, wieder zum Dafein 
erwachte und mit ihren unerhörten Bärtlichleiten fie betörte. 

Und Jetichen lag eine ganze Weile da, heiß, zitternd, 
verängftigt, auch nicht ein Glied wagte fie zu rühren, und 
eine Sehnſucht kam über fie, daß fie jchreien mochte, und 
jie fühlte wieder diefen ganzen Sprühregen von Stüffen um 
Haar und Mund und Wangen, der fie überjtäubt hatte. 

Diefe wehrlofe Schwäche ertrug Jettchen nicht Länger. 
Und leiſe, wie fte fich gelegt, erhob fie fich wieder, zog 
ein paar von ihren Sachen über, die weiß und deutlich in 
der Dunkelheit vom Stuhl leuchteten, fand einen Schal in 
der Ecke, den fie um die Schultern nahm, ftedte die bloßen 
Füße in die leichten Bantoffel; und dann jchlich fie mit 
verhaltenem Atem und angjtvoll wie eine Diebin, nach 
jedem Schritt laufchend, ob fich auch nichts regte, bei jedem 
Schritt zufammenfchredend, weil vielleicht die Diele knarrte 
und es irgendwo fnifterte, angjtvoll aus ihrem Zimmer, 
über den Korridor und das Treppchen Hinab. 

Und fie atmete erjt auf und blieb einen Augenblid 
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ftehen, als fie unter dem dichten Laubdach ber Kaftanien 
war, das eine warmfeuchte Treibbausluft Darntederhielt. 
Aber als drüben im Nachbarhof ein Hund anſchlug und 
mit feinem diden Kopf heulend gegen den Zaun ftieß, ging 
Jettchen doch fchnell weiter und auf bertrauten Wegen in 
das Duntel des Gartens Hinein. 

Dort war es kühler als unter den Kaſtanien, und 
fie mußte da8 Tuch feit um die Schultern ziehen, weil ihr 
die Friſche der Frühlingsnacht überall durch die leichte 
Bekleidung bi8 auf die Haut flug und fie fchaudern 
machte. Und Jettchen ging raſtlos durch den Baumgarten, 
der ganz nad) Alazien duftete und wo Hin und wider oben 
Sterne zwilchen dem Laub bligten, und raftlos Hinten im 
Obftland auf den Heinen Wegen zwiſchen den betauten 
Himbeerbüfchen, wo fie den ganzen Himmel wie eine Dunfle, 
funkelnde Glocke über ſich hatte. Und fie dachte an die Worte 
Koßlings, der fie fich vorftellte, wie fie Hell aus dem 
Dunkel eines Wegs beraudtrat, und fie dachte an Koßling 
und an ihr Gläd und an ihre Hoffnungsloſigkeit — immer 
wieder. Und fie lebte jedes Wort des Nachmittags und 
jeden Kuß des Abends noch einmal Durch... .. Es war 
fo ftil im Garten, daß fie von weiten die Turmubren 
ichlagen hörte Sie wußte nicht, woher das kam, aber 
ganz deutlich, alle Vierteljtunden, alle Halbeitunden und 
in langen Bwilchenräumen die Stunden. Und fie wirkte 
gar nicht, wie ſpät es war, weil fie die Glodenjchläge 
wohl hörte, aber nicht zählte Und es wurde beinahe 
ſchon licht, oder ihr ſchien das doch fo, als fie endlich 
Dinaufging, müde, ad) jo müde... 

Und als Iettchen wieder in ihrem Bimmer war, fonnte 
tie faum noch die Fenſter ſchließen, da fiel fie auch ſchon auf 
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ihr Bett, willenlos und fchwer wie ein Stein, und fchlief 
dumpf und traumlos bis weit in den hellen Vormittag... . 


x "* 
* 


Erit ganz fpät am Vormittag wachte Jettchen auf. Sie 
wußte gar nicht recht, wo fie war, unägdann kam es langſam 
über fie all das vom geftrigen Abend und von der Nacht. 

Aber kaum, daß fie fih ganz den Schlaf aus den 
Augen gerieben, und kaum, daß ſie fich alles wieder genau 
ind Gedächtnis gerufen, da war auch eigentlich ſchon alles 
zu nichte, vorbei und verflojlen. Und der eigenwillige 
Strom war von neuem in das alte Bett geleitet worden. 

In triefendem Regen kam die Tante ſchon wieder aus 
Berlin zurüd; denn gegen Morgen Hatte es fich bezogen 
von Spandau ber, und bald Hatte ein leiſer Schauer ein- 
geſetzt, und jebt ſah es gerade aus, als ob das Waſſer, 
das in breiten, klatſchenden Güſſen vom ſchrägen Dach 
fchüttete, niemal3 mehr verſiegen wollte und ſo bis zum 
jüngjten Tage fortwirtichaften wollte. Und die Tante war 
naß geworden, trogdem Im Torwagen die Leder herabgelaſſen 
waren, und fie war ganz gegen ihre Art recht bedrüdt umd 
ſchweigſam. Sonft ſchnurrte fie ab wie eine Repetieruhr, 
aber heute befam fie nicht die Yähne auseinander. Nun ja, 
ganz ſtill war fie ja nicht; denn, wenn die Tante wenig 
ſprach, nahm fie es immer noch mit jedem Mennonitenpre- 
diger auf; aber man fühlte, fte fprach nicht wie jonjt aus 
Nedebedürfnig, ſondern eher, um ihr Schweigen weniger 
empfindlich zu machen. Bon geitern abend jedoch erwähnte 
fie fein Wort. 

Und Jettchen ſaß ihr gegenüber, Hinten in ben kahlen 
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Ehzimmer, deifen grüne Dunkelheit ihr noch nie jo be- 
ängftigend erichienen war, und während fie fragte und ant- 
wortete, jo unbejangen fie e8 vermochte, fühlte fie, daß in 
der Zwiſchenzeit jich irgend etwas Schlimmes für fie er- 
eignet Hatte, etwa8 Unabwendbares, etwas, das fie ganz 
und für immer aus ihrer Bahn jtoßen würde Und den 
ganzen Nachmittag ſchrieb Tante Niefchen an Saloınon 
nach Leipzig einen langen Brief, während Jettchen mit einer 
Handarbeit till dabei jaß. Und nachher, als Jettchen mit 
anfchreiben wollte, jagte die Tante, dab leider gar kein Platz 
mehr wäre und daß der Brief ſehr fchnell fortmüſſe. 
Und fie ging jelbit — troß des Regens — und brachte 
ihn zur nächſten Poſtſtelle. 

Settchen hätte zu gern der Tante von dem Ihrigen 
geiprochen. Sie fehnte jich danach, jemanden zu haben, 
dem fie ihr Herz ausfchütten könnte, — aber wie fie ſich 
jo gegenüber ſaßen, fand fie nicht den Mut und nicht den 
Anfang. Mehr als einmal war ihr da8 Wort ſchon auf 
den Lippen, aber es blieb immer eritarrt und gejroren, 
und wenn fie der Tante ind Geſicht jah, das in feinem 
beiorgten Emjt mit den Heinen ſchwarzen Roſinenaugen 
gar zu komiſch fi ausnahm, dann dachte fie wieder trau- 
rigen Sinne daran, daß fie doch jetzt jchweigen müßte, 
und daß es beijer wäre, zu warten, biß der Ontfel läme, 
und dem alle zu geitehen. — Der würde ſchon für fie 
beide eintreten, daS wuhte Settchen. . . . 

Die gute Frau Könnede Hatte nämlich geitern, — 
wie zu erwarten, — die Tante jofort empfangen und ge- 
jagt, Fräulein Jettchen wäre mit einem Herrn wegge- 
gangen und würde wohl nicht jo bald wiederfommen. 
Wenn fie auch gemeint hätte, daß fie zum Abend da wäre, 
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das Hätte jar nicht jo ausjeſehen. Aber rau Könnede 
Batte auch Hinzugefügt, dab fie ja faſt immer zu Haufe 
wäre und daß fie den Herrn, der ein freundlicher blonder 
Mann wäre — denn fie hätte mit ihm geſprochen — noch 
nie bier draußen gejehen hätte. Ob aber Fräulein Settchen 
vormittags, — wenn fie immer nad) dem Park ginge, — mit 
ihm nich da Treffpunkt hätte, das wüßte fie natürlich nicht. 

Und die Tante Hatte darauf faſt geweint, daß fie fich 
über Jettchen von fremden Leuten jo etwas jagen laſſen 
mußte — und die halbe Nacht Hatte fie nicht geichlafen 
vor Sorge, und Hundertmal hatte fie gewünſcht, dab ihr 
Salomon do da fein möchte, um Iettchen einmal orbent- 
lih den Kopf zurechtzufegen. Denn das ginge doch nicht, 
daB fie fich mit fremden Männern umbertriebe ... was 
ſich Iettchen denn dächte, daraus könnte Doch nie etwas 
werden ... davon könne Doch wirklich gar feine Rede 
fein. Und in aller Herrgottsfrühe war die Tante dann 
wieder aufgeitanden und war gleih, — ohne etwas zu 
nehmen, denn fie fonnte ja bei Bolzant ebenfogut Kaffee 
trinfen — zu Jaſon ins Gejchäft gefahren. Hatte der 
den Menjchen zu ihnen gebracht, jo fonnte er auch jorgen, 
wie jie ihn wieder los wurden. 

Aber Tante Riekchens Geduld wurde da auf eine 
harte Probe geitellt, denn der Herr Jaſon pflegte, wie der 
Hausdiener Guſtav jagte, vor Halb elf überhaupt nie ing 
Geſchäft zu lommen, und in der Stunde bis dahin ver- 
brodelte jo manches von dem, was die Tante gegen Jaſon 
und über Settchen und Kößling auf dem Herzen Hatte, 
und die Unterhaltung zwiſchen Iafon und Rieklchen fiel 
bei weiten ruhiger im äußern Stleid und bei weiten leiſer 
im Ton aus, als man es zuerjt erwarten mochte. 

16* 
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Denn als Safon endlich kam, — noch eine Viertel- 
itunde fpäter wie ſonſt, gejchniegelt und gebügelt, Iuftig 
und pfeifend, — war die Tante, die ſchon vor Ungeduld 
nicht mehr fiten konnte und quedjilbrig im Privatlontor 
ihres Mannes Hin und her trendelte am äußerſten Rand 
ihrer Kräfte und von einer ſchon mehr gottjeligen Weich⸗ 
mötigleit, 

„Tag, Riekchen, was führt Dich denn her?“ fragte 
Jaſon halb ängftlih, Halb verwundert. 

Aber Tante Riekchen ließ Jaſon gar nicht Bett ſich 
von feinem Staunen zu erholen. „Jaſon,“ begann fie 
nach Luft fchnappend, „Salon, — denk dir, der Menſch, 
den du uns da mitgebracht Haft, der iſt doch geftern draußen 
in Charlottenburg gewefen.“ 

„Nun,“ fagte Jaſon, — und jegt ging er auf und 
ab. „Nun,“ fagte er zwiſchen zwei Trillern auß der Duver- 
türe zu Bampa. „Sch wüßte doch nicht, daß Geberts 
Charlottenburg gepadhtet Haben. Nah dem preußiſchen 
Landrecht Tann man e8 Teinem Menichen verbieten, daß 
er nach Charlottenburg gebt; ſelbſt dann nicht einmal, 
wenn ich den Menjchen zu bir mitgebracht habe.“ 

„Sa,“ ſagte Tante Riekchen traurig und langjam, 
„meinetwegen kann er ja nad) Charlottenburg kommen, 
fo viel er will, aber der Menfch ift den ganzen Nach⸗ 
mittag mit Jettchen ſpazieren gegangen bis fpät in bie 
Nacht Hinein. — Ich Hab Jettchen gar nicht mehr kom⸗ 
men hören.“ 

Diefe Leine Unwahrheit glaubte fih Tante Riek⸗ 
chen doch jchuldig zu fein, um ihren Worten mehr Ge- 
wicht zu geben. 

Salon blieb ftehen und machte ein fehr nachdenkliches 
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Geſicht und pfiff die Melodie, die er erſt mit geipikten 
Lippen getrillert, nun ganz leije und fcharf durch die 
Bühne, 

„Soo,“ fagte er, „jo! Sit das denn das erite Mal, 
dat Doktor Kökling draußen bei euch war?“ 

„Das weiß ich Doch nicht.“ 

„3a, was hat dir denn Jettchen davon gejagt?“ 

„Aber Ialon, ich werde doch nicht mit Jettchen 
darüber ſprechen! Und meinft du denn, fie wird mir mas 
lagen? Da wäre fie ja jchön dumm.“ 

„sa,“ meinte Sajon und Inabberte an feiner Dünnen 
Oberlippe. „Liebe Schwägerin, da rede doc zuerit ein- 
mal mit Iettchen darüber — was ſoll ich denn eigentlich 
dabei tun?” 

„Nun dente dir, wenn Salomon jebt kommt, — bu 
weißt doch jelbit, wie er an Settchen hängt, — was foll 
ih da jagen?“ meinte Rielchen ganz verjtört und mit einer 
Miene, als ob fie fchon morgen vom Settchen aus Groß- 
tante werden ſollte — — — Das bradte Jaſon außer 
Faſſung. 

„Glaubſt du denn wirklich, daß da, — ich meine — 
daß da — verſtehſt du — irgendwie Grund zur Beſorg⸗ 
nis iſt. Sieh mal, ich kenne Jettchen, und ich kenne den 
Doktor Koßling, und da will mir das doch ſehr fraglich 
erſcheinen. Es iſt ja möglich, Riekchen, dab fie anein⸗ 
ander Gefallen finden — aber mehr glaube ih. . .“ 

„Möglih!! — Er jagt möglich,” verjegte Tante Niel- 
hen in einem Tone, als Habe fie einen Geijtesgeftörten 
vor fih — „meinte vielleicht, Jaſon, ich Habe keine Augen 
im Kopf? Meinſte vielleicht, ich habe das nicht fchon lange 
tommen jebhen ?“ 
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„Aber du kannſt dich auch mal täuſchen, Riekchen.“ 

Jetzt war es an Tante Riekchen aufzuſpringen. 

„Ich mich täuſchen? Habe ich mich in ſolchen Sachen 
je getäuſcht? Ich weiß gar nicht, wie Die dazu kommſt, 
Salon, jo wa® von mir zu fagen.“ 

Damit hatte fie Iajon Gebert, dem die Lage anfing 
peinlich zu werden — denn er fagte fich, daß er fich hier 
eine böfe Suppe eingebrodt hätte — den Humor wiebder- 
gegeben, und mit ihm hatte er auch fogleich feine alte Art 
wiedergeiwonnen, die Dinge nicht an fich herankommen zu⸗ 
laſſen, jondern fie von oben herab zu behandeln. 

„Du weißt, liebe Schwägerin,“ fagte er und ftellte 
ſich Iuftig und breitbeinig, beide Hände in die Taſchen 
geihoben vor die kleine, fchnaufende Tante Riekchen, „Du 
weißt, von je verehre ich deinen weiblichen Scharffinn, der 
gerade in ſolchen delitaten Dingen, wie dieſe es find, derent- 
halben du dich Hierher bemüht Haft, ſogar ſchon oft eine 
wunderbare divinatoriſche Gabe gezeigt hat, indem er 
das ſah, was noch nicht vorhanden war, aber immerhin 
werben Tonnte. Und was meinft du nun, liebe Schwäge- 
rin, fol dagegen getan werben, ba dieſes Mal deine 
Prophezeiungen ſich nicht erfüllen ?“ 

„Er redet immer von Prophezeiungen! Mir iſt die 
Sache leider, leider blutig ernjt, und er tut, als ob es 
gar nichts auf fi Hätte. Erft bringt er mir den Men⸗ 
ſchen ins Haus und nachher, wie's Unglüd gejchehen tft, 
fteht er einfach da mit de Hände in de Hofentafchen.“ 

Wenn Tante Riekchen erregt war, brachen bei ihr Die 
Klänge ihrer Heimat durch, die fie ſonſt gut zu verleug- 
nen mußte. 

Safon lachte, denn die Heine, dicke Tante Rielchen da 
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unten fah in ihrer Verzweiflung, die ihr jo gar nicht zu 
dem runden Eierfuchengeficht ſtehen wollte, wirklich jehr 
luſtig aus. 

„Nun, und, was ſoll ich denn eigentlich dabei tum, 
fhöne Frau Schwägerin ?“ 

„Er fragt?! Du mußt zu dem Menſchen geben und 
jagen, er ſoll nit mehr kommen. Das tit jebt beine 
heilige Pflicht, Iafon, — das biſt Due uns fchuldig.“ 

„Sp, und wenn du di nun doch —?“ 

„Schön, lieber Jaſon, wenn du nicht willit, dann 
werde ich gehen,“ ſagte Tante Rielchen mit einer Be- 
ſtimmtheit, al3 ob fie folche Wege alle Tage unternehme 
und längft wühte, wo denn der Delinqguent im Straßennet 
Berlind aufzufinden jet. 

„Höre mal, Riekchen, Doktor Koßling, glaube ich 
enpfängt feine Damenbeſuche ... aber laſſe mich mal 
reden — — — 

„Nein, bitte, laß mir mal reden.“ 

„Höre mal, liebe Schwägerin, wenn Du dich der Red⸗ 
nerlifte nicht fügen willit, jo werde ich Schluß der Debatte 
beantragen und zur Tagedordnung übergehen.“ 

Aber Tante Riekchen war zu aufgebracht, um fich an 
parlamentarifche Formen, Grammatik, Hochdeutich oder fonft 
etwas von der Welt zu Halten, und jie Hatte fich auch 
jet Schon viel zu gut von ihrer Wartezeit erholt, um zu 
allem zw jchweigen. — Und was aljo auch Jaſon ihr 
entgegenhalten mochte, fie fodderte unbelümmert dazwilchen. 

„Schön,“ meinte Iajon endlich, „ich bin zwar der 
Anficht, es iſt übrig. Aber wenn du es durchaus willft, 
werde id — Schon um dich zu beruhigen — einmal zu 
Köhling gehen und ihm ganz leiſe auf den Bahn fühlen 
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— ben Gefallen will ich dir um —. Aber entſchuldige, 
liebes Rielchen, ich muß jetzt wirklich bie Poſt durchjehen.“ 

Und damit geleitete er, — ohne ſich auf weitere Unter- 
bandlungen einzulafien — Tante Rielchen zur Tür, und 
Tante Rielkchens Hedeitrom floß noch immer weiter, als 
fie ſchon halb auf der Straße war und Jaſon fchon Längit 
bei der Storrefpondenz über die Remiſſe von Baule und 
Zulpenthal aus Frankfurt ſaß, die behaupteten, ein gelbes 
Sergedeſſin mit roten Tupfen und keinen moosgrünen Atlas 
mit gelben Kreuzchen bejtellt zu haben. 

Und, während die Tante noch bei Bolzani war, um 
jegt jchon wieder recht guter Dinge ihren voll verdienten 
Morgenimbiß nachzubholen, machte ſich Jaſon auf den Weg 
zu Doltor Köbling, beklommen und unerfreut. Er glaubte ja 
nicht, daß fich zwilchen Iettchen und Kößling irgend etwas 
angejponnen hätte, aber er gab es fich doch zu, dab das 
immerhin im Bereich der Möglichkeit läge, — da dieſe 
beiden Menjchen in ihrer ganzen Art eigentlich nicht übel 
zueinander pabten. Denn das etwas jtille und verträumte 
Weſen, das Jettchen von den andern Geberts mit ihren ftän- 
digen Teınperamentsäußerungen trennte und das einen Ein- 
ſchlag mütterlichen Blutes darftellte, mußte fie eigentlich Köß⸗ 
ling innerlich näher bringen, als er ihm je gelommen war. 

Das jagte jih Jaſon, und er überlegte im Gehen hin 
und ber, wie er jede weitere Zuſammentreffen der beiden 
bintertreiben fönne, ohme gerade unhöflich oder ungeſchickt 
zu jein. Denn, wenn fie e8 wirklich miteinander hätten 
— um Himmel? willen, was follte daraus werden! Jaſon 
wurde ganz heiß bei ben Gedanken; und mit feinen funfel- 
nagelneuen Gamafchen, und troß des Regens, und troß 
der Pfügen überall zwiichen den Steinen, und troß des 
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Wafjerd, das in den Rinnen ſchoß wie ein Heiner Wild- 
bach, daß man kaum noch mit einem Schritt herüber konnte, 
bumpelie Jajon drei», viermal vor Koßlings Haus auf 
und nieder und traute fi) wicht nach oben, — wie ein 
Kind, das Schelte belommen fol. Und, er Hätte etwas 
darum gegeben, Koßling nicht zu treffen. — Uber endlich 
mußte er doch Binaufgehen. — — 

Koßling wohnte in der Neuen Friedrichſtraße, in einem 
Heinen Häuschen, irgendwo nach Hinten heraus, nach dem 
Königägraben zu. Unweit von feinem Fenſter ftanden 
Nüftern und PBappeln, unter denen da3 fchmale, fchwarze 
Waſſer träge vorbeizog und über die hinfort die grauen 
Steinpüppchen von den Kolonnaden fahen. Aber erft war 
da noch jo ein kleines ſeltſames Gärtchen unten zwiſchen 
den Hänjern und Höfen eingellemmt, mit ein paar ver- 
wachſenen Wegen und ein paar fpätgrünenden Büfchen, bie 
ich frühzeitiger als fonjt irgend welche im ganzen Land 
wieder entlanbten, und mit breiten Blättern von Klet⸗ 
ten und Huflattich ftatt de8 Hafens von ehedem. Das 
roſtige Gitter war immer verfchlofien, und nie kam da ein 
Menſch hinein. Nur einmal hatte Koßling eine alte Frau 
unten auf einem Lehnſtuhl fiten jehen, die fo frank war, 
daß fie nicht mehr gehen konnte — aber das war ſchon 
einige Zeit ber; und da fie Koßling nicht wieder jah, und 
da das wirre Gärtchen immer gleich ftill und gleich ver- 
wültet lag, jo nahm er an, daß die alte Frau ſchon einen 
befieren Platz gefunden hatte. 

Das Beite an Köklingd Bimmer war num eigentlid) 
die Ausficht ind Grüne oder im Winter in das Mafchen- 
neß der Bweige hinein. Deswegen hatte er es auch ge- 
miete. Immere Vorzüge beſaß es nicht. Es war nur ein 
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längliches Viereck mit hellgetinchten Wänden und mit Dielen 
ſo alt ımd morſch, da fie weit klafften. Es hatte nur 
ganz wenige Möbel von altfränkifcher Schwere. Ein Bett 
An der Ede — mit einem Überbau und dichten Vorhän⸗ 
gen — in dem,man einen Bug Grenadiere hätte verſtecken 
tönnen; einen Lehnſtuhl in der Mitte, unverrüdbar wie ein 
Felsblock, mit ſchwarzem Leder und weißen nopfreihen, — 
Thron umd nachmittägliche Schlafgelegenheit in eins, — 
und eine Feſtung von Tiih am Fenſter, auf dem Bücher⸗ 
Stöße Wälle mit Schtegjcharten nad) Vaubanſchem Syſtem 
bauten und der fo geftellt war, da die Schreibhand keinen 
störenden Schatten auf das Papier warf. 

Un dem Tiih arbeitete Kökling mit dem Blid ins 
Grüne, und an ihm fchlang er feine ftillen und freublojen 
Mahlzeiten hinein, bei denen er das Buch weit ab in der 
Mitte der Tiichplatte gegen ein Tintenfaß lehnte und mit 
gierigen Blicken die Zeilen überflog. 

Die paar Holzjtähle mit dünnen hoben Biegenbeinen 
und zterlicdem Stabwerk der Lehnen kamen gegen die Bor- 
fintflutler nicht an. Wie Kinder, die man in die Schmoll- 
winkel verbannt, jtanden fie in den Eden; und fogar die 
Zitbographieen an der Wand in gemaferten Birkenrähm- 
hen — Blume ald Donjuan ımd die Sonntag von Don- 
dorf als Rezia im Oberon — fie wagten ebenjowenig 
zu mudjen, wie die vier Heinen Schattenbilder von Stu⸗ 
Dienfreunden in den ſchmalen Goldrändchen, die ihnen ge- 
gegenüber Bingen. 

Bett, Lehnituhl ımd Tiſch teilten fich allein und unum- 
ſchränkt in die Herrichaft in dem weißen Zimmer, mit ben 
‚morjchen Dielen und den dünnen, flatternden Mullvorhängen. 

Kboßling liebte dieſe paar Stüde nicht, denn fie hatten 
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unangenehme Umgangsformen. Ste taten, als bemerlten 
fie ihn gar nicht, oder behandelten ihn nur fo ganz von 
oben herab. Und, — wenn nicht draußen die grünen Bäume 
geweſen wären und unten das verwilderte Gärtchen, Koß⸗ 
ling wäre fchon längit hier fortgezogen, aber die ver- 
ſohnten ihn immer wieder, wenn es einmal mit Tiſch, 
Bett und Lehnftuhl eine Meinungsverjchiedenheit gegeben 


Salon Gebert traf Kößling zu Haufe... Denn als 
es zu regnen begonnen, Hatte fi Köhling wohl oder übel 
bequemen müſſen endlich feine Wohnung aufzufuchen. Bis 
dahin, Die ganze Nacht hindurch, war er umhergeirrt, — 
weiß Gott wo, nicht Herr feiner Sinne Er war im 
Tiergarten gegen die Bäume gelaufen, Hatte fie umklam⸗ 
mert und zu ihnen geſprochen; und dann war er wohl 
eine halbe Stunde irgend einem Mann gefolgt, biß der 
endlih Furcht befam; er Hatte lange, lange vor Jagor 
geitanden und verächtlich über das Pad gelacht, das Hin- 
einging und herauskam — ftolz, weil niemand von all 
denen, die fingend an ihm vorüberſchwankten, wußte, daß 
er gegen fie alle, die Hier die Friedrichsdors fortwarfen, 
ein König fe. Und alle die Bärtlichleit, deren feine Seele 
fähig war, Hatte fich in Worte gelbſt, und er hatte fie alle 
um den Namen Jettchen gegofien. Er Hatt eimmer wieder 
verjucht, Jettchen ſich vorzuſtellen; — wie fie im Obſt⸗ 
garten an ber Hede lehnte, wie fie vor ihm über den Hof 
fcritt, wie fie im Park ihm entlief, wie fie im Weidenweg 
hintereinander gingen, ganz dicht hintereinander; wie Jettchen 
am Waſſer den Kopf neigte, — und wie fie dann endlich 
da8 Treppchen Hinaufhufchte, — während er draußen in 
der Dunkelheit den Kopf gegen einen Baum preßte. 
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Manchmal war e8 ihm, als ſpüre er noch deutlich 
die Wärme ihres Atems an feiner Wange, und er jah zur 
Seite, ob fie nicht neben ihm ginge. 

Und dann wieder träumte er lange von der Zukunft, 
und er malte ſich ein gemeinjames Leben aus mit allen 
Traulichleiten und mit einem weißen gededten Kaffeetiſch 
in der Frühe und mit Settchen ihm gegenüber im hellen 
Morgenkleid. Und er fah dabei ganz deutlich eine ge- 
ſchliffene Kriftallichale mit goldgelbem Honig vor ſich ftehen. 
Honig zum Kaffee war von je der hochſte und legte jeiner 
Wünſche. Und er lachte ſelbſt darüber, als er fich jebt 
dabet ertappte. 

Dann wieder ergriff ihn bald Zagnis und Bedrängtheit, 
und er zergrübelte ſich, was er alles tun Lünne, um Jett⸗ 
hen zu erringen: Er würde fte mit ſich nehmen, nach 
Haus, wie fie ging und ſtand; er würde als reicher Mann 
fommen mit einem berühmten Namen und allen Wider- 
ftand brechen; er würde Luſtſpiele jchreiben, Heine Sachen, 
die man überall geben müſſe, — da8 brädte Geld. Und 
er baute in Gedanken Schon Kleine Nichtigleiten auf. Dann 
wieder war er der Meinung, dab Settchen ihn nie wieder- 
fehen wolle, weil er doch für fie zu gering wäre — und 
er mußte ihr recht geben. — Und e8 war kein Gedanke 
des Unwillens in ihm, und einzig Dankbarkeit für das 
furze Geſchenk ihrer Schönheit. 

Endlih kam er, — wie er in immer entlegenere und 
fremdere Straßen hinausirrte, — auch in ganz krauſe und 
entlegene Gänge jeines Geiftes, und er wußte zum Schluß 
nicht mehr, wo er fich überhaupt befand. 

Als es aber zu regnen begann, juchte er ſich beim. 
Aber wie fih Köhling nun endlich nad) oben getappt hatte, 
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da war in feinem Zimmer fchon grauer Tag, und Kökling 
mochte jegt nicht mehr in das Bett gehen. Er machte 
es fih nur etwas leicht, ſetzte ſich auf den Lehnſtuhl, 
drückte die Bade gegen das fchwarze, Talte Leder und fchlief 
en — ein paar kurze Stunden, hell und faft traumlos. 
Und als er fih dann den Schlummer wieder aus den 
Augen gerieben, da war er gleich munter, und bie durch⸗ 
wachte und durchgrübelte Nacht lag weit Hinter ihm. 

Denn Koßling gehörte zu den Menſchen, die nie müde - 
werden. Alles Störperliche fam bei ihm zu zweit. Ob er 
fatt zu eſſen Hatte oder hungern mußte, ob er Gold in 
der Taſche Hatte oder kaum Kupfermünzen, — das traf 
ihn nicht im Imnerften, und es tat ihm nicht an. 

Irgend einen fchweren Beruf hätte er haben müſſen, 
von morgen? bis abends Hinter dem Pflug am Amboß 
ober auf dem Pferderüden, — das hätte ihm zugeſagt, 
dazu war er geichaffen. Aber jo war er jtet3 nur einem 
Dolch in der Scheide vergleichbar. AN fein Wollen und 
Tun, e8 waren Entladungen ungenüßter Kraft. Und das 
machte ihn oft mürriſch und verdrofien, ratlos und ver- 
grübelt. 

Jetzt am dieſem Morgen laftete es Doppelt fchwer 
ouf tim. Denn fo lange e8 nur um ihn allein ging, war 
er ja niemandem Rechenſchaft jchuldig geweien — was 
war auch an ihm gelegen! — Aber plöglih Hatte fich 
al das gedreht, und nun fpürte er das erite Mal bie 
{were Verantwortung verlorener Jahre, wie einen böjen, 
Harten Schlagfchatten, den fein junges Glück in der frühen 
Sonne warf. 

So traf ihn Jaſon Gebert. 

Sie waren beide gleich verlegen, als fie fich gegen- 
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übertraten. Denn Koßling und Jaſon Hatten ſich bisher 
nur am dritten Ort getroffen, und Koßling ahnte, um 
was es ſich bei dieſem Beſuch drehte. 

Koßling erhob ſich langſam vom Tiſch, auf dem noch 
kaum berührt ſein Morgenimbiß ſtand, ſchob ihn und die 
Bücher und das Papier ein wenig zur Seite, als müßte 
er für den Gaſt Ordnung machen, und ging Jaſon Gebert 

egen. 
„Es iſt nett von Ihnen, Herr Gebert, daß Sie es 
einmal wahr machen und mich aufſuchen, wollen Sie ſich 
in den Lehnſtuhl ſetzen? — Ja ... es freut mich wirk⸗ 

lich —“ 

„Nein, ich ſetze mich Hier ein bißchen zu Ihnen, mein 
Freund. Arbeiten Ste ruhig weiter, ich wollte nur mal 
jehen, was Sie eigentlich treiben. Ste find doch jet ganz 
verjchollen. .. . Über Sie wohnen wirklich hübſch Bier. 
Mit dem Blid ind Grüne kann man gut arbeiten. Das 
iit einem, al3 ob die Gedanken aus den Bäumen lommen 
oder vom Himmel herunter, ich weiß das,“ 

Und damit Hatte Jaſon, ohne daß es Koßling hindern 
fonnte, jich eine® von den ziegenbeinigen Stühlchen aus 
dem Winkel geholt, ihn mit einer Hand gehoben und an 
den Tiſch gebracht, vor die Bücher, das Pupier und den 
Morgenimbiß, 

„So,“ ſagte er, während er ſich Binjegte mit jenem 
fleinen Ruck im Kreuz wie alle Lahmen. „So, — das 
ift für mich und das,“ er jchob das Tablett wieder Koß⸗ 
fing zu, „jet für Sie Und nun lajjen Sie einmal ein 
bischen von jich Hören. Warum find Sie mir eigentlich 
untreu geworden ?* 

„Ssh war zu Haufe die Zeit über,“ jagte Kößling 
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und ſah dabei nachdenklich in den Stegen, beobachtete ganz 
genau drüben einen alten ruppigen Spaben, der verklatſcht 
mit triefendem Gefieder auf einem Mauervoriprung faß, 
— „ein paar Wochen war ich zu Haufe.“ 

„Run — und — ?* fagte Jaſon und zog feine Frage 
lang, wie der Buderbäder eine Malzſtange. 

„Nein,“ jagte Kößling, „ich dente nicht. Was foll 
ed au. Ich werde auch mit jedem Mal fremder da — 
ih kann nicht mehr zurüd. Ich glaube nicht, daß es 
etwas wird — und ich bin nun zu alt nächiteng.“ 

Jaſon ſah ernit vor fi Hin. 

„Vielleicht tun Sie recht daran, was jollte e8 auch 
für Sie.“ 

Und damit nahm er eined der Bücher und blätterte 
darin. „Nun, und was treiben Sie ſonſt? ... Aber ich will 
Sie nit fragen. Wir jegeln ja immer unter ungünjtigem 
Wind. Und wir konnen immer nur freuzen und die Heinen 
Segel aufipannen an unferm Fünfmaſter, während für 
unjer großes und ſchönes Hauptjegel, das nur wir allein 
fennen, der Wind nie ſtark genug iſt.“ 

„Rein,“ jagte Kökling, „der Wind tit jetzt fchon 
ſtark genug,“ und brach dann ab und wurde rot. 

Jaſon veritand es, aber ging noch nicht auf fein Biel 
zu, denn ihm war feine Miſſion fchwer und drüädend, und 
er fand nicht den Mut und ſchob abjichtlich den Augen- 
blid von Jettchen zu beginnen immer weiter hinaus. Er 
nahm die Bücher vom Tiich, eines nach dem andern, ſprach 
von Beitungen und Miniitern, vom König, von den Bil« 
dern in der Alademie, von Hengitenberg und Eichhorn. 

Aber Koßling blieb wortfarg und bedrängt. Er wußte 
genau, daß jener Jettchens wegen fam, und es zwang ihn, 
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von ihr zu Sprechen. Ihr Name fchwebte ihm immer 
wieder bei allen möglichen Dingen, in die ihn Jaſon ver- 
widelte, auf den Lippen, — aber er blieb immer wieder 
ungenannt. 

Und als endlich das Geſpräch nur noch tropfte — 
eben ſo wie draußen der Regen, der gerade nachgelaſſen 
hatte und deſſen feine und ganz zarte Mückenmuſik jetzt nur 
ab und zu von roheren, gluckernden Tönen aus der Regen⸗ 
röhre unterbrochen wurde, — und als fie fih beide plöß- 
lich in Fremdheit gegenüberjaßen, da konnte Kökling nicht 
ander8 und er mußte von Jettchen beginnen. 

Erit ganz zaghaft und verfhämt und ftodend, aber 
dann immer beredter und fiegreiher. Und alles, was er 
an Freudigkeit in fich Hatte, brach hervor und leuchtete 
aus feinen Worten. Und, was die nicht fagten, verriet 
feine Erregung und der Klang feiner Stimme. Und, ala 
Köhling dann fchwieg, da war es für Jaſon nicht mehr 
ndtig, ihn um etwas zu fragen. 

Jaſon hatte ihn nicht unterbrochen. Er hatte ſtumm 
und fteif im Stuhl gefeflen und nur ein merhvärdiges 
Buden um den Mund gehabt, von dem Koßling nicht wußte, 
wie er e8 deuten follte, ob Spott oder Unmut, Mitleid 
oder Freude. 

Und, wenn man Jaſon Gebert gefragt hätte, er hätte 
«8 ſelbſt nicht beantworten Tünnen. Es war wohl von 
allem etwas darin. Mitleid mit der Ausfichtlofigleit, Unmut 
darüber, dab Koßling die Kluft nicht bemerkte, die fie 
trennte, Spott, ein Anflug von Spott, — den der Ruhige 
und Nüchterne ftet® dem Träumer gegenüber empfindet, 
und do auch Rührung und Freude über das Schaufpiel 
einer jungen Leidenjchaft, dem Jaſon beigewohnt hatte, — 
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denn e3 war Jaſon geweien, als ſtiege Jettchen leibhaftig 
aus Koßlings Worten auf. 

Koßling jah Jaſon Gebert angitvoll nad) dem Mund, 
al3 erwarte er von ihm einen Urteilsfpruch. Aber Safon 
Gebert kniff die Lippen feit ein, als follte niemals ein 
Wort darüber kommen. Dann jtand er auf und Hintte 
Hin und her, bin und ber, Hin und her, — immer auf 
einer Elaffenden Dielenfuge entlang, — von Tür zu Syeniter, 
von Fenſter zu Tür. Koßling lehnte ſich an ben Tiich 
und fah in den grauen Regenhimmel. Und er Hammerte 
fih ganz feit an die Tifchkante, um nicht zu fchwanlen, 
denn er war mit einem Mal fehr mutlos. 

Hätte der andere nur gefprochen! Sa ober nein, 
— er hätte ihm innerli geantwortet oder zugeftimmt. 
Aber dieſes Schweigen, dieſes Schweigen und dieſes Klapp 
Klapp auf der Diele immer Hin und ber, zermürbte ihn, 
brach jeinen Widerſpruch — und immer hinkte noch Jaſon 
Gebert auf der Dielenfuge von Tür zu Fenſter, von Fen⸗ 
fter zu Tür. 

Koßling ftand ihm mit dem Rüden zugelehrt und 
fah in den grauen Regenhimmel über die Baumkronen, 
über die Steinfigürchen fort unverwandt in die graue 
Wolkenwand hinein, und er fühlte, wie ihm langfam zwei 
dide, heiße Tränen die Baden berunterzogen. 

Aber da blieb Jaſon Gebert endlich bei ihm ftehen 
und legte ihm die Hand auf die Schulter —. Doc Köß⸗ 
fing fah immer noch vor ſich Hin, ſah vor fich Hin, big 
Jaſon Gebert geendet — und der ſprach lange. 

Er ſprach davon, daß er ihm nit fo einfach die 
Hand Ichätteln könnte und Glück wünjchen, daß er doc) 
immerhin jchon älter wäre und die Dinge anders jähe. 

Georg Hermann, Jettchen Gebert. 17 
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Er freue fih mit Kökling von Herzen über fein Glück; 
gewiß, das täte er — ganz und aufrichtig ; und er könne ver- 
ftehen, dab ihn das voll erfülle, dab es ein Leititern 
für fein Leben geworden fei, etwas, dejien Glanz fich nie 
wieder verlieren koöͤnnte. Ja, er fände Hierin fchon ein 
folhes Übermaß von Glüd, daß es nichts gebe, das 
es erjchüttern köͤnne; und daß alle® andere, was noch 
Hinzufäme, doch nur darin verjänfe, als ob ein Stein ins 
Meer fiele. Er wäre nicht roh genug, das nicht zu be- 
greifen und zu achten und nicht Davon gerührt zu werben. 

Aber er müſſe einmal anders mit ihn ſprechen. Köb- 
ling würde da8 hart und nüchtern vorlommen, und Doch 
müſſe es gefagt werden. Er nähme an, daß Köhling feiner 
Nichte wirklich und aufrichtig zugetan wäre und fie ebenjo 
verehre wie achte, darüber wäre ja fein Wort zu verlieren. 
Und gerade deshalb Hoffe er, daß er ihm recht geben 
würde . . .. „Jetichen Gebert iſt fein Mädchen, mit bem 
man herumliebelt. Nicht wahr? Das müffen Sie mir 
aufs Wort zugeben! Und bei uns, lieber Doktor, kennt 
man dad auch nicht. Wirklich, Sie würden mir und 
meinem Bruder recht jchleht damit Iohnen. Das kann 
alfo wohl nie in Ihrer Abſicht gelegen haben ! 

„Dir perjönlich jind Ste ja von Heut an nicht weniger 
lieb, und offen gejtanden, ich würde Sie ganz gern als 
Mann von Settchen ſehen; das will etwas heißen, Denn 
ih wüßte Teinen ſonſt, dem ich fie gönnen folltee Aber 
ich Habe ja Hier nicht zu entjcheiden. 

„Doch nehmen wir einmal, lieber Doktor, bie Dinge 
ganz trivial wie fie find. Nennen wir das ind ruhig 
beim Namen. Sie find ein vielverjprechender junger Lite- 
rat — nicht wahr? — der einfach und bedürfnis[os da⸗ 
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hinlebt. Eigentlich fehr fern und jehr fremd der Welt, 
die Sie ſchildern und beurteilen. Sie find in das Haus 
meines Bruderd gelommen; Sie haben meine Nichte kennen 
gelernt; und Ste Haben beide aneinander Gefallen ge- 
funden. — Da3 find die jchlichten Tatſachen. Und doch 
gehören Ste im lebten Grunde nicht zufammen. Gie 
gehören nicht ins Bürgertum binein, und Settchen Tann 
man nicht daraus herausreißen, fie hat alle ihre Wurzeln da. 

„Sie waren doch erſt geftern im Schloßpart! Haben 
Sie da vielleicht die jchöne alte Hortenfie am Schloß ge- 
ſehen mit der großen violetten Blütenkugel, — ja?" 

Kößling blicdte immer noch ſtarr hinaus, und nur 
eine ganz leichte Senkung des Kopfes zeigte, daß er die 
Frage beantwortete. Kökling war es jebt, als müſſe er 
fih jchämen; er am ſich Jaſon Gebert gegenüber vor wie 
ein Verbrecher, oder wie der Mann, von dem er kürzlich 
gelejen, der einen andern um ein Nachtlager angejprochen 
und dann am nädjten Morgen ihm Uhr und Geldbeutel 
gejtohlen Hatte; — jo verächtlich kam fich Kößling vor. 

„Richt wahr,” fuhr Salon Gebert fort, „fie tit Ihnen 
auch durch ihre ganz ungewöhnliche Schönheit aufgefallen ! 
Würden Sie die — die bei jedem Luftzug wieder ing 
Treibhaus kommt — in den Wald verpflanzen? Und 
glauben Sie, daß fie da weiter käme?“ 

Koßling ſchüttelte. 

„Sehen Sie, ſo ungefähr iſt das auch mit Jettchen, 
und was Sie ihr geben khnnen, iſt doch nur Waldboden, 
hart und ſteinig. Ste haben da in das Haud meines 
Bruders Hineingeblidt, — genug vielleicht, um eine Novelle 
darüber zu jchreiben, — aber Sie haben doch nichts geſehen. 
Glauben Sie mir nur, Jettchen verbraucht mehr für Klet- 

17° 
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der und Handſchuhe im Jahr — ohne dab ein Wort 
darüber fällt, als ganz felbjtverjtändlid — mehr, als 
Ste mit vieler Mühe für fich zuſammenkriegen. Es ge- 
Hört einfach zu ihr, und all das, was Sie jet an ihr 
bezaubert, würde verblaffen, wenn fie in Ärmlichkeit und 
Sorgen untertauchen müßte Ich glaube, das Haben Sie 
fich nicht gejagt, — wenn Site fich überhaupt etwas ge- 
fagt haben. 

„Wenn Ste — wie ih Ihnen auf Wort glaube — 
meine Nichte Iettchen wirklich Tieben, dann, gerade dann 
Innen Sie dieje Verantwortung nicht übernehmen.“ 

Hter ſchwieg Jaſon, ald erwarte er eine Gegenrede, 
und es fchien auch, ald ob Kößling zu jprechen beginnen 
wollte, als ob er anjette, aber er brachte keinen Laut 
hervor. 

„Sa, und wenn Sie nun, jobald mein Bruder zurüd- 
fommt, zu ihm gehen und mit ihm fprechen werden, ſo 
kann ich Ihnen leider jchon jet feinen Beſcheid geben, 
benn zu allen Gründen fonft wird noch ber fommen, daß 
Ste Chriſt find.” 

Koßling zudte zuſammen. 

„Sie meinen, daß wir doch tolerant genug wären, 
um dieſe Außerliche Zufälligkeit zu überſehen. — Vielleicht! 
Aber Sie vergeſſen dabei einen gewiſſen Stolz, den unſere 
Familie hat, daß wir eben als Juden hier angeſehen und 
geachtet find. Wenn mein Vater ſich und uns hätte taufen 
lafien wollen, wie ihm öfter als einmal nahegelegt worden 
tjt, wir Hießen vielleicht heute von Gebert und wären 
Dffiziere und Räte bei der Regierung. Und, dab wir das 
nicht getan Haben und nicht zu Kreuze gefrochen find und 
in keiner Weiſe unjere Gejinnung verlauft haben — nicht 
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jo und nicht jo, — das iſt unfer Stolz, und wir wollen 
auch für die Zukunft nicht gern, daß es in unferer Familie 
aufgegeben wird. Nicht? Das begreifen Sie?“ 

Koßling nidte ſehr ernft und ſehr langſam. 

„Und, Koßling, trotzdem ich Ihnen fo wenig Mut 
machen kann, ſeien Sie verſichert, daß ich Ihnen wohl 
will, und daß ich das Meine tun werde, um Ihnen und 
Jettchen zu helfen. Denn es dreht ſich ja nicht mehr um 
Ste allein. Sie können mir glauben: Ich kenne meine 
Leute befier wie Sie, und wenn überhaupt einer Ihnen 
nügen Tann, Dann bin ich es. 

„aber eines müſſen Sie mir erft verjprechen, bier 
in die Hand binein verjprechen, Kökling, auf Manneswort. 
So lange bis die Entjcheidung für Ste gefallen tft, dürfen 
Sie keine weitere Unnäherung an Jettchen wagen, weder 
mündlich noch fchriftlich. Verſprechen Sie mir das, dann 
beripreche ich Ihnen dagegen, daß ich für Sie reden will 
und alles tun, was in meinen Sträften fteht. 

„Gelingt es una — fo wird ja die kurze Trennung 
ſchon verfchmerzt werden, gelingt e8 uns nicht, jo wird es 
für Ste und Jettchen leichter fein; denn jedes Wort und 
jede Stunde weiter wären dann eine Sünde an Settchen. 

„Sie fehen mich fo an, Koßlingl — Uber wenn Sie 
ruhig darüber nachdenten werden, jo müſſen Sie mir recht 
geben. 

„Sehen Sie, in ein paar Tagen, — ſpäteſtens in einer 
Woche — iſt mein Bruder wieder da. Und bei der eriten 
Gelegenheit, wo wir ruhig miteinander reden können, ſpreche 
ih für Sie und Settchen.“ 

Jaſon Hatte das alles gejagt, ſehr ruhig, fehr langſam, 
jehr bedächtig und väterlich — er hatte acht darauf gegeben, Die 
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Worte recht zu ſetzen und fie fo zu wählen, daß fie den 
andern ja nicht verlegen Tönnten. | 

Eigentlich Hatte Iafon ja das nicht erwartet; zum 
mindeiten Hatte er nicht geglaubt, Daß es zwiſchen Koßling 
und Jettchen ſchon zur Ausſprache gefommen war; und 
num ftand er dem innerlich Doch recht rat- und hilflos 
gegenüber — jo ruhig und überlegen er ſich auch geben 
mochte. Und er war auch keineswegs fo Hoffnungdreich, 
wie er fich jet vor Köhling zeigte, ja, er wollte es ſich 
nur nicht gejtehen, dab ihn dieſe Liebesfache zwiſchen Sett- 
hen und Koßling, denen er beiden das Beſte auf biefer 
Welt gönnte, recht traurig ſtimmte. 

Cr wunderte fich jelbft, wie onlelhaft im Familien⸗ 
finne und würdig er gejprochen hatte, — denn ganz tief da 
unten in ihm redete eine Stimme recht andere Worte, 
die weit weniger verflaufuliert und weit weniger vernunft- 
mäßig klangen, und die immer fagten: Wenn ihr euch 
nur lieb Habt — wenn ihr euch nur lieb Habt — — —. 

„Ich nehme Ihr Verſprechen mit fort, Herr Doltor,* 
meinte Jaſon, als Kößling immer noch nicht antwortete. 

„Wollen Sie das tun, Herr Gebert, wirklih, — wirt 
ih — und meinen Sie — meinen Sie, dad 8 — —“ 
brachte Koßling hervor. 

Jaſon zuckte die Achſeln. „Sie haben doch mein 
Wort, Kößling; was an mir liegt, geſchieht. Uber wer 
kann da8 vorher wiljen, lieber Freund! Und nun denken 
Ste auch daran, was Ste mir verſprochen haben.“ 

Kößling jah ihn bittend an: „Lieber Herr Gebert, 
muß denn das wirklich jein?“ 

„a, e8 muß jein; wenn Ste nicht alle Ausfichten, 
die Ste vielleicht Haben, fich verderben wollen. Es ift 
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ſchon einfach eine Sache der Klugheit; es iſt ganz einfach 
eine Notwendigkeit der Taktik.“ 

Und er hielt Kößling die Hand hin, der ſchwer einſchlug. 

Ach Gott, er wäre am liebſten Jajon um ben Hals 
gefallen und hätte geweint, jo war ihn zumute. Trotz⸗ 
dem er nun Wochen umd Monate nur darüber nachge- 
grübelt hatte, |pärte er mit einem Mal, dab er doch eigent- 
lich Hierbei an gar nicht? gedacht Hatte, daß ihm all das, 
was ihm Jafon gejagt hatte, neu und fremd war, Koßling 
hatte das nie in dem Lichte gejehen. 

Und Iafon ſprach noch eine Weile in ihn hinein, ja, 
er wurde ganz wider feine Art fajt vertraulich zu Köß⸗ 
ling, wenn er daran dachte, daß vielleicht doch alles ein 
gutes Ende nehmen könnte. Und er wurde im Augenblid 
fühl und förmlich, wenn wieder die andere Meinumg in 
ihm die Oberhand gewann. 

Er fagte Köpling, daß er ſich nicht mehr vor ihm 
verfriechen dürfte, daB fie ſich Öfter wieder jehen müßten, 
und er jchlug ihm eine beſtimmte Beit vor, wann fie fich 
ſtets treffen könnten: Bet Kranzler, bet Stehelt, bei Bol- 
zant, bei Druder — wo Kößling nur wolle Seht würde er 
wieder mehr Mube haben, — und es jet doch unrecht, daß 
zwei Menfchen, die jo zufammenftimmten, ſich jo jelten fänden. 

Man merkte der Haft und der Lujtigleit feiner Rede 
on, daß Jaſon Köhling auf amdere Gedanken bringen 
wollte; aber der fchnurrte nur immer wieder zurüd auf 
das eine: Setichen. Hundert Dinge wollte er von Jaſon 
über fie hören, — doch Jaſon wich der Antwort ſtets aus, 
denn er fagte fich, daß er es nicht mit feiner Stellung 
als Onkel vereinbaren könnte, der noch nicht familienmäßig 
janktionterten Leidenschaft neue Nahrung zuzuführen. 
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Und endlich verabjchtedete er fich, indem er zu ver- 
Steben gab, daß in feiner Abweſenheit bei Salomon Gebert 
& Co. alles drunter und drüber ginge, und daß es Die 
höchfte Zeit für ihn fein würde, daß er mit klirrendem 
Bogen unter die Übermütigen trete. 

Und während Iajon die dunkle Schmale Treppe herun⸗ 
tertappte, ſchoſſen ihm plöglich die Worte des Hohen “Prie- 
fter8 Aron durch den Kopf: li onauchi ki adabair: Wer 
bin ich, daß ich reden fol! — Und recht ſchweren Herzens, 
— denn das Geſpräch hatte ihn arg mitgenommen, — 
keineswegs pfeifend und trillernd wie am Morgen, fondern 
tief nachdenklich, die Blicke auf dem Pflaſter, Hinfte er an 
den Häufern entlang zu Louis Druder. 

Und bier mitten im Lärm der lachenden Säfte — 
denn Druder hatte feinen guten Tag umd hielt eine lange 
Mede über fein letztes Hunderennen in feinem Garten auf dem 
Tornow bei Potsdam, bet dem er Joel Jakobis geſammelte 
Werte, in Schweinsleder gebunden, dem Oberhund um den 
Hals gehangen Hatte — mitten im Lärm kritzelte Jaſon bei 
einer Flaſche Chambertin mit feinem filbernen Erayon ein 
Billett an Riekchen und teilte feiner Schwägerin mit, daß 
fie dieſes Mal ihr Prophetinnengeift auf den faljchen Weg 
geführt Hätte, und dab er ſich Infolgedeflen von nun an 
nicht mehr von ihr die Karten legen lafjen werde. Denn 
Salon jagte fih, daß jedenfalls Riekchen ihren Gatten eher 
zu einem längeren Geſpräch unter vier Augen haben würde 
als er jelbft, — und e8 lag ihm daran, dat Salomon von 
vornherein nicht dagegen eingenommen würde. 

Oben aber ſaß Kößling, Hatte die Ellenbogen auf die 
Tiſchplatte geſtützt und die Fäuſte an die Schläfen gepreßt 
und ſah ſtarr auf die paar Blätter des Briefes, den er 
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nun nicht an Jettchen abſenden würde. Und er ſollte ihr 
doch Soviel jagen, was er vergellen Hatte, und wozu er 
meinte geftern keine Zeit gefunden zu haben. 

Hoffnung und Hoffnungslofigkett ſchwankten in ihm 
wie Hite und Kälte bet einem Fiebrigen. Es ſchien Koß⸗ 
ling, als ob mit einem Mal alle ander geworden; daß, 
was jein ureigenſtes Eigentum geweſen, war plötlich eim 
Fangball in aller Händen und entweiht und beſchmutzt 
von Leuten, die es Doch eigentlich gar nichts anging und bie 
ihm gleichgültig, wenn nicht unangenehm waren. Und das 
ſchlimmſte, er fühlte, wie unter diejer Einmifchung dag Bild 
Jettchens jelbft verlor, wie fie ihm langjam entglitt und zu 
jenen zurüdtehrte. Uber das war nur auf Dlinuten, dann 
war es ihm, al3 müffe er dieje Gottesläfterung auf Knieen 
abbitten, und er trieb einen Kult mit dem Wort: Jettchen. 

Segen Abend machte er ſich auf und ging nad der 
Spandaueritraße und wartete dort vor Gebert & Co. auf 
Jaſon, um ihn zu fragen, ob denn fein Bruder nun noch 
nicht von der Reife zurüdgelommen wäre; und ob er denn 
nun noch nicht mit ihm geiprochen hätte. Zugleich wollte 
er Jaſon bitten, ihn feines Verſprechens zu entbinden. Doch 
er wartete und wartete: Buchhalter, Lehrjungen, Kommis 
und Haußdiener famen, — aber nicht Jaſon Gebert; und 
einer, den Koßling fragte, jagte, daß Herr Iafon am Nach⸗ 
mittag nie ind Geſchäft fäme: — „Na, das würde wohl 
alle3 wieder ander8 werden, wenn Ende nächſter Woche des 
Alte da jet.” 


* 


Aber Salomon Gebert kam — kein Menſch wußte 
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weshalb — eher, ald man dachte; ſchon am Sonnabend 
Vormittag kam er, troßdem es vordem hieß, er wolle erjt 
Mitte nächſter Woche zurüdtehren. Er fuhr gleich beim Ge⸗ 
ſchäft vor, überreichte Jajon eine Buſennadel mit einem Mofatt 
brauner, grauer und weißer Steinchen, aus dem man einen 
Hundelopf, eine Landſchaft oder einen Blumenkorb erraten 
konnte, je nachdem man bei Stimmung war. Und ferner 
ſchenkte er ihm einen fchönen Trinkbecher aus rotem böh- 
miſchem Glas mit eingeichliffenen Bildern darauf. Im 
runden Teldern waren die Zutfenquelle, die Franzensquelle 
bie Salz- und Wiejenguelle und das Badehaus zu bewun⸗ 
dern — alle durchweg Feine Zempeldhen mit Suppeln, 
vielen zahnſtocherdünnen Säulen und vielen Fenjterchen. Und 
auf der Rüdjeite ftand fogar in tiefeingejchnittenen Schreib- 
buchſtaben richtig ‚Safon Gebert‘, und darunter: Auch im 
Karlsbad dacht ih dein!“ Es war ein Pradtitüd von 
einem Brunnenbedher ; — gut zwei Pfund fchwer und unter 
Brüdern mindejtens drei Taler und acht gute Grofchen wert! 

Seven Karlsbadgänger hätte das Geſchenk entzüden 
mäffen. — Aber bei Jaſon, der weder zu Karlsbad, noch zu 
Marienbad, noch zu Franzensbad, Schlangenbad oder Eliter 
Anlage und Neigung zeigte, war es etwas unangebradit. 
Immerhin fagte Jaſon, er fände den Becher wundervoll 
— — er liebe rotes Glas — er hätte fich jo etwas ſchon 
lange gewünfcht, und er würde den Becher jich für die 
Fidibuſſe auf den Schreibtifch ftellen, da würde er ihn ja 
immer vor Yugen Haben. 

Salomon fprang gleich mit beiden Füßen in das ge- 
ſchäftliche Geſpräch hinein, wollte Hundert Dinge wiſſen, 
von denen Jaſon feine Ahnung Hatte, Hatte eine Reihe 
von Ausſtellungen und Bejchwerden über Lieferungen nad 
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Leipzig — und in diefer Stimmung wollte ihm Jaſon 
nicht mit Kößling kommen, da er ſich fagte, e8 wäre beſſer 
und ausſichtsvoller, er wähle eine ruhigere Stunde dazu. 
Ob Salomon Ichon davon wüßte, Tonnte Jaſon nicht er- 
gründen, aber es ſchien ihm eher Ja denn Nein. Salo- 
mon fagte zwar kein Wort, aber Jaſon hatte die fichere 
Empfindung, als wiſſe jener darum. 

Und bier, wie Jafon Salomon gegenüberjaß, da kam 
& ihm erjt zu Bewußtſein, welche fchwere Million er 
übernommen batte; — denn wenn die beiden Brüder auch 
feine Zwiitigleiten kannten, jo waren der AlterSunterfchied 
zwilchen ihnen und die Jahrzehnte von Salomons eheli⸗ 
chem Doppelgeſpann doch zu mädtig, als dab fie fi 
sicht. Fremd geworden wären. — Und bier konnte Jaſon 
nur auf Entgegenfommen rechnen, wenn er ganz veritanden 
würde Wie er aber den Ernſt in Salomon? Zügen wieder- 
jah, mit dem er in den Orbderbüchern und Erpeditionsflad- 
den blätterte, als ob Gott zuerit die Firma Salomon &e- 
dert & &o. und dann alles andere auf diefer Welt geichaffen 
bätte — wie er das fah, da ſchien e8 Jaſon doch recht zwei⸗ 
felhaft, ob er für Jettchen und Koßling Glück haben würde, 

Jedenfalls wollte er auf eine günjtigere Stunde warten. 


* 3 
* 


Gegen Mittag ſaß Iettchen am enter, und vor ihr 
unten im Vorgarten um den blauen Eijenhut, deſſen Büjche 
ganz fteif und jtarr ihre jteilen, blauen, blütenbeſetzten Sttele 
in die Sonne redten, trieben zwei weiße Falter ihr Spiel. 
Uber plöglich flog der eine ab, taumelte zu der gelbgrü- 
nen Linde Hinüber, ftieg an ihr empor von Zweig zu 
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Zweig, langfam und unbeftimmt, gelodt durch den fühen 
Duft, und wirbelte endlich oben in den Himmel Hineln, 
der blant und bindend wie ein Metallichild über den 
Baumfronen Bing. Der andere unten aber flatterte noch 
ein paar Mal juchend über den blauen Bufch, um fich endlich 
an irgend einer Blüte einzuhängen und fich feftzufaugen. 

Settchen betrachtete das mit einer feltiamen Empfin- 
dung, über die fie fich felbft nicht Har wurde, und als 
fie dann ganz zufällig aufblidte, inkte gerade Ontel Sa- 
Iomon das Holztürchen Hinter fi) zu, und der Wagen, 
der ihn gebracht Hatte, kehrte jchon wieder um. 

Dntel Salomon trug einen dünmen, engliſchen Reiſe⸗ 
mantel, eine graue Schirmmüße, war jehr eingebrannt, 
fah ehr friſch und jugendlih aus umd lachte Jettchen 
mit dem ganzen Geficht entgegen. Und Jettchen rief 
vor Freude jo laut feinen Namen, daß Tante Nielchen, 
die im roten Zimmer ihr Mittagfchläfchen abſchnarchte, 
ganz erjchroden emporflog und ein verquollene® und un- 
klares Geficht, eine weiße Schlafhaube ımd eine kantenbe- 
jegte Nachtiade zum Fenſter hinaus in Die helle Sonne 
ſteckte. Und wie fie Salomon da dit neben ſich draußen 
auf dem hölzernen Vorbau Stehen jah, wußte fie im Yugen- 
blick gar nicht, ob fie wache oder immer noch träume. 

Und dann gab es ein Durdeinander, und ein &e- 
küffe und Gefrage drinnen im Flur zwilchen der hellen 
und leichtgefleideten Tante Riekchen, Ietichen und dem 
Herrn, der wie ein englifcher Lord ausfah, unter dem Auge 
ber Frau Könnede, die durch das Guckloch ihrer Tür dieje 
Szene objervierte. Und Salomon mußte ſich beinahe den 
Eintritt in die Tür erzwingen, fo trendelte Tante Nief- 
chens ſchwabbelnde und ungebändigte Fülle um ihn herum. 
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Jettchen alarımierte das Mädchen und ging auch felbft 
in die Küche, um Kaffee aufzubrühen und ihm einen kleinen 
Schuß Hirſchhornſalz beizufegen. Denn, da der Onkel aus 
Karlsbad kam, war er naturgemäß, was den Staffee anbe- 
langte, etwas verwöhnt, und, wenn er nicht vorher in Leip- 
zig geweſen wäre, wäre es überhaupt unmöglich geweien, 
ihn zufriedenzuftellen. So war es alfo Überlieferung, daß 
Settchen jede Jahr einfprang, um den Onkel langjam 
und ſtufenweiſe zum heimiſchen Gebräu zurüdzuleiten. 

Und wie jegt Jettchen, deijen eingedent, fofort in bie 
Küche verſchwinden wollte, rief ihr der Onkel noch nad), fie 
möchte nicht zulange auf den Saffee warten laſſen, denn 
er müfje ‚aber gleich‘ wieder ins Gefchäft zurüd. 

Tante Rielchen erhob dagegen wortreichen Einſpruch; 
do Salomon meinte, e8 wäre ſoviel liegen geblieben, 
daß er fürchte, feine beiten Scunden zu verlieren, wenn das 
nicht noch Heute oder Montag herausginge Und dem 
fügte fi) Tante Riekchen. 

Als Jettchen wieder hereinfam, hatte bie Tante ein 
neued Kantentuch um die Schultern. Auf ihrem Pla aber 
lag eine Papeterie aus roſa Glanzpapier mit zierlich ge 
preiten Schmetterlingen, Ranklen, Amoretten und Vögeln 
verziert; und wie Settchen fie dfinete, fand ſie darin ein 
paar Dugend Briefbogen, von denen jeder in einem runden 
Blumenrähmchen einen feinen und Kleinen Stahlftich trug: 
einen Korb mit Früchten; einen Bräutigam, welcher mit einem 
Kniefall feiner Schönen einen Strauß überreicht; ein Mäd- 
hen, das mit füher Miene vor dem Brief ihres Liebiten 
träumt oder ebenjo zuderfüß mit der Feder an ihn denkt; 
zwei Stinder mit Blumen in den Händen und ein Hund 
mit einem Körbchen in der Schnauze, fo vor ihnen her⸗ 
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läuft — — alles gar faubere und zierliche Stahlftiche in 
den weißen gepreßten Blumenfränzen. 

Jettchen bedankte ſich und meinte, fie würde fich das 
aufheben, — es wäre ja viel zu ſchade, um es jo zu ver- 
Ichreiben. Uber Salomon fagte, jie follte e8 nicht ver- 
ſchwören; vielleicht Iörme fie e8 brauchen; er würde fich 
freuen, wenn fich für fie die Gelegenheit, ſolche feinen und 
zärtlichen Bogen zu verjenden, recht bald böte. 

Und Zante Rielchen ſaß ftumm dabei, — aber mit 
ein paar Augen, die fagten: das gebe Gott! 

SJettchen verwirrte das, und fie jchöpfte Hoffnung. 
Sa, wenn nicht der Onkel jo ſehr viel zu erzählen gehabt 
hätte von neuen und alten Belanntichaften, von Reunions 
und vom Sommertheater, — das beinahe ebenſo gut wäre, 
wie das Konigſtädter — fie hätte alles gejagt, was fie 
auf dem Herzen hatte, ganz glei, ob die Tante dabei 
war oder nicht. Aber die Gelegenheit anzufnüpfen, die jich 
bier einmal geboten Hatte, fand fich nicht wieder. Und, 
ehe man noch recht warın geworden und ehe noch die große 
Meißener Kanne ihren lebten Tropfen bergegeben Hatte, 
zog Onkel Salomon die Uhr und meinte, Iettchen möchte 
doch mal zufehen, ob fein Wagen nicht ſchon Draußen bielte. 

Und als Settchen zurückkam und fagte, dab der Wa⸗ 
gen ſchon da wäre, ftand Onkel Salomon jofort auf — 
trotz Tante Niekchen, die das höchſt ungemütlich fand. Und 
Settchen brachte ben Onkel noch bis an den Kutſchenſchlag, 
denn Tante Riekchen, die in allen Toilettendingen etwas 
langſam war, Hatte noch feine Beit gefunden, ſich inzwi⸗ 
ſchen ftraßenfähig zu machen. Sie überwachte deshalb nur 
von ihrem Fenſter aus Saloınond Abfahrt. 

Und wie der Onkel in den Wagen ftieq, Elopfte er 
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noch einmal Jettchen väterlich auf die Baden und fagte, 
er würde verjuchen, nicht jo ſpäͤt wiederzulommen, ſie folle 
nur inzwilchen ordentlich ſpazieren gehen; denn fie jebe 
gar nicht aus, als ob fie in Charlottenburg fett gut fieben 
Wochen auf Sommerwohnung jet, fondern eher, als ob 
jte überhaupt nicht aus ihrem Seller in der Münzitraße 
heraustäme. 

Settchen lachte und fagte, daß es wohl nicht jo 
ſchlimm fein würde, — aber fie fchliefe jetzt fo wenig, 
vielleicht weil die Nächte jo heiß wären. 

Den ganzen Spätnadhmittag bis in den Abend Hin- 
ein.jaß Iettchen am Fenſter und fah wie ein Hündchen 
— das feinen Herrn erwarte — aufmerfjam nad der 
Berliner Richtung. Bon jedem Wagen, der zwifchen den 
Bäumen auf der Chauſſee auftauchte, meinte Settchen, daß 
es dieſes Mal beitimmt derfelbe wäre, wie der von heute 
Mittag. Aber immer wieder fuhr er vorüber. Bis end- 
ih Ontel Salomon, der einen Torwagen benubt hatte, 
wieder in dem Garten ſtand und fte ihn alfo doch nicht 
hatte kommen fehen. 

Beim Abendeilen war der Onkel am Erzählen von 
Karlsbad; und in die kargen Pauſen Iprang Tante Niel- 
chen mit Berliner Nenigleiten. Jettchen hätte nie geglaubt, 
was für eine Menge gleichgültiger Leute innerhalb jieben 
Wochen fich verloben, verhetraten, erben und fterben können 
und dazu nod) die Bett finden, Schandtaten auf jedem Feld 
zu begehen, — von der Wechjelfälihung der Eltern, dem 
Ehebruch, und dem fraglichen Landaufenthalt der Töchter 
bis hinab zu den ganz einfachen und alltäglichen Tod⸗ 
\ünden. 

In diefem Gefpräh war aljo für Iettchen auch nicht 
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der kleinſte Griff oder Tritt, wo fie fich anhalten oder an⸗ 
klammern konnte, fein Stellen, wo fie nur einen Fuß⸗ 
breit Boden gewinnen konnte, um von ihm aus weiter zu 
kommen. Und ehe fie fich recht verfah, ftanden Onfel und 
Tante auf und wünjchten gute Nacht; denn der Onkel 
ſagte, er hätte einen fchlimmen Tag binter fi und er 
merke jo etwas doch ſchon mehr wie früher. 

Aber jo weit mußte das doch mit der Müdigkeit 
von Onkel Salomon nicht ber fein, — dem als Jettchen 
in ihrem Zimmer, in dem noch ein letter Lichtichein des 
Tages hing, am Fenſter ſaß und in das filbrige Gefträuch 
ſah, als fie in die dunklen Laubfronen und in den licht- 
grünen Himmel dieſes mondhellen Sommerabend3 Hinein- 
blidte, ganz verträumt und forgenvoll, da hörte fie die 
beiden nebenan noch ftundenlang reden. Und es fchienen 
Ahr das keine einfachen Geſpräche zu jein, Teine bloßen 
Mitteilungen, jondern Beratungen und ein erregtes Hin 
und Her. Denn feiner ſprach lange und immer unterbrach 
einer den andern. Jettchen hätte vielleicht hören konnen, 
um was es fich drehte, werm fie hätte borchen wollen; 
aber das widerftrebte ihr. Und jo griff fie nur mand- 
mal ein Wort auf oder einen Broden; fie hörte Jaſon 
nennen und Julius und fich felbft und Kökling — fie 
Hatte ſich nicht getäuſcht: Koßling; — dann aber wurde 
drin leife und flüfternd geiprochen; der Onkel gähnte 
Janggezogen und hoch; die Pauſen in dem Geſpräch 
wuchlen, und endlich ſchmolz es zu einzelnen müden Wor- 
ten zufammen, — bi3 nur noch die Stille um Jettchen war 
und die mondhelle Sommernacht. — 

Da ftand Settchen auf von ihrem Fenſterplatz, und, 
während fie ſich auskleidete, war ihr Entſchluß feit, mor⸗ 
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gen mit dem Onkel zu reden, und fie war ganz erfreut 
über die Kriegsliſt, die fie erfonnen. Sie würde mit ihm 
früh in den Park oder nur in den Garten gehen, und 
dann, wenn fie neben ihm herſchritte, fie brauche ihn dabei 
doch gar nicht anjehen, würde fie ihm alles jagen, ganz 
ruhig — und der Onkel müfje ja für fie fen. Morgen 
am Sonntag aber würde er ficher früh mit ihr ſpazieren 
gehen, — da3 hätte er fonft immer getan! — 

Und das erite Mal ſeit Iangen Tagen fchlief Jettchen 
ganz ruhig und feſt. 

Zum Fräühſtückstiſch kamen Onkel Salomon und Tante 
Rielchen jpäter als ſonſt, und Settchen ſaß ſchon wie auf 
Kohlen, um den Onkel zum Spaziergang aufzufordern. 
Da begann Tante Riekchen, Iettchen müjje ja alles gut 
richten, Denn fie würden Mittag Säfte Haben und Nach⸗ 
mittag und Abend vielleiht au. Ferdinand würde kom⸗ 
men, — ſicher, — und vielleiht auch Jaſon und Ontel 
Eli, und es wäre immerhin nicht unmöglich, daß Julius 
au) Time. Was fie geben folle? Tauben? — da würde 
feiner fatt von, und mit Gänſen wäre e8 noch nichts 
Beſonderes, — fie wäre für Hammelrüden und Enten, 
das Abe man nicht alle Tage. WBielleiht würde Frau 
Könnede ihren Herd mit zur Verfügung jtellen, und Jett⸗ 
chen folle noch ſehen, ob fie recht gutes Obſt beläme, und 
dann follte fie einen Kirſchkuchen und geichlagene Sahne 
bei Weiße beitellen, und außerdem noch Xortelettes für die 
eingemachten Früchte; — Weißbier wäre auch nicht genug 
im Haus. 

Jettchen meinte, daß fie das alle tun wollte, aber 
fie möchte erft gern ein bißchen in den Park geben, und 
fie würde ſich freuen, wenn Onkel mitläme, e „pt das 
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früher immer getan, ſie hätte gar nichts mehr von 
ihm. 

Aber Tante Rielchen fragte ganz ſpitz, ob fie oder 
Settchen mit ihrem Dann verheiratet ſei. 

„Nein, Tante,” fagte Iettchen, „ih will dir Onkel 
keineswegs ftreitig machen, . . . aber ich babe mir das ſo 
nett gedacht.“ 

„Ein andermal, Jettchen,“ miſchte ſich der Onkel ein, 
„ieh mal, ich bin ja noch länger hier.” 

„Ad, Onkel!“ bat Iettchen. 

„Aber Jettchen!“ rief die Tante in ihrer böchften 
Tonlage, „wie dentit du dir denn das? Wann meinjt 
du, dab fie kommen? Um zwödlf ift Ferdinand ſpäteſtens 
bier. Und du weißt ja felbjt, Iettchen, daß er den ganzen 
Tag nicht zu brauchen ift, wenn er nicht um Halb eins 
fein Eſſen bat.“ 

„sh wäre aber jo gen — —“ wagte Jettchen 
ſchüchtern noch einmal 

„Sit dir fo etwas vorgelommen?“ fragte Riekchen 
mehr rhetorifch, denn daß fie eine Antwort erwartete, 
und fchüttelte unwillig ihre Tüllhaube dazu. „IS dir fo 
etwas vorgelommen ?“ 

„Aber mein Kind,” begleitete der Onkel feine Frau, 
„joll fi die Tante vielleicht allein Hinftellen ?“ 

„Nun Ihön, — nun ſchön, ja — ich bleibe ja — 
ſchon,“ verſetzte Jettchen und ftand auf. Das Weinen ivar 
ihr näher als das Lachen. 

„Aber willft du denn nicht Kaffee trinten, liebes 
Jettchen ?* 

Settchen gab der Tante keine Antwort und ging aus 
dem Bimmer. 
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Salomon und Rielchen ſahen ſich an. Salomon nickte 
nur, und Riekchens Blick ſagte: — „Nun, Salomon, habe 
ich vielleicht jo unrecht gehabt ?“ 


* * 
* 


Und Tante Rielchen ſollte in allem recht behalten, .. 
denn nicht erſt um zwolf, ſondern mit dem Schlag halb 
hielten nicht einer, fondern zwei Wagen an der Ecke 
Rofinenjtraße, ein Yandauer, groß, vierfitig, und ein Phae- 
thon, Hein, zierlich und einfpännig. 

Im gelben LZandauer, mit den beiden Füchſen vor 
faben im Vorſitz, ihn ganz füllend mit ihrer ſchönen Brei- 
te, Ferdinand und Hannchen. Ferdinand Hatte zur Feier 
von Salomon? Rüdkunft unternehmungsluftig weiße Nan- 
finghojen angezogen und einen neuen engliſchen Strohhut 
auf den jommerlich kurz gefchorenen Kopf gejegt. Hannchen 
trug ſich aud in Weiß, weih Krepp, tief ausgeichnitten 
mit lichtblauen Blümchen. Dazu Hatte fie eine gelbe 
Strohſchute mit ebenſolchen Lichtblauen Bindebändern. — 
Blau, meinte Tante Hannchen, ftände ihr von je am beiten, 
— aber Tante Minchen fagte immer, für das Blau müßte 
ihre Nichte Hannchen wenigſtens zwanzig Jahre jünger fein. 
Und magerer wäre fie wohl in der lebten Zeit auch nicht 
gerade geworden. 

Im Rüdjiz lehnten Mar und Wolfgang Mar mit 
ber ſtolzen Gleichgültigkeit eines einziehenden Fürſten, der 
die unterworfene Stadt fiegesficher betrachtet, und Wolf- 
gang ganz blaß und verweint, denn es hatte zwiſchen ihm und 
Senny einen Prätendentenzwilt gegeben, wer den Thron neben 
Johann bejteigen dürfe. Und Jenny Hatte hierbei dank 
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der väterlichen Einmiſchung den Sieg davon getragen, 
während Wolfgang eine Niederlage erlitten hatte und wort⸗ 
wörtlich aufs Haupt geſchlagen worden war. 

Und in dem zweiten leichten Wägelein, dem Ein- 
fpänner mit dem Falben, der gleich eine Pferdelänge da- 
hinter fam, ſaßen Eli und Minden. Eli hatte einen großen 
Schirm in der Hand, einen blauen mit einem Balmen- 
rohrſtock und diden gelben Knöpfen auf jeder Spange, und 
der alte Herr Inurrte und nörgelte mißvergnügt Darüber, 
was für einen fpatigen Srippenfeber Ferdinand da Hätte 
vorſpannen laffen, damit führe man vielleicht Kartoffeln, 
aber nie honette Menſchen. Und Minchen knuffte ihn die 
‘ ganze Fahrt lang, er ſolle doch ſtill fein, die vorne könn- 

ten jedes Wort hören; aber Eli ließ fich nicht beirren: es 
wäre ein Skandal und eine Mißachtung. 

Drüben auf dem fchmalen Klappſitz hockte Jaſon, der 
feltfjam ſchweigend die Leit über gewejen war und fich 
fogar manchmal dabei ertappt hatte, daß er in Gedanken 
balblaut vor ſich hinſprach; aber ala Belrönung oben 
auf dem Bod ſchwankte der neue Vetter Julius, fchräg 
auf einem ſchmalen Edplägchen mit einem Bein fajt draußen 
auf dem Kutjchtritt. Und er erflärte dem Stallburfchen, 
wie er kutſchieren muſſe; Hier in Berlin veritände man 
das nicht; bei ihn zu Haufe jedoch, das folle er mal 
fehen, wie man da führe, da würde er ja ftaunen. 

Und als nun die Wagen auf Anruf Ontel Ferdinands 
Bielten, da kamen fie alle heraus und herunter, je nach dem 
Platz, je nach Alter und Temperament, fchnell und Hurtig 
auf jungen Beinen, gemächlich und vorfichtig tappend, und 
jeder redte fi) und ftredte fich und verfuchte feine Füße 
wieder. Und Ferdinand gab Beſcheid, wo die Kutſcher 
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ansipannen follten, und dab fie ja gut nad) den Pferden 
ſehen follten. Und, wie Settchen drinnen da3 Stimmen- 
gewirr hörte, band fie jchnell die Schürze ab und lief Ihm 
entgegen ; und wie fie die Tür aufſtieß, da drängten fie 
fih ſchon alle Mann Hoch das Holztreppchen Hinauf, voran 
Onkel Eli mit feinem großen blauen Schirm in der Yauft, 
— dann Minden im Schwarzfeidenen, Ferdinand und 
feine Sippe und endlich Jaſon und der neue Better. 

Settchen bekam einen gelinden Schreden, als fie fte 
da alle vereint ſah — aber dann dachte fie, daß es wohl 
reichen würde. 

„Suten Tag, meine Herrfchaften,“ rief fie ganz munter, 
denn das Herummirtichaften Hatte ihr gut getan 

„ag, Settchen, willlommen ins Irüne,“ brüllte Fer⸗ 
dinand und klatſchte fich auf die weißen Nankinghoſen. 

„Ra, Onkel Eli,” ftichelte Jettchen gutmütig. „Du 
Haft doch einen jo großen Schirm mitgebracht |” 

„Weil's eben regnen wird, mei Tochter,“ verfekte Eli 
ſehr ernſt. 

„Ach nein,“ gab Jettchen ungläubig zurück und ſah 
in den weißblauen, windklaren Himmel. 

„Nu, wenn ich dir ſage, kannſte dich ſchon drauf 
verlaſſen. Erſtens habe ich nämlich mein Reißen gehabt, 
und zweitens ſehe ich immer bei Petitpiöre aufs Baro⸗ 
meter,.... und e3 bat fogar, auf ‚Ichön Wetter‘ geitanden, 
und drittens, mei Tochter, — wie du auch felbjt gelefen 
haben wirſt — Hat der Feuerwerker Böhme für heute abend 
in de Zelten & Monfterfeuerwert, angekindigt! Haft du 
Schon mal gejehen, daß es da nich regnet? Nu, Jettchen ?“ 

Aber Jettchen Hatte feine Beit zu erwidern, denn bie 
andern drängten ſich um fie. 
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Jenny wollte Jettchen küſſen und muſchelte fich fofort 
an fie; fie ging ihr faſt ſchon big an die Achſeln. Fer⸗ 
dinand machte fogleih von feiner ontelhaften Rechtsan⸗ 
maßung Gebrauch. Tante Minchen war zu fehr von fich 
erfüllt, um Jettchen förmlich zu begrüßen, „ich ſag dir, 
Jettchen,“ rief fie, „ich jag dir, mit dem Mann ijt über- 
haupt nicht mehr auszukommen!“ Und da war bei ihr 
ebenjoviel wie guten Tag. 

Zante Hannchen meinte, Jettchen fähe unberufen blü- 
hend aus. Aber fie zog die Herdhige nicht in Betracht. 
Mar und Jettchen mieden fi vorerft noch vom lebten 
Mal her. Wolfgang kam auch heran, und Jettchen er- 
Ichraf, wie blaß und grün der Junge war. 

„Willſte'n haben, Jettchen!“ rief Ferdinand, der glaubte, 
damit einen feinen, ftrafenden Scherz zu machen, und er 
wähnte dazu im Hecht zu fein, weil doch Wolfgang einen 
Pla auf dem Bod beanfprucht Hatte. 

„sa gewiß, er Tann gleich bier bei mir bleiben,“ ant- 
wortete Jettchen und zog den Jungen an fi. „Willit du?“ 

„Run, ich Hab gar nichtS Dagegen,“ meinte Hannchen 
in einem Ton, als ob fie Jettchen einen bejonderen &e- 
fallen erwiefe. 

„Ja,“ ſagte Iettchen, „abgemadt. Du bleibit von jegt 
ab bei mir, ich werde dich ſchon wo unterbringen. Uber 
die Herrſchaften muß ich doch bitten, zuerjt in den Garten 
zu gehen. Onkel und Zante find Hinten in der Laube.“ 

„Sieh einer Jetichen!“ rief Iafon, „Manieren Hat fie 
wie eine Frau Hofrätin.“ 

„Ad, Tag, Ontel.“ 

„Na, wie geht's, meine liebe Freundin,“ ſagte Jaſon 
und klopfte ihr die Backen. 
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„DH danke, gut,“ verjegte Jettchen langſam und ſah 
Jaſon dabei fragend an. 

Aber Jaſon wich dem Blid aus, und das erfchredte 
Jetichen. 

„Run, meine ſchöne Couſine Jettchen, geſtatten Sie 
vielleicht auch mir, Sie zu begrüßen. Ich wollte ja ſchon 
immer mal zu Ihnen herauskommen — aber als Kauf⸗ 
mann kann man nicht über die Bett beftimmen —“ drängte 
fih mit tiefer Verbeugung der neue Vetter Julius an 
SJettchen, die an der Tür ftand und die Gäſte vorüberließ. 
Julius trug fi ganz engliich, Hatte eine weiße Weite, 
einen ziemlich kurzen flafchengrünen Rod, einen diden Lei- 
nenſchlips mit roten Punkten und einen grauen fteifen Hut. 
Berlin bekam ihm; er war noch kleiner und noch breiter 
geworden. 

„Oh,“ fagte Jettchen, „ich weiß. — Sie brauchen fich 
nicht zu entichuldigen.“ 

Jaſon ftand immer noch bei ihnen, als warte er 
auf etwas, 

„Nach Ihnen, Herr Gebert,“ dienerte Julius und wollte 
Safon den Vortritt laſſen. 

„oh bitte, nah Ihnen,” jagte Jaſon ſpitz. Denn er 
Batte fich jchon den ganzen Weg über Julius Jakoby ge- 
ärgert, „ich hoffe immerhin, daß ich Hier noch mehr zu 
Haufe bin wie Sie.“ 

Der neue Better Julius lächelte verbindlich, als hätte 
ihm jener die feinite Schmeichelei gejagt. Er Hatte nämlich 
die lobenswerte Art, alle, was ihm irgendwie peinlich fein 
fonnte, zu überhören, — und er war hiermit bisher immer 
recht gut gefahren. 

Jettchen geleitete die Karawane bi? auf den Hof, 
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und fie börte no, wie Ferdinand auf die Nanfing- 
hoſen klatſchte und Salomon und Rielchen gleichfalls 
‚Willlommen ins Irüne‘ entgegenrief; dann ging fie wieder 
zurüd, Die Schürze vorbinden und nach dem Braten fehen 
und dem Aushilfemädchen, das mit deden und bedienen 
mußte, alle8 heraußzugeben ... . von dem durchbrochenen 
weißen Porzellankorbchen bis zu den Brittantalöffeln, denn 
das Silber war im Geſchäft Im etfernen Schrank. 

Und als Jettchen das letzte Mal in die Braten ge- 
ſtochen und gefagt Hatte, daß fie ja noch fleißig be= 
gofien werden müßten, als fie noch einmal die dicke Suppe 
mit den Markkloͤßchen — fie konnte nicht aus ben Augen 
guden, ſoviel war darin — abgeloftet Hatte, und als fie 
noch einen Schub Salz und eine Prife Pfeffer an den 
Salat getan Hatte, weil er ſonſt zu nüchtern war, und, 
als fie fich überzeugt hatte, dab die Schlagfahne auch gut 
fühl ftände — denn es war ein recht heißer Tag — ging 
fie hinaus und rief alle zufammen. Vorher aber bat fie 
noch Frau Könnede, dab fie und Emilie vielleicht während- 
deſſen Tiſche auf dem Raſenfleck vor den Alazien zufammen- 
ftellen und Bänke aus Hodern und Latten impropffieren 
möchten, denn da wollten fie nachher Kaffee trinken. 

Ienny und Wolfgang waren nicht zu finden, und end- 
ih entdedte man fie ganz Hinten in den Stachelbeeren 
und bei den Sohannisbeerbüjchen. Und Ferdinand febte 
ihnen knapp und fchallend auseinander, dab man in fremden 
Gärten kein Obſt pflüden dürfe, und am wenigiten un⸗ 
reife; — denn das erite brauche zivar nicht gefehen zu 
werden, das zweite aber hätte immer Folgen. Auch Jaſon 
Hatte fi in irgend einen Winkel verirrt und kam auf 
Settchend Ruf heran mit einem paar langkrautigen Mohr- 
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rüben in der Hand, die er fich ausgezupft hatte. Jettchen 
wollte ihn nad Kößling fragen, aber da ſchoß aud ſchon 
Der neue Better Julius hervor, ob er mit ihr zur Tafel 
geben könnte. 

Allen voran begab ſich wieder Onkel Eli nach oben 
mit dem blauen Schirm in der Fauſt. Tante Hannchen 
kam zulegt mit Salomon und Minden. Ste war ganz auf« 
geldjt und jagte, draußen wäre es ihr noch gar nicht fo- 
heiß vorgelommen, aber das Itege wohl an dem Garten. 
Im Wagen wäre es fogar ganz angenehm kühl und Iuftig 
gewejen. Aber bier lönne man gar nicht atınen, jo ftidig, 
wäre es. Für fie wenigſtens wäre das nichts. Sie zöge 
Schöneberg von je vor. 

Aber Minden ſprang ein und jagte, daß fie e8 hier 
hundertmal vornehmer fände, als draußen bet den Schöne- 
berger Sartoffelbauern — das Wort ‚Kartoffelbauern‘ 
verzieh ihr Hannchen bis über das Grab Hinaus nit — 
und fie merke auch gar nicht? davon, daß es heiß jet. 
Kein Wunder, denn die gute Tante Minchen hatte ja fein 
Fleiſch auf den Knochen und war wirklich fo flein, Dürr 
und verhugelt wie ein Heimchen. 

Aber Saloınon meinte, der eine fände das hübjcher, 
der andere das, da könne man gar nicht enticheiden. 

Oben in dem balbdunfeln, kühlen, grüngoldendurd- 
ſchatteten Eßzimmer, deſſen Fenſter weit offen waren, ſo 
daß die Fliegen hereingeſummt kamen und man von 
draußen her die Hühner gackern hörte, war eine lange 
Tafel gedeckt. Und Jettchen Hatte, damit es kühler würde, 
über den Flur die Tür zu ihrem Bimmer gedffnet, jo daß. 
die tiefen Bweige der Kaftanien auf dem Hof und Die 
Linden draußen fich einander duch dad ganze Haus zu⸗ 
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winten konnten. Sie hatte auch aus dem Garten Grün 
beraufgeholt, lange Zweige, und fie im die Mitte auf 
908 Damafttuch gelegt. Auch ganze Sträuße von blauem 
Eifenhut Hatte Iettchen auf den Tiſch geftellt in hohe 
geichliffene Gläſer, die ſonſt oben auf dem Echſchrank ihren 
Plap Hatten. 

Onlel Elt war ber erfte, der hereinfam — feinen Schirm 
lteß er draußen — und er war ganz begeiftert wie Sett- 
hen da8 gemacht Hätte: bei Königs jelbit Eönnte die Tafel 
nicht Tchöner fein. Dann kam Julius und fragte, wo 
Settchen fäße; aber Jettchen meinte, das wüßte fie noch 
nicht. 

Jaſon war länger als gerade nötig in der Küche ge- 
blieben, die Mohrrüben abjpülen, die er weiß Gott wes⸗ 
Halb mit nah Haufe nehmen wollte — Denn wenn 
ihn auch Heute ernfte Dinge bewegten, jo war das doch 
fein Grund für Schönheit blind zu fein. Und darin war 
Jaſon nicht ſtolz, er freute fich ihrer, wo er fie traf und 
war es felbjt bei einem jchlichten Dienitmädchen. Und 
langfam zu zweien und dreien famen die andern, und die 
eriten, die ſich fetten, waren Jenny und Wolfgang, die 
über die gemeinfame Zurechtweiſung im Garten ihre Feind- 
feligleiten aus dem Thronſtreit um den Kuticherbod ver- 
geljen Hatten. 

Hannden aber war noch nicht in der Tür, als fie 
ſchon rief, man müſſe in Jettchens Bimmer bie Fenſter 
zumachen. Man könne ja den Schlag beflommen, wenn 
man in den Zug lüme, heiß, wie man vom Garten ber 
jet — oder noch beiler, man folle die Fenſter nach dem 
Hof Ichließen, damit es beim Eſſen nicht jo röche. 

Aber da wurde Jaſon Ärgerlih, das bißchen Luft 
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würde nicht ſchaden, es wäre ja jonjt nicht zum Aus⸗ 
halten. Und Eli fragte, ob vielleicht in Benſchen Die 
Höfe mit Kolniſchem Waffer geiprengt würden; er merke 
nichts. Ferdinand mifchte ſich auch darein, jo daß es fait 
ausſah, als ob die Fenſterfrage als Vorwand für einen 
Familienkrieg dienen follte: da kamen die beiden Mädchen 
mit den Zerrinen herein, um berumgureichen, und alle 
jetten jich fchnell und keiner dachte mehr daran die Fenſter 
zu ſchließen. 

Sajon Hatte Tante Minchen aufgefordert, war aber 
aur für links zugelaffen worden, da fie beim Eſſen, wie 
fie fagte, auf ihren Mann achten müffe Salomon ging 
mit Hannchen, und Ferdinand mit Nielhen und Julius 
und Jettchen ſaßen an einem Ende des Tiiches, während 
die Kinder am andern Ende untergebracht waren. 

Heute war man ganz unter fich, denn Julius gehörte 
ja zur Familie, — und es gab kein fremdes Geficht, auf 
das irgendwer irgendwelche Rüdjicht genommmen hätte. 

Eli wollte feine Suppe nehmen. „Dan gibt jetzt feine 
warmen Suppen,“ ſagte er beleidigt. 

„Halt du fo was gehört?“ fragte Minchen, „dein 
Onkel, Iafon, wird jet alle Tage komiſcher. Und Hate 
geliehen, was er da auf dem Kopf Hat? So ’n Knubbel, 
— wirklich, ich ängftige mich drum.“ 

„Ach,“ erwiderte Jaſon und betrachtete die Kleine wul⸗ 
ftige Erhöhung auf Elis Stim, „das wird ſchon wieder 
weggehen.“ 

„Met Sohn,* miſchte fih Eli ins Geſpräch, der Heute 
feinegwegs taub war, wie Miinchen glaubte, jondern bei 
der klaren Luft fogar recht gut hörte „Mei Sohn, da 
eine jag ich dir, wenn de mal alt wirft, verſtehſte, brauchſt 
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du dich nicht mehr zu wundern, wenn Dir eines fchönen 
Tage e Pomerangenbäumden auf den Kopf wächſt. — 
So iſt's.“ 

Alles lachte; ſelbſt der neue Vetter Julius lachte aus 
Höflichkeit mit, trogdem ihm jeder Sinn für Wis fehlte. 

„Run,“ meinte Salomon, und wer ihn kannte hörte 
feiner Stimme an, daß feine Rede doppelfinnig war. „Sie 
haben fich ja, wie mir gejagt wurde, bei uns jo näglich 
gemadt. Das tft ja ehr freundlich von Ihnen geweien.“ 

„Sa, Herr Sebert,“ erwiderte Julius verbindlich, „man 
lernt eben, wo man lernen kann, und es lag mir mal dran, 
die Seidenbrandhe ein bißchen kennen zu lernen. Wir haben 
ja in Poſen ſehr viel Kattun und Mancheiter geführt ; 
und den möchte ich jehen, wer mir da was vormacht — 
aber mit de Seidenwaren — — —" 

„Findeſt du nicht auch, Ferdinand,“ unterbrah Tante 
Niefchen ziemlich laut und abfichtlih, „dab Salomon jegt 
ganz vorzüglich ausfieht. Ich fage immer: wie'n richtiger 
engliicher Lord.“ 

„Nu, das wäre dann ja der zweite englilhe Lord 
in unjerer Familie.“ 

„Wieſo?“ rief Rielchen eritaunt, die hoffte, ein inter- 
eſſantes Stüd Familiengeſchichte zu erfahren. „Wer tft 
der erite? 

Weißt du denn nicht ?“ 

„Rein! —“ 

„Über Riekchen!“ — — 

„Sch auch nicht,“ meinte Salomon. 

„Ra, — Safon tit es doch.“ 

„Sajon? Warum Safon ? 1" fragte Minden ganz hoch. 

„Nu ?* jagte Ferdinand nach einer ganzen Paufe. 
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„Er tft Doch der reine Lord Byron — er Hinkt und bie 
Frauensleute laufen ihm nach.“ 

Das gab ein Gelächter. — Beſonders am Tiſchende, 
wo die Stinder faßen. Jenny trampelte mit ben Füßen 
vor Vergnügen. 

„Stillfigen I" rief Ferdinand dazwiſchen. „Sonit 
gibt’3 eins auf die Erziehungsfläche.“ 

Man konnte fi gar nicht beruhigen, und alle fanden 
den Scherz vorzägli, — außer Jaſon. Denn wenn ihm 
auch die Erwähnung des Zweiten nicht unangenehm war 
— wer hörte nicht freudig das Lied feines Erfolges — 
fo wurde er Doch durchaus nicht gern an das Erſte erinnert. 

„Weißt du, Ferdinand,“ jagte Salomon, als fich der 
Sturm ein wenig gelegt hatte — und Salomon Tluderte 
noch einmal fo ſtill vor fih Hin — „geb zu Bette, einen 
beſſern Wis machſt du Heute nicht mehr.“ 

„Habt ihr ſchon gehört,“ begann Eli ſchmunzelnd, mein 
Minden Hat doch jebt e taubes Dienftmädchen genommen.“ 

„Unfinn,“ unterbrach Minden. „Sie hört eben ein 
bischen ſchwer, — das Tann doch mal vorlommen.“ 

„Ich find's ſehr richtig,“ fuhr Eli fort, „Minchen 
lann ſchimpfen mit ihr, jo viel es ihr Freude macht; — je 
Hört Doch nicht. De lebten find immer deswegen weg- 
gegangen. Die wird ſchon bleiben.“ 

Minden ſaß da — ganz erftarrt, eines jo heimtüdi- 
ſchen Überfalleg war fie von feiten ihres Eli nicht ge 
wärtig geweien. „Nu, wenn fie dir nicht gefällt,“ brachte 
fie endlich hervor, „kann fie ja wieder gehen.“ 

„Im Gegenteil Minchen. Wir beide verſtehen ung 
jogar jehr gut. Wir brauchen nur mit de Augen zu blin- 
zeln, da weiß jeder jchon, was der andere will.“ 
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Das genügte, um Minchen in ihrer Überzeugung zu 
beitärlen, dab es mit der tauben Auguſte auch nichts wäre. 
Und dab das Menſch ihr aus dem Haufe müſſe, weil 
es doch, wie er ſelbſt ganz ruhig zugäbe, ihrem Eli nad- 
ſtelle. 

Aber da man ſchon draußen auf dem Flur die Mäd⸗ 
hen hörte, die das Zwiſchengericht brachten, ging man 
von dem Dienjtbotengefpräh auf Wolfgang über. 

Riekchen ſagte, das ließe ſich wohl machen, dab er 
draußen bliebe, er brauche gar nicht wieder mit zurückfah⸗ 
ren, er ſolle nur heute abend gleich hier bleiben; ſeine 
Sachen koͤnnten ja morgen geſchickt werden. 

Und Ferdinand ſagte zu Wolfgang, er müſſe ihm 
dankbar fein, daß er ihm das erlaube, und er Hoffe, Wolf- 
gang würde leinen Grund zur Klage bier draußen geben und 
ihm fo fein väterliches Wohlwollen fchlecht lohnen. 

Aber Jenny war gefräntt und fagte, fie hätte fich 
ſchon fo gefreut, draußen zu bleiben. 

„Einer nad dem andern I“ fchlichtete Ferdinand, der 
immer großmütig war, wenn e8 um anderer Leute Geld 
ging. 
Julius verjuchte Iettchen zu unterhalten, aber fie 
hatte auf ſoviel zu achten und den Mädchen Winle zu 
geben, daß fie gar nicht recht antwortete. Auch Hatte fie 
zufällig bei der Suppe einmal auf feine kurzen dicken 
Finger gejehen und der ganze natürliche Widerwillen, den 
fie gegen ben neuen Better Julius empfand, kam plöglic 
wieder über fie und prebte ihr faſt die Kehle zu. 

„Wie finden Sie die Uhr, liebe Coufine,“ jagte der 
neue Vetter Julius und zog eine dide jilberne Uhr mit 
Goldrand und goldenem Bifferblatt aus der Weſtentaſche. 
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„Sehen Sie bier den Roſenſtrauß drauf, e8 war bie 
ſchonſte, die ich finden konnte.” 

Jettchen, die durch Überlieferung in allen diefen Dingen 
Kenntnis und Geſchmack Hatte, denn fie, Eli, Salomon, 
Ferdinand umd Jaſon trugen ja noch Uhren aus dem groß- 
väterlichen Geſchaͤft; kleine, ematllierte, perlenbefete Uhren 
mit zierliden Miniaturen im Schtlöchen, die viel bewundert 
wurden — Jettchen jah mit einem Blid, daß das Badiſche 
Marktware war, wie fie jet zu Tauſenden auf dem Marti 
verfchleudert wurde, 

„Ob, recht hübſch,“ ſagte fie hoflich. 

„Nu, was meinen Sie, was fe Toft?!“ 

Jettchen war nicht gewohnt, daß ihr foldhe Fragen 
vorgelegt wurden, und fie fehättelte nur unwillig den Kopf 
— aber Julius merkte nicht8 ; er war zu eingenommen vor 
fi, um überhaupt die Möglichkeit einer Kritik feiner Berjon 
in Trage zu ziehen. 

„Wiſſen Stel“ fuhr er fort, „id würde mir ja fo. 
was auch nicht aus dem Stegreif laufen; aber ich habe 
nämlich in allerlegter Leit jehr gute Gejchäfte gemacht. 
Hören Sie zu, Iettchen; da war doch jegt ein Ausverkauf 
in der Königftraße von M. Zacharias — gerade wie 
Sie ’taudzogen, muß der Mann kaputt gegangen fein. 
Und wie id da de Konigſtraße Ianggehe und draußen. 
die Bettel ſehe, dente ich: Gehſte mal rein. Ich laſſe mir 
alſo zeigen, wa8 der Mann am Lager bat — ich weiß 
doch genau, was wir in Pofen brauchen lönnen — und 
lafje mir Proben geben von Kattun und auch von Wachs⸗ 
tuch und fage, die Stüde möchte er mir acht Tage rejer- 
viern. Sch fagte ſchon: ich weiß doch genau, was wir 
in Poſen brauchen Tönnen; fchide alfo die Proben an meinen 
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Das genügte, um Minchen in ihrer Überzeugung zu 
beitärken, daß es mit der tauben Augufte auch nichts wäre. 
Und dab das Menſch ihr aus dem Haufe müſſe, weil 
es doch, wie er ſelbſt ganz ruhig zugäbe, ihrem Eli nadh- 
ſtelle. 

Aber da man ſchon draußen auf dem Flur die Mäd- 
en hörte, die das Zwiſchengericht brachten, ging man 
von dem Dienjtbotengefpräh auf Wolfgang über. 

Riekchen jagte, das ließe fich wohl machen, daß er 
draußen bliebe, er brauche gar nicht wieder mit zurüdfah- 
ren, er folle nur heute abend gleich Hier bleiben; feine 
Sachen Tönnten ja morgen geſchickt werden. 

Und Ferdinand fagte zu Wolfgang, er müſſe ihm 
dankbar fein, dab er ihm das erlaube, und er Hoffe, Wolf- 
gang würde feinen Grund zur lage hier draußen geben und 
ihm fo fein väterliches Wohlwollen ſchlecht lohnen. 

Aber Ienny war gefräntt und fagte, fie hätte ſich 
ſchon jo gefreut, draußen zu bleiben. 

„Einer nad dem andern I" jchlichtete Ferdinand, Der 
immer großmütig war, wenn ed um anderer Leute Geld 
ging. 

Julius verfuchte Jettchen zu unterhalten, aber jie 
hatte auf foviel zu achten und den Mädchen Winke zu 
geben, daß fie gar nicht recht antwortete. Auch Hatte fie 
zufällig bei der Suppe einmal auf feine kurzen dicken 
Finger geſehen und der ganze natürliche Widerwillen, den 
fie gegen den neuen Vetter Julius empfand, kam plöglich 
wieder über fie und prebte ihr faft die Kehle zu. 

„Wie finden Sie die Uhr, liebe Couſine,“ ſagte der 
neue Vetter Julius und zog eine dide filberne Uhr mit 
Goldrand und goldenem Zifferblatt aus der Weſtentaſche. 
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„Sehen Sie bier den Roſenſtrauß drauf, e8 war bie 
fchönfte, die ich finden Tonnte.” 

Jettchen, Die durch Überlieferung tn allen diefen Dingen 
Kenntnis und Geſchmack Hatte, denn fie, El, Salomon, 
Ferdinand und Jafon trugen ja noch Uhren aus dem groß- 
väterlichen Geſchaäft; Heine, emaillierte, perlenbefegte Uhren 
mit zierlicden Miniaturen im Schilöchen, die viel beivundert 
wurden — Jettchen jah mit einem Blid, dab das Badiſche 
Marktware war, wie fie jeßt zu Taufenden auf dem Markt 
verjchleudert wurde, 

„Ob, recht hübſch,“ fagte fie höflich. 

„Nu, was meinen Sie, was fe foft? |“ 

Jettchen war nicht gewohnt, dab ihr folche Fragen 
vorgelegt wurden, und fie jchüttelte nur unmwillig den Kopf 
— aber Julius merkte nichts; er war zu eingenommen vom 
fi, um überhaupt die Möglichkeit einer Kritik feiner Perſon 
in Frage zu ziehen. 

„Wiffen Stel” fuhr er fort, „ich würde mir ja fo 
was auch nicht aus dem Stegreif kaufen; aber ich habe 
nämlich in allerlegter Zeit fehr gute Geſchäfte gemacht. 
Hören Sie zu, Iettchen; da war doch jegt ein Ausverkauf 
in der SKönigftraße von M. Zacharias — gerade wie. 
Sie ’raudzogen, muß der Mann Taputt gegangen fein. 
Und wie ih da de Königitraße Ianggehe und draußen. 
die Bettel fehe, denke ich: Gehſte mal rein. Ich laſſe mir 
alfo zeigen, wa® der Dann am Lager hat — ich weiß 
doch genau, was wir in Pofen brauchen können — und 
laffe mir Proben geben von Kattun und auch von Wachs⸗ 
tuch und fage, die Stüde möchte er mir acht Tage rejer- 
vieren. Ich fagte Schon: ich weiß doch genau, was wir 
in Pofen brauchen können; fchide aljo die Proben an meinen 
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chen,“ fagte Julius und hielt das Mädchen an, das ſo⸗ 
wiefo noch zu ihn gelommen wäre. „Seit heute früh, 
Fraͤulein Jettchen, geh ich auf einem Stückchen Brot und 
einem grünen Jäger.“ 

Aber Settchen antwortete nicht und ſprach mit Jaſon 
über die Bücher, die er ihr geliehen. Einiges wollte fie 
ihm mitgeben und ob te Neues belommen konnte — 
Wirklich, diefer neue Better Julius war ihr hoͤchſt Iältig. 
Eigentlich, was ging er fie an, aber wenn fie nur das 
wnangenehme Gefühl ihm gegenüber losgeworden wäre, 
ein Gefühl von etwas Naßkaltem, ähnlich wie fie es 
bei einem Froſch oder bei einer glatten grünen Raupe 
empfand. 

„Ach,“ miſchte fich der neue Vetter Julius ein. „Nichtig, 
ih wollte Ihnen auch Bücher mitbringen, ich hatte fie mir 
ſchon hingelegt, liebes Jettchen.“ = 

Aber das liebe Jettchen gab keine Antwort und ſprach 
weiter mit Jaſon. 

„Wirklich der Kirſchkuchen,“ fagte Tante Hannchen 
und hob Wolfgang ein großes Stüd auf den Zeller, „man 
follte gar nicht glauben, daß er aus Charlottenburg ijt.“ 

Salomon erzählte wieder von vornehmen engliichen 
Badebelanntichaften; und Eli ſchimpfte auf die ‚Bitiften‘. 
In feiner Jugend Hatte man das nicht gekannt, und der 
alte Fritz hätte einen Hengitenberg ſchon längft zum Teufel 
gejagt, wo er auch Bingehörte. Er hätte früher immer ge- 
glaubt, die Welt ging weiter, ſtatt deijen fände er, fie fäme 
immer mehr zurück. 

Dagegen erhoben Ferdinand und Mag Einſpruch und 
fagten, daß ſich doch alles entiwidele. Sie hätten jet eng- 
liſches Gas und fünjtliches Dlineralwaljer und die Sinum- 
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bralampen — bie Eifenbahn erwähnte Ferdinand nicht — 
und den Bürgerſteig und die Wehrpflicht. 

„Sa, wißt ihr,” fagte Eli, „die Sad ift wie mit de 
engliiche Stahlfedern. Se find vielleicht billiger wie die 
Gaͤnſekiele und vielleicht auch Halibarer — aber die Leut 
innen nich mehr mit Schreiben.“ 

Das konnte Eli jchon jagen, denn er ſchrieb noch 
mit feinen achtzig Jahren eine fo kunftreiche und fchönge- 
ſchwungene Schrift, dab es eine Freude war, e8 zu fehen. 

Julins erzählte, er Hätte ſich jebt etwas von Glas- 
brenner gekauft, ‚der Guckkaſten auf achtzehnhundertneunund- 
dreißig‘, Herrn Buffeds fchönfter Tag‘ und auch ‚Die Land⸗ 
partie nach Franzöftich-Buchholz,‘ — weil alle fo viel davon 
hermachten, — aber er Hätte nicht darüber lachen können. 

Jaſon meigde, dab in dieſen Sachen doch eine ge- 
wiſſe vollstümliche Luſtigkeit ſtecke, die vielleicht ſehr roh, 
aber auch ſehr wirkungsvoll ſei, und wenn Glasbrenner 
eben feiner organiſiert und kunſtleriſcher wäre, fo Hätte er 
bei feiner natürlichen Anlage das Beug zu einem Humo- 
rilten großen Stils haben können. Ihm perjönlich wären 
diefe Hefte aber vor allem lieb wegen der Umjchläge und 
Kupfer von Hojemann, die weit vornehmer und wertvoller 
wären, wie der ganze Glasbrenner in eins. 

Jettchen meinte, daB fie fich immer fehr mit Brenn- 
glas beinftigt hätte, beſonders das Berliner Blumenoralel 
hätte ihr gefallen. F—Fenchel — 


„Sanfter Schneider laß die Schmeicheleien 
Sonft empfängft du bald von mich ein Rein!“ 


Sajon und Ferdinand lachten darüber und wiederholten 
im Duett: 
19* 
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„Sanfter Schneider laß die Schmeicheleien 

Sonſt empfängft du bald von mich ein Nein!“ 

Aber Jettchen fing einen mißbilligenden Blick Tante 
Riekchens auf, der nicht ihr galt, jondern dem neuen Vetter 
Julius, und fie verftand mehr al8 ihr lieb war. 

„Nun,“ fragte Salomon, „entihuldigt, gibt’3 noch 
etwas?“ 

„Hier nicht," meinte Jettchen, Kaffee trinken wir 
wohl nachher im Garten.“ 

„Ach,“ fagte Hannchen, „da fallen einem ja fo eflige 
Naupen in die Taſſe, und Hier iſt e8 auch viel kühler.“ 

„Wir Haben keine Raupen im Garten,“ fagte Jettchen. 
„Und ich Habe auch ſchon auf dem Raſenplatz deden laſſen. 

Weißt du, Hannchen, du willit auch immer was an- 
deres,“ rief Ferdinand mißbilligend und erhob fich. 

Minden war ärgerlih, „Solde Perſon,“ tufchelte 
fie Jaſon zu, „hier tft ihr nicht? gut und fein genug, und 
wenn man zu ihr kommt, kann man fich noch freuen, wenn 
fie einem noch grade eingemadhte Mohrrüben vorfeßt.“ 
Die eingemachten Mohrrüben, die Dlinchen einmal bei 
Hannchen belommen Hatte, verzieh. fie ihr nie. 

„Na,“ fagte Ferdinand, „was machen wir denn Nach- 
mittag ?* 

„Ich denke, wir fpielen in der Laube einen Nobber, “ 
antwortete Salomon. 

„Sch ſchlaf erit e bißchen,“ fagte El. „Wo Tann 
man das bier, Jettchen?“ 

„Ach, du gehit nachher mit und in den Schloßpark,“ 
bettelte Jenny. 

„Darf ich mich Ihnen dann anfchließen, Fräulein Jett⸗ 
chen,“ warf Julius ein. „Ich kenne den Part auch noch nicht.“ 








„Ich glaube, man wird Ste hier beim Whiſt beſſer 
brauchen können.” 

„Sch ſpiele aus Prinzip keine Starten,“ erwiderte Julius, 
„Sch wer’ mich binjegen, und meine Beit und mein Geld 
zu verlieren. Und Haben Sie ſchon mal einen Spieler 
gejehen, der zu was gelommen iſt? Ich nicht. Da haben 
wir in Poſen einen gehabt, einen jungen Mann, ich hab 
mit ihm zuſammen gelemt —“ 

Da kam Jaſon. 

„Na,“ ſagte Jetichen, „erzähle mir doch noch etwas, 
was dein Freund jetzt macht.“ 

Jaſon ſah ſie an und lachte. 

„Kannſt du mir das nicht ſagen,“ und dann klopfte 
er ihr die Baden. „Jettchen, Jetichen, wenn das nur 
gut wird.“ 

Settchen wurde blutrot und ſah zu Boden. 

„Ra, wir woll'n mal nachher fehen, woll’n mal jehen,“ 
ſetzte Jaſon begütigend Hinzu. 

Jettchen hob den Kopf wieder und Hatte nafje Augen, 
aber da trat Hannchen zu ihnen, die aus den Vorderzim⸗ 
mern kam. 

„Ganz nett,“ fagte fie und pujtete, „ganz nett, wie 
ihr Hier wohnt, aber doch ein bißchen ſehr beichränft.” 

Onkel El kam noch einmal „Sag mir doch, Jett⸗ 
hen, wo jchläft mer Bier.“ 

Und Jettchen brachte ihn nach vorm ins Bimmer von 
Onlel und Tante, wo er zwiichen einem Kanapee und einem 
Lehnftuhl die Wahl Hatte Eli nahm vorfichtig feine 
weiße Perücke ab und hing fie über die Lehne, nahm ein 
Käppchen aus der Seitentaſche und ftälpte es fich über 
den kahlen Kopf, und Jettchen Hatte ihm noch nicht eine 
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Reiſedecke übergededt, war er ſchon mit offenem Munde 
eingedrujelt. „Nur e paar Minuten,“ wie er fon halb 
im Schlaf ſagte. 

Draußen im Garten, der ganz grün und goldig in 
der Sonne unter dem weißblauen Nachmittaghimmel lag 
ging der hierhin und der dorthin. Die Finder zogen wie⸗ 
der in3 Obſt, und fie verſchwanden fchnell in den dichten 
Gängen von SHimbeerjtauden und Stachelbeerſträuchern; 
und nur ihr freudiges Rufen und das belle Kleid Jennys, 
das durch die Büfche blikte, gab von ihrer Anweſenheit 
Kenntnis 


Hannchen, Rielchen, Minchen ſaßen in der Laube ſehr 
ruhig und ſehr bequem und Salomon war bei ihnen, 
Ferdinand ging mit Julius auf und ab; Mar Hatte ſich 
an Jaſon gehängt und jagte ihm, daß er ihm näaͤchſtens 
einmal etwas Bedeutende von fich zu Iefen geben wolle. 
Aber Settchen Hatte genug zu tum, um bie Saffeetafel 
ordentlich zu machen; denn Frau Könnede und Emilte Hatten 
die Tiſche mitten in Die Sonne geitellt und Settchen mußte 
fie nun an die Bülche in den Schatten bringen laſſen. 
Auch ging fie mit einer Schere von den Hedenrojen Zweig⸗ 
lein abfchnetden, um fie über das Leinentuch gu jtreuen. 
— Denn ſeit wenigen Tagen blühten die Hedenrojen, und 
die runden Büfche waren dicht beſtickt mit flatternden, rofig- 
zarten Kelchen. Ferner mußte Jettchen forgen, daß man 
genug Weißbier in den Wafjerzuber an der Laube tat, daß 
die Starten, die Spielmarlen, die Zigarren und Lildre ber- 
unter Tamen — Aniſette für die Damen, Benediltiner, 
Curacao und Cognak, um jedem etwas zu bieten. Und 
endlich mußte fie das Eis in ein Tiſchtuch einfchlagen und 
die hohen Gläfer und die Bitronen für Limonade fich zu- 


— 295 — 


rechtftellen. — Es gab genug für fie zu tun. Auch mußte 
fie den Schnittkuchen auf den Schüffeln noch einmal zu- 
techtlegen, denn jo wie ihn Weihe geichidt Hatte, mochte 
Jettchen ihn nicht auf den Tiſch ftellen. Und die Sahne 
aus den Glaskrauſen mußte ebenjo in die eigenen Kriftall- 
Ichalen umgefüllt werden, da die vom Konditor Jettchen 
zu ärmlich erjchienen. 

Und als Jettchen mım damit fertig war, ging fie herum, 
alle aus allen Winkeln zufammenzubolen, und, wie fie fie 
in der Nähe der Tifche wußte, ging fie herauf und weckte 
Eli, der ganz vertattert auffuhr, und ſchickte zugleich bie 
Mädchen mit den großen Meibener Scannen Hinunter. 

Hannden jagte, fie könne nicht jo fiten, und man 
brachte ihr ein Kiffen und einen tiefen rohrgeflochtenen 
Stuhl aus der Laube; auch wären Müden hier im Garten, 
und eine hätte fie ſchon Hinten in den Hals geitochen. 

Die Kinder griffen beim Kuchen zu, dab Jettchen 
fürdhtete, e8 möchte nicht reichen ; und von der Schlagjahne 
machten fte fi) noch einen Kranz um bie Untertafje. Der 
neue Better Julius ſaß neben Jettchen, und Jaſon ſaß auf 
ihrer anderen Seite. Minchen fand den Gedanken mit den 
Roſen reizend — auf jo etwas käme auch nur Jettchen — 
aber Hannchen, die die bloßen Arme breit auf den Tiſch 
legte, ſchrie, daß fie fich geſtochen Hätte, und jo etwas wäre 
ihr wirklich noch nicht vorgelommen. Eli war bei feiner 
Jugend und erzählte Reiterſtücke. Tante Rielkchen ſagte, 
fie freue fich wirllich, daß Salomon wieder bier ſei, jo 
nett wäre es bier draußen noch nie gewejen und fie follten 
nur alle recht oft fommen, — wenigſtens einen Sonntag 
um den anderen. 

„Verſchwoͤr es nicht,“ rief Salomon. 


Jettchen war jebt ganz ſchweigſam geworden und ängft- 
lich, denn fie fühlte, was ihr bevorftand. Ferdinand meinte, 
fie hätte fich verändert; früher Hätte fie ebenfo fchön wie 
interefjant ausgejehen, jetzt wöge das Intereſſante etwas 
bei ihr über. 

Yulins Sprach von feinen Geichäftsausfichten. Die 
Lage wäre für Rohleder jet gut, und wenn e8 mit dem 
Lokal in der alten Leipzigeritraße etwa würde — fie 
ſeien nur noch achtzig Taler auseinander — dann Hoffe 
er am 15. Auguſt ſich eintragen zu laſſen. 

Jaſon ſaß fehr ftill, und man merkte, daß er etwas 
überlegte. Hannchen, Minden und Nielchen waren bei 
Kleidern und Dienftboten und warteten nur, daß fie allein 
waren, um als Drittes die Männer in den Kreis des Ge⸗ 
ſpräches zu ziehen. 

Jenny drängelte fchon, daß Jettchen mit ihnen in 
den Schloßpark ging, und Ferdinand rief: „Nu, Salomon, 
halt's Spiel nich auf,“ und dann, als das nicht verfing, 
lang er 

„Barum jeht's denn jar nicht, jar nicht 

Warum jeht’3 denn jar nicht, jar nicht.“ 
— — — er wenn Ferdinand fang, war er unwider- 
ftehlih, und deshalb ftand Salomon auf und rief: „Ich 
denke, wir legen einen Robber.“ Das war das Zeichen, 
daß die Bwilchenmahlzeit beendet war. 

Mar, Jenny, Wolfgang und Julius harten ſich um 
die Fahne Jettchens, um ſich ihrer Führung anzuvertrauen, 
— wie da8 Heer der Burgunder um die Jungfrau von 
Drleand. Uber Settchen Hatte erſt noch nad) diefem und 
jenem zu fehen und Anweifungen zu geben, daß in ihrer 
Abweſenheit auch nichts verfäumt würde; — und fie mußte 
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forgen, daß der Spieltiich in die Laube kam, dab Weiß⸗ 
bier, Likbre, Zigarren zur Hand waren, da in zwei Stun- 
den noch einmal Brötchen berumgereiht wurden — ehe 
fie mit ihrem Heere das Lager abbrechen konnte. Es war 
ihr ganz lieb, daß fie die Kinder von hier fortzogen, denn 
es war eine unerträglidhe Unruhe über fie gefommen und 
eine Bellemmung und eine Angjt, die ihr mit taujend 
Nabdelitihen aus der Haut fchlug. 

Die trauen gingen in eine Laube auf der andern 
Seite des Gartens, in der erft das Mädchen die wellen 
Blätter und die vertrodneten Wlazienbläten \weglehren 
mußte, die auf dem morjchen Bretterboden, auf Stühlen 
und Bänken lagen, während es fih ER, Salomon, Ferdinand 
und Safon unter dem breiten Dach und den üppigen und 
hellgrünen Gewinden der Pfeifenkrautblätter bequem mach⸗ 
ten. Unter den grünen lichten Blattfcheiben, die von gelben 
Strahlen durchwirkt waren, war die Luft jchön kühl, Kühl, 
ala ob man dieſe Blätter ſelbſt berührte. 

Ferdinand mifchte mit der Linken und jchob mit dev 
Rechten fich die Spielmarlen zuredt. 

„Sag mer mal, Salomon, was iſt der junge Mann 
eigentlich,” fragte Eli. 

„Welcher junge Dann,” fuhr Jaſon auf. 

„Er ift doch ein Neffe von mir,“ meinte Salomon. 

„Das weiß ich ja, Salomon — ich meine was für 
e Branche.“ 

„Er will fi in Leder etablieren.“ 

„So, jo — Lebder — Lebder 18 e gute Branche” 
ſagte Elt und dachte an Sättel und Zaumzeuge. 

„Wie findeit du ihn denn?" fragte Ferdinand nicht 
ohne Abficht. 
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„Was fragite mih?! Für mich 18 er niſcht. Der 
junge Mann 13 e verkrochner Charalter, jag ich dir.“ 

„Ach,“ warf Salomon ungläubig ein. 

„Ru, ihr werd’3 ja ſehen!“ 

„Ra, Onlel,“ rief Ferdinand, lommen Se auf mer 
Bul“ 

„Ich Hab mer noch felten in die Leute getäufcht.“ 

„Ra, — mu ne Karte oder ein Stück Holz,” rief Fer⸗ 
dinand unwillig. 

Eli fuchte in feinem Blatt bin und ber und fpielte 
endlih au. Jaſon jtach mit einem niedrigen Trumpf. 

„De Kleinen ziehen de Großen,“ fagte er, denn Sa⸗ 
Iomon war Elis Wide. 

„Nu,“ fagte Eli langjam, als er verloren Hatte, „wenn 
ich ftatt der Schellenadhte die Herzendame gegeben hätte?“ 

„Steine Leichenreden!“ rief Ferdinand und markierte. 

„Der fteht wie Blücher vor Roßbach,“ meinte Sa- 
lomon, meldete einen Singleton und warf polternd einen 
hoben Trumpf auf den Tiſch. 

Aber das Spiel drehte fich, weil Jaſon geſchickt fchnttt. 

„Das war e Schlag ind Kontor,” meinte Ferdinand. 

Er ſelbſt meldete nichts und war mißmutig. 

„Hier kommt den ganzen Nachınittag kein Blatt ber,“ 
fagte er einmal über das andere. 

„Ja, ja, Ferdinand,” meinte Salomon. „Im dieſem 
Jahr Magen alle Whiftipieler.“ 

Eli verlor wieder ein bombenficheres Spiel, das ihm 
Ferdinand mit einer Schundlarte aus der Hand drehte. 

„Wie de Haben find jel Wie de Naben find je!“ 

Jaſon korkte die Weißbierkruken auf und goß kunſtvoll 
in die flachen großen Gläſer — er veritand das, 
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„Hört mal," fagte er, „Hör mal, Salomon. Sch 
möchte mal mit euch über etwas reden.“ 

„Dazu Haft du doch auch noch nachher Zeit,“ rief 
Ferdinand und milchte. 

„Rein,“ fagte Jaſon, „die Sache tft nämlich ziemlich 
wichtig.“ 

„Und meinft du, das Spiel bier etwa nicht?!“ fragte 
Ferdinand gelränft und ordnete feine Trümpfe. 

„Sag mal, Salomon, weißt du, der Doltor Koßling, 
der mal bei dir war —“ 

„Ach der!” meinte Ferdinand. 

„der intereiftert fich für Jettchen.“ 
„Run — und —,“ erwiderte Salomon ernft. 

„Sa, das wichtigſie aber 'mal zuerſt, daß ſich auch 
Jettchen für ihn intereſſiert, ſogar mehr wie nur intereffiert.“ 

Salomon zog die Stirn kraus und hielt die Karten 
ans Finn, 

Ja, ich weiß nicht wo du da hinaus willit, Safon ? I” 

„Sch meine, Salomon, es wäre unrecht, einer folchen 
Neigung, die von beiden Seiten ganz ehrlich tit, im Wege 
zu jtehen. “ 

Da fuhr Salomon auf. „Nein, Jaſon, weißt du, 
ich finde es vielmehr unrecht, einer ſolchen Neigung das 
Wort zu reden.“ 

„Das begreife ich nicht, Salomon, du willit Doch eben 
jo gut Jettchens Beites, wie ich.” 

„Gerade deswegen Tann ich jo etwas nicht dulden.“ 

„Lab mich mal reden," warf Eli ein. „Meinite denn 
wirklich, Sajon, daß ihn Jettchen mag?“ 

„Sch weiß es, OnfeL“ 

„Nu, — und was iſt er denn, der junge Dlann?* 
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„Jedenfalls ein jehr tüchtiger und guter Menſch.“ 

„Ein guter Menſch gehört. auf 'n guten Ort,“ fagte 
Ferdinand, der ganz unbeteiligt dabei ſaß und ein Geficht 
machte, das deutlich jagte: wie fann man nur jo etwas 
überhaupt in Frage ziehen. 

„Laß mich mal reden, Ferdinand, ich meine was er 
tft, der junge Mann.” 

„Was Toll er denn fein! Doktor der Philoſophie.“ 

„Nu fcheen, er Hat doch wenigftend e Titel. Aber 
was 18 er denn ſonſt?“ 

„Er ſchreibt für Beitjchriften, weißt Du, er ſchlägt ſich 
wohl gerade jo durch.“ 

„Alſo er fit niſcht — fcheen, Salon! — Aber was 
Bat er denn?“ 

„Gar nichts, was fol er denn Haben? Er iſt aus 
Braunfchweig, — kommt aus ganz kleinen Verhältnifien,“ 
fagte Jaſon unwillig. 

„Lächerlichl!“ meinte Salomon, und das war ſtets der 
Ausdrud feines ftärkiten Mißfallens. 

„Zap mi mal reden, Salomon,” unterbradh ihn 
Dntel El ſchroff, ganz wider feine Ar. „Ulfo er is 
niſcht und er Hat nicht. Du meinst aber, Jaſon, er is 
fonit e ordentlicher Menich ?“ 

„Wenn ich das nicht wüßte, würde ich ja nicht für 
ihn bier eintreten.“ 

„Richtig,“ fagte El. Mir bat er, wie er mal bei 
mir war, auch fogar jehr gut gefallen, e beicheidener und 
gediegener Dann und feiner von de Großſprecher wie ber 
Herr Yaloby.“ 

„Sa — aber.“ 
„Laß mich mal reden, Salomon. Du haſt zwar ganz 
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recht, er 18 niſcht und hat niicht. — Uber was ſchad denn 
das, Salomon, du Haft doch gewik was und bift doch 
auch was. — Ih an beiner Stelle würde ihm ruhig 
Jettchen geben. In unferer Familie haben's doch alle aus⸗ 
gerechnet als mit de Liebe. Willſte vielleicht da3 Mädchen 
mit Gewalt unglüdlich machen?! Das mußte dir doch auch 
überlegen, Salomon — fo e Prachtmädchen, wie unjer 
Jettchen iſt.“ 

„Na — und da er Chriſt fit,“ meinte Ferdinand, weil 
Salomon die Lippen zuſammenkniff und nichts antwortete. 
Man wußte nicht, war es aus Unwillen oder ſchwankte er 
innerlich. „Na und das?“ 

„Kann er was dafür, Ferdinand?! So was war fürs 
alte Jahrhundert gut. Heute follte man fi) doch um folche 
Bächerlichleiten nicht mehr fümmern, — das tit mein voller 
Ernſt,“ Tollerte rot wie ein Puter Eli, dem die Revolutions⸗ 
ideen feiner Jugend in Fleiſch und Blut übergegangen 
waren. 

„Ra,“ meinte Ferdinand ſpbttiſch, „willft du das nicht 
mal vielleicht für die ‚Biene auf dem Miffionsfeld‘ aus- 
arbeiten ?“ 

„Nein, Et Hat ganz recht," fiel Jaſon ein, trogdem 
er eigentlich Hierin ganz anderer Meinung war. 

„Höre mal, Jaſon,“ fagte jetzt Salomon jehr ernit 
und mit der Überlegenheit des reichen Mannes und des 
Kaufherrn, der gewohnt tft, Verhandlungen zu führen, in 
denen e3 ſich um Dinge von Wichtigkeit, um Geld und 
Geldeswert dreit. „Höre mal, Eli, wir wollen und mal 
gar nicht ereifern, fondern in aller Ruhe die Sache be- 
Iprechen. Du mußt nicht glauben, — daß du mich damit 
überrafcht haft, Salon.“ 
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„Ah — jo!” meinte Ferdinand. 

„Denn ich wußte es ſchon. Ich dachte bloß nicht, 
daß gerade du dafür Sprecher jein würdeft.“ 

„Wirflich, ich begreife DaB and, nicht,“ pflichtete Fer⸗ 
dinand bei. 

„Deine Antwort, die ich Dir jegt gebe, Jaſon, hätte 
ich dir fchon vorher geben können. Daß der junge Mann 
ſich für Jettchen intereffiert, ehrt ihn, aber damit iſt es auch 
gut. — Und das ift das einzige, das ich Hierbei verſtehe. 
Für alles andere bin ich eben zu ummodern. Wer iſt er 
denn, — der Doltor Koßling? Wenn er nur irgend was 
in die Wagichale zu legen bättel Aber er kommt einfach 
ber: gib mir deine Nichte Jettchen. Er iſt Schriftiteller. 
Sa, was heißt denn das? Wenn er noch einen ficheren Be- 
ruf hätte! ber fo 'n Mann, der heute ein paar Groſchen 
verdient und morgen nichts, fol einem Menſchen foll 
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„Lieber Salomon,” unterbrad) Jaſon, „du magft ja 
vom Kaufmannsſtand fehr viel veritehen, aber von der 
Lage bes Schriftfteller® heute verſtehſt du gar nichts, das 
höre ich aus deinen Worten. Schäte und Reichtümer kann 
er nicht ſchaffen, das gebe ich zu, aber ein: Schriftiteller, 
ber Gelb Hinter fi Hat, wird immer genng verdienen 
und immer fein reichliches Auslommen haben.” 

„So iſt's,“ drüdte Eli feinen Stempel auf. 

„Ein Kaufmann aber Tann fein ganzes Vermögen 
und das feiner Frau, Salomon, in zwei Spekulationen 
verpußen. “ 

„Er muß 's ja willen,“ meinte Ferdinand brüst wie 
er ftet3 war, und da8 brachte Jaſon in Harniſch, aber der 
hielt noch einmal an ſich. 
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„Sa, weil es immer noch größere Gauner gibt wie 
er!” fagte er nur. „ES iſt durchaus irrtümlich, anzu⸗ 
nehmen, daß man felbft der größte ift.“ 

Salomon, der Diplomat war, ftand auf, „dann brechen 
wir wohl am beiten die Unterhaltung ab.” 

„Nein,“ fagte Jaſon, und er dachte an Kößling. 
„Lab mic) weiter reden. Ich finde, gerade bei einem Schrift- 
fteller tft da8 Heinfte Riſiklo, denn fein Gejchäft kennt keine 
Speien, er braucht nichts hineinzuiteden, er arbeitet nur 
mit feiner Geſundheit, feinem Hirn und feiner Nerventraft; 
und es gibt in feinem Geichäft keinen Seidencoupon, ber 
nachher zum halben Preis verramicht werden muß.“ 

„So 18 ’8 Salomon! Recht bat Jaſon,“ rief Eli. 

„Jeder gute Groſchen Verdienſt tft bei ihm Rein⸗ 
verdienit, während der Kaufmann bei zehntaufend Talern 
Verkauf noch nicht einen Groſchen wieder eingebracht zu 
haben braucht.“ 

„Ja,“ fagte Salomon, der wieder Platz genommen 
hatte, „beim Kaufmann bleiben aber vielleicht von ben 
zehntaufend Talern viere hängen; — der Schriftiteller wird 
aber immer nur den guten Groſchen verdienen.“ 

„Gewiß, gewiß,” rief Ferdinand. 

„Ru, höre mal, Salomon, du brauchteit doch wirklich 
nicht jo zu fein,” meinte Ei. „E Mann wie du, der gar 
nicht mehr weiß, wie viel er eigentlich bat.“ 

„Rein,“ jagte Salomon. „Sch wäre auch gewiß nicht 
fo, wenn da8 andere mir pafjen würde.“ 

„Ra, Eli, jpiel aus,” rief Ferdinand. „Hören wir 
doch ſchon endlich auf damit.“ 

„Aber wer tit denn diefer Doktor Kößling?! Irgend 
ein hergelaufener Menſch. Ich will ja gar nichts Schlechtes 
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gegen ihn damit jagen. Aber frag mal in Berlin herum, 
wer wir find. Sa, bitte, frag mal Ich weiß nicht, wie 
du dir das vorftellit.“ 

„Rein, Salomon, ich finde, das iſt eigentlich ge- 
nug, was Koßling tft. Wir haben nämlich da8, was wir 
Ind, als Geſchenk mit auf den Weg bekommen, und der 
Mann tft das, was er iſt und wird, aus eigener Sraft. 
Das tit mehr.“ 

„So 18 ’8, Salomon!" fagte Eli und nahm mit 
beiden Händen das Weihbierglad an den Kopf. 

„Rein — das macht e8 nicht aus — die Familie 
tt Doch mehr wie du glaubftl. Der Gelbgießerjunge, der 
mit bloßen Füßen rumgelaufen tft, fommt immer wieder 
heraus — und wenn er auch jpäter Profeflor und Hof- 
rat wird.“ 

Safon ſtutzte. „Bet Koßling aber nicht,“ warf er ein. 

„Und wenn ich auch jelbit in meinem Herzen über 
die Neligton genau jo dente wie Ei. Mit unjerer Ein- 
willigung heiratet Jettchen Teinen Chriften. Mit unjerer 
Einwilligung nicht, — verſtehſt du.“ 

„Sch begreife nicht, Salomon, wie du überhaupt über 
ſolche ausgefallenen Sachen dich aufregen kannſt. — Sch 
lege Herzen,” meinte Ferdinand. 

„Ra, willſt du fie vielleicht an irgend fo e faulen 
Poſenſchen Schnorrer verheiraten?!“ rief Eli und ſetzte 
das Glas bin, daß der Tiſch zitterte. 

Aber Salomon ging auf den Ton nicht ein. 

„Ich brauche dir das ja nicht erit zu erklären, Jaſon. 
Es find nicht die paar Gebräuche, oder ob fich einer viel- 
leicht nachher in der Chauſſeeſtraße und nich in der Ham- 
durgeritraße begraben läht, — das ft es nicht, fondern 
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du weißt es ja ebenfogut wie ih, weswegen wir am 
Judentum hängen und uns dagegen fträuben, daß es in 
unſerer Familie ausſtirbt.“ 

„Höre mal, Jaſon, ich würbe es fogar lieber ſehen, 
meine Ienny heiratet mal überhaupt nicht, ehe fie einen 
EHriften nimmt,“ ſprang Ferdinand ein. „Wie du nur 
folder Sache das Wort reden Tannft, begreife ich nicht. 
Und meinft du vielleicht, das wäre im Sinne unſeres armen 
Morig ? 1“ 

„Nein,” fagte Safon, „aber das meine ich, e& wäre 
in feinem Sinne, dab alles getan wird, fein einziges 
Kind glüdlich zu machen — damit können wir auch fein 
Andenten viel beſſer ehren, als durch falſche Sentimenta- 
lität und Engherzigkeit.“ 

„Ganz was ich ſagen wolltel Ich habe ihn doch 
gelannt, als er noch fo e Jüngelchen war, ich weiß noch 
wie heute, wie er immer zu mir gelommen iſt, wenn er 
Geld brauchte," meinte Eli und nidte mit dem Kopf. 

„Ja,“ begann wieder Salomon, „und ich jehe auch 
nicht ein, warum man fein Qebtag nun für irgend folchen 
bergelaufenen Menſchen gearbeitet haben fol!“ 

„Glaube doch nit Salomon, daß du Koßling mit 

den jechzig oder ſiebzigtauſend Talern, die du vielleicht 
Jettchen gibſt — — —" 

„Es mögen auch hundert fein! Nich wahr, Salo⸗ 

mon?!“ unterbrach Eli und wühlte zwiſchen den Zigarren. 

„daß du ihm damit ein Geſchenk madjt. Glaube 
doch das nicht, Salomon! Der Mann braucht dein Geld 
nicht und er hat e8 noch nie bisher vermißt. Er will 
nur Settihen — und wenn Settchen eben nicht bier in 
deinem Haufe aufgewachjen wäre, wo alles jo aus dem 
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Vollen geht und Geld feine Rolle fpielt, wenn ich denken 
wärde, dab fie fi ohne dabei äußerlich und innerlich zu 
leiden, . ... fich in ein ganz kleines unficheres und Armliches 
Leben ſchicken würde, fo würde ich, ich ſelbſt ihr raten 
von bier fortzugehen.“ 

Jaſon und Salomon waren beide aufgefprungen und 
blidten fi in die Augen. Mit roten Köpfen und im 
hellen Zorn ftanden fie ba. 

„Gott, find aber bier in Charlottenburg die Pfropfen 
furz I” fagte Ferdinand verlegen und ſpielte mit dem Kor⸗ 
fen einer Weißbierkrule. 

Im Augenblid jedoh war aud wieder die Welle 
leidenſchaftlichen Unmuts, Die beide durchbrauſt und ihre 
Augen bliten und ihre Hände zitternd gemacht hatte, ... 
war auch wieder verebbt. 

„Du brauchft Dich nicht zu Angftigen, Salomon,” fagte 
Jaſon leiſe und wie entichuldigend, „ich tue e8 nicht — Ich 
dente nur, auch du wirft darin Schon anderen Sinnes werben.“ 

„Das glaube ich nicht, Jaſon.“ 

„Auch nicht, wenn du mal gar nicht an Doktor 
Koßling und nur an Jettchen denlit?“ 

„Lieber Jaſon,“ fagte Salomon und es Hang fafl 
weih. „Sei verfichert, ich denke die ganze Zeit über nu 
an fie. Ich habe die Sache ſchon vorher nach allen Rich⸗ 
tungen mit meiner Frau Durchgeiprochen.“ 

„Immer de Frauensleute! Er muß mit de Frauens⸗ 
leute reden!” polterte Eli und fchlug mit der flachen Hant 
auf den Tiſch. 

„Und ich würde & für unverantwortlich halten, 
wenn ich es unterſtützte, ich glaube auch nicht, dab es bei 
Jettchen Ernſt ift —” 
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Salon zudte Die Achſeln. „Gut! — ſage aber dann 
nicht, daß ich dich nicht vorher gewarnt hätte.“ 

„Und ſelbſt wenn es das wäre, jo Iönnte das mic 
auch nicht beitimmen, etwas zuzugeben, von dem ich über- 
zeugt bin, Daß es ſchlecht für fie iſt. Unſer Jettchen tft 
viel zu vernünftig, als daß fie nicht darüber hinwegläme.“ 

Salomon war jest wieder ganz der überlegene reiche 
Mann und der Kaufberr, der eine Beiprechung mit den 
Fabrilanten hat und ihnen auseinanderfekt, warım für 
ihn die Foulards acht Pfennig die Elle billiger fein 
mũſſen. 

„Biel zu vernünftig tft Jetichen! Da kenne ich 
fie doch beifer, der ich ſeit zwanzig Jahren täglich mit ihr 
zufammen bin Wir werden und aber Mühe geben — 
nicht wahr — daß wir recht bald einen tüchtigen und 
ordentlihen Mann für fie finden, und dann follit du mal 
jehen, Jaſon, wie Jettchen nicht mehr an Doktor Koßling 
dent.” 

„Sage mal, Salomon, fol Doltor Koßling noch mal 
felbjt mit dir ſprechen?!“ fragte Jaſon ſehr förmlich. 

„Wozu ſoll jich der Mann den Weg machen.“ 

„Das iſt alfo dein letztes Wort!” 

„sh Lönnte ja jagen, Jaſon: komm noch mal 
wieder! Aber ich liebe das nicht. Wenn ein Neifender zu 
mir lommt, jo kaufe ich ihm etwas ab oder ich kaufe nicht; 
wiederfommen laſſe ih nicht .... das iſt bet mir 
Geſchaftsprinzip.“ 

Jaſon hatte ſich von neuem ſchwer wieder erhoben 
mit jenem harten Ruck im Kreuz. Er war jetzt ganz weiß 
im Geſicht, jo daß Salomon erſchral. 

„Dann adien.“ 
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„Na, was heißt denn das, Jaſon? Wollen wir nicht 
mal die Runde zu Ende fpielen,“ rief Ferdinand beleidigt. 

„Ru ſiehſte, Salomon, — daß hafte davon. Er geht,“ 
meinte Eli. 

„Aber Jaſon,“ lenkte Salomon ein, „Die Sache tft doch 
wirklich nicht von Der Bedeutung.“ 

„Ich finde fie ernit genug, Salomon.“ 

„Nu ſetz dich ſchon wieder Hin,“ bat Ferdinand. 

„Ich begreife ja Salomon aud nicht,“ warf Eli da⸗ 
zwilchen, „wo er Doch ſo e ordentlicher Menich tft, von 
dem man nur das Beſte weiß, und ehübiher Dann ijt 
er doch auch. Se waren doch mal bet mir, wirklich, wie 
je da ftanden, — wie de Fürſten!“ 

„Kein, Jajon, du glaubjt vielleicht, ich bin hartherzig 
und rückſichtslos und Dabei denke ih doch nur weiter 
wie du. Du wirſt mir ſchon ſpäter recht geben.“ 

„Wir werden da nicht zuſammenkommen, Salomon ; 
— adieu!“ 

„Ja, Jaſon, es tut mir leid, daß du ſchon gehen 
willſt; aber es wäre mir doppelt leid, wenn ich dir per- 
ſonlich damit zunahe getreten wäre. Das habe ih nicht 
gewolli.* 

„Aber er wird dir Doch nichts übelnehmen; unter 
Brüdern tut man das doch nicht,“ beichwichtigte Ferdinand. 

„Nein,“ fagte Jaſon leife und müde. „Beleidigt haft 
du mich nicht, aber wir reden eben jeder unjere eigene 
Sprache, und wir werden uns nie verjtehen, wie wir uns 
eigentlich nie verftanden haben. Doch wer weiß, vielleicht 
würde ich, wenn ich der reiche Seidenwarenhändler Sa- 
lomon Gebert wäre, ebenjo denten und handeln, — aber 
bitte, haltet mich nicht länger auf.“ 
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„Willſt du nicht Riekchen noch adien fagen,“ rief ihm 
Salomon nad). 

Aber Jaſon Gebert Hinkte, jo ſchnell ihn feine lahmen 
Füße trugen, den fchattigen Weg Hinunter nad) dem Hauje 
zu; denn er fürchtete, dab, wenn er noch länger bliebe, er 
Setihen in bie Arme liefe, die jebt bald zurüdtommen 
mußte, — und davor graute ihm. 

„Schade,“ Tagte Ferdinand nachdenklich. „Na, ſpielen 
wir eben mit Strohmann.” 

Aber die beiden anderen Hatten keine rechte Luft mehr. 

Salomon z0g und bik an jeiner Zigarre und gab 
immer die faliche farbe zu, nahm zuräd und warf eine 
noch jchlechtere Starte. Und Eli jpielte fogar um ein Meines 
Stüd finnlofer wie jonft und redete mehr wie fonft, noch 
mehr wie fonft hinter jedem Stich ber, jo daß Ferdinand 
endlich wätend die Karten auf den Tiſch warf und fagte, 
Solch eine Partie wie diefe wäre ihm — und er ſpiele jet 
beinahe an vierzig Iahre Whiſt — überhaupt noch nicht 
vorgelommen; er hätte feine Luſt mit Kadetten und ähn- 
lichen Militärwaiſen zu jpielen. Damit jtedte er ärgerlich 
den Gewinn ein und legte die Fuͤße auf den Stuhl, den 
ihm Jaſon vorjorglich freigemacht hatte. 

Es war auch heiß und dumpfig in der Laube ge- 
worden, das Weißbier Hatte den Spielen die Hibe nur 
noch unerträglicher gemacht, und jo ſaßen fie bald jeder 
breit und bequem in einem Korbſeſſel in der hellgrünen 
Dämmerung — denn die Sonne, die erft die grüne Laube 
durchgläht Hatte, war Schon hoch in die Baumwipfel empor- 
geftiegen — und jie rauchten ganz till und nachdenklich 
vor ſich bin. Beſonders froh war feinem zumute. 

„Aber, Eli, Haft du gehört, wie er Doch geredet hat, 
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mein Bruder Salomon ?" fagte Ferdinand endlich in der 
Erinnerung an vorhin. „Man merkt doch gleich den Dfener 
Schüler.” 

Doch Eli fam nicht dazu, zu antworten, denn Da 
itanden plöglich wie die drei Parzen, Rielchen, Hannden 
und Minden vor der Laube, Arm in Arm; rechts und 
links in ihrer hellen Fülle die beiden Schweitern und im 
der Mitte ganz Mein und zufammengedrädt Tante Miinchen 
in ihrem Schwarzjeidenen. 

„Ra,“ fagte Hannchen, „wie iſt denn das mit dem 
Spiel? Wohl zu heiß?“ 

„Ja,“ meinte Salomon mißmutig. 

„Was gibt’8 denn? Ihr ſeid doch fo angebrannt! 
Und wo tit denn Safon? |“ 

„Salon bat eine Verabredung für den Nachmittag,” 
antwortete Ferdinand fchnell. „Er laͤßt dich auch grüßen. 
Aber er wollte e8 nicht jo auffällig machen.“ 

„Soo —“ fagte Riekchen und fuchte den Blid ihres 
Mannes. 

„Natürlich Jaſon, echt Jaſon,“ rief Hannchen. 

„Weißt du, er bat es ja eigentlich ſehr gut ge⸗ 
meint,“ ſagte Salomon. 

„Was! Was!“ rief Minchen neugierig und ganz hoch. 

Aber da hoͤrte man Jenny und Wolfgang rufen 
und Jettchen kam mit Mar und Julius Hinten den Weg 
herunter. 

„Daß de nie ftill fein kannſt, Minchen, dab de das 
nicht lernſt,“ polterte Eli. Und die arme Minchen wußte 
gar nicht, wie ihr geſchah. Das war doch noch fchöner, 
nicht einmal fragen follte fie! 

„Aber Haft du denn hinten ſchon unjere Birnen ge- 
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ſehen?“ tujchelte Rielchen und nahm das verdugte Minchen 
unter den Arm und z0g fie fort, denn Wielchen mochte 
gerade jett nicht gleich Iettchen gegenübertreten. 

Settchen trug einen Strauß roter Roſen in der Hand 
und eine rote Hofe, die ihr Jenny eingejtedt Hatte, hing 
ihr im Haar an der Schläfe; und Max und der neue 
Better Julius hatten ebenfalld rote Roſen am Rock jteden. 
Senny aber ging mit einem zierlichen ſchmalen Kränzchen 
von zarten Sandnelten in den ſchwarzen geöffneten Flech⸗ 
ten, und man kann nicht jagen, dab fie nicht wußte, wie 
gut fie das Eleidete. Und aud Wolfgang war fommerlic) 
geſchmückt. Er trug um die Bruft ein ſtolzes Banbdelier, 
das aus grünen Xindenblättern gefertigt war, die Jettchen 
mit Stiefernnadeln und Domen kunſtvoll zu einer Seite 
aneinandergereiht hatte; und diefe grüne Hier machte das 
Köpfchen über dem breiten, weißen Klappkragen nod) blafler 
und Tränflicher. 

Jettchen ſah mit ihrer Hohen, jtolzen Schönheit in 
dem weißen Linonfleid mit den goldenen Ähren — fie 
trug e3 jet auf — wie eine Königin mit ihrem Gefolge 
aus, — denn auch den neuen Better Julius überragte fie 
um gut einen Sopf. 

„Run fieh dir an, wie fie da fommt |" fagte Eli und 
ftand auf. 

„Aber Jettchen, von wen haſt Du denn die pracht- 
vollen Roſen,“ rief ihre Hannchen entgegen. 

„Bon unjerm Julius," ficherte Jenny vorlaut und knuffte 
Wolfgang. 

„Nu?! — Ver nich wirklich ein reizender Menſch, 
— Jetichen? Ein vollendeter Gentleman, ganz wie mein 
verftorbener Bruder Nero,” ſagte Hannchen. 
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Julius Jakoby lächelte gejchmeichelt. 

„Die paar Roſen,“ ſagte er, „waren doch ſchon das 
wenigite, was ich für Fräulein Iettchen tum lonnte. Aber 
teuer find fie bier, — mnerhört — —“ 

Jettchen ſah jofort, daß ſich Hier inzwilchen etwas 
abgeipielt Hatte Sie ſah es an der erlünitelten Gleich- 
gültigkeit Ferdinands und an den Unmutsfalten Salomons 
und fie las es an den freundlichen, mitleidigen Blicken des 
alten Onkel Elt, der jonjt meiſt ein rechter Knurrhahn war. 

„Ra,“ fragte fie „warum fpielt ihr denn nicht mehr? 
Kann ich euch irgend etwas kommen lafien ?“ 

„Ach nein,” jagte Eli „du Haft ja ſowieſo jchon jo 
freundlich für alles gejorgt, aber wenn de vielleicht noch 
e paar Mürbekuchchen im Haus hätteft ? 1“ 

„Sch Hole fie, ich glaube, es find noch welche da,“ 
ſagte Settchen. „Aber wo iſt denn Sajon ?1“ 

„Salon! Du kennſt doch Iajon! Meinfte — er wird 
fie warten lafjen,” antwortete Ferdinand. 

„Wo dient fe eigentlich?" fragte Elt luſtig. 

„Jaſon ift ſchon fortgegangen ? I" Und Settchens 
Stimme zitterte, und fie jchludte, um nicht laut loszu⸗ 
weinen. 

„Ja,“ jagte Salomon ruhig und gleichgültig, „er 
muß irgend eine Verabredung gehabt haben.“ 

„Er jagte mir glei, daß er nicht zum Abend bliebe, * 
meinte Hannden. „Hat er dir nit auch davon ge» 
ſprochen ?!” 

„Rein,“ antwortete Jettchen, und fie war ganz blak 
geworden, jo daß die rote Roſe im Haar noch greller auf⸗ 
flammte „Nein — ih — hoffte — er — würde hier- 
bleiben — 
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Und damit drehte fich Jettchen um und lief mehr als 
fie ging ohne auf die Burufe zu achten fchnell den Weg 
hinunter nach dem Hauſe. 

„Du mußt mal nad) Iettchen ſehen,“ jagte Ferdi⸗ 
nand zu Nielchen, die eben wieder mit Miinchen von dem 
wunderbaren Birnen zurückkam. „Ich glaube, fie ift rauf- 
gegangen.“ 

„Ru fiehite, Salomon, — das hafte davon,“ meinte 


„Herr Iacoby, ſpielen Ste Whiſt?“ rief Ferdinand, 
um wieder ein wenig Stimmung in die Partie zu bringen. 
„Ra, denn mal ſchnell rangewienert!“ 

„Eigentlich jpiele ic aus Prinzip nicht,“ ſagte Ju⸗ 
lius und febte jih auf den Stuhl, den ihm Jaſon frei» 
gemacht Hatte. „Ein Kaufmann —“ aber er beſann fich, 
und ſchon flogen die Starten über den Tiſch von Ferdi⸗ 
nands Loderer Hand wie von einem Wirbelwind ausgeſtreut. 
Klatich, Hatich, immer zu dreien, immer zu dreien. Ferdi⸗ 
nand vergab ſich nie. 

Und bet der eriten Runde — Julius gewann Stich 
auf Stich, denn er Hatte bald herausgefunden, dab es mit 
Elis Spiellenntniffen nicht weit ber war, — kam das 
Mädchen und brachte Mürbekuchen für den alten Herm 
Gebert. 

„Siehſte, Salomon, ſo is Jettchen: — ſe hat den 
Kopf voll und denkt dabei noch an meine faulen Mürbe⸗ 
kuchen.“ 

„Halt's Spiel nich auf,“ rief Ferdinand mit Be- 
tonung. 

„Was macht denn Fräulein Jettchen?“ fragte Salo⸗ 
mon das Mädchen. 


— 314 — 


„Sie iſt glei in ihre Stube gegangen, Herr Gebert.“ 

Aber Julius orönete ruhig und geichäftig feine Karte. 
Er pflegte aus ‚Örundfat‘ das, was er nicht ſehen wollte, 
nicht zu bemerken. 


> * 
* 


Und während mit bligenden, meſſerſcharfen Augelein 
der neue Vetter Julius — als würdiger Nachfolger Ja⸗ 
ons — beim Whiſt dem alten, heute noch befonders 
unaufmerffjamen Eli kunftgerecht das Fell über die Ohren 
308, ſaß fein Vorgänger nun ganz in fi zufammenge- 
zogen im Torwagen, ber jchwerfällig mit feinen plumpen 
Gäulen in Staub, Lärm und Gewühl die Charlottenburger 
Shauffee entlangichwantte, ganz hinten auf das graue nie- 
dere Biel am Ende zwilchen den Baumreifen, — auf 
das Brandenburger Tor zu. Über den Bäumen lag ein 
glühender Himmel, und alle® Laub Bing fchlaff und regte 
fih nit. Auf den Raſenflächen am Weg Hatten es fich 
Ausflügler vergnügt gemacht und fpielten das Feldlager 
in Schlefien. Aber Iafon, den das Treiben ſonſt ge- 
feffelt Hätte, jah all das freudige Durdjeinander heute 
nicht, er blicdte nur gerade vor fi Hin und tupfte fich 
unabläffig mit einem roten Seidentuch die Schweihperlen 
von der Stimm. 

Safon war erft zwar weggeftürzt, um fofort wie er 
ging und ftand Koͤßling aufzujuchen und ihm alles zu 
jagen, wte ganz ſchlecht und völlig ausfichtslos es für ihn 
wäre. ber ſchon im Wagen waren ihm Bedenken ge- 
tommen. Was jollte er dem armen Menſchen feinen Sonn- 
tag zeritören; und das Hätte wohl morgen auch noch Zeit. 
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Und er fühlte fih au fo roh, daß er ihn aus allen 
feinen Himmeln mitten in eine hartherzige Wirklichkeit Hin- 
einftürzen follte. Aber dann ſagte Iafon fich doch wieder, 
daß das vielleicht gar nicht jo wäre, daß alles Glück einzig 
in Gedanten und Empfindungen läge, und nicht im Be⸗ 
fig und in der Zukunft; und dab Koßling eben in feiner 
Verehrung und Zuneigung für Iettchen etwas hätte, das 
unzeritörbar wäre — ein bleibendes But. Die Schöndelt 
feiner Bilder, die Süße feiner Erinnerung und die Freu⸗ 
diglkeit feiner Träume würde ja durch all das nicht be- 
rührt, das fiele außerhalb davon zu Boden. Und dann 
wäre auch die Urt des Menichen fo beichaffen, Da er ein 
Nein doch nie glaube oder ganz erfaſſe. 

Und wie Jaſon dann noch einmal alle Stufen und 
Wendungen des Geſprächs von vorhin durcheilte, da ſchien 
e3 ihm ſelbſt fogar, als ob das Nein von vorhin Doc 
nicht ganz jo fchroff gewejen wäre, und er klammerte fi 
an ein paar Worte feines Bruders, die fagten, wenn das 
oder jenes anders wäre, gäbe es immerhin eine Möglich- 
teit. Und Jaſon fimulierte und grübelte, rief ſich dieſe 
oder jene Stelle des Geſprächs ind Gedächtnis, bis end- 
lich der Kutſcher fragte, ob denn der Herr Baron wieder 
mit zurüdfahren wollte Und wie Jaſon aufjah, da waren 
fchon alle die andern, die eben noch um ihn gewejen, 
auggeitiegen, und er ſaß ganz allein da im leeren Tor- 
wagen am Brandenburger Tor, und der Kutjcher brüllte 
fein ‚Abfahren, abfahren, es fehlt nur noch eine lum- 
pichte Perſon‘ mit aller Stimmkraft mitten in die Sonn⸗ 
tagsipaziergänger hinein, die aber lieber zu Fuße gehen 
mochten. 

Und Jaſon Hetterte ganz verdußt vom Wagen herab . 
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und ging durch Tor, an den Wachtempeln vorbei in bie 
Stadt. Erft ging er fo fchnell e8 ihm irgend möglich 
war, um ja recht bald zu Köhling zu kommen. Denn 
das wäre wohl, — wie es ihm jet wieder fchien, — das 
Richtigſte. 

Aber der Nachmittag hatte keine Kühlung gebracht 
Und das Laub, — draußen grün unter dem wollenloſen 
Himmel, — Hing bier tot und reglod in verftaubten 
Klumpen an den Bäumen. Wlles trieb Jaſon entgegen, 
Wagen und Menichen in lärmendem Gewühl Der breite 
Weg in der Mitte war, foweit man ſehen konnte, Dicht 
von Menſchen bejeßt, die ſich bumt durcheinander jchoben 
in großen Mafjen und zu ziveien und dreien. Und alles 
war lärmend und unbändig Im ganzen Reihen zogen 
gemähli Soldaten und Kaufleute, Arbeiter und Hand⸗ 
werfer mit ihren lachenden Mädchen vor® Tor. Und 
bald hemmte auch Jaſon Gebert feinen Schritt — weil 
e3 doch heiß war — und begann die Vorüberziehenden 
zu multern. Und, da die frauen die Eigenheit haben, am 
Sonntag in ihrer forgiamen und hellen Kleidung ver- 
Iodender auszuſehen als in den grauen Wochentagen, — 
jo kam Jaſon Gebert jchnell auf recht andere Gedanken 
und fchlenderte ganz gemächlich und ziellos die Linden 
hinunter. Und als er an der Ede bei Stranzler war, 
da lag Charlottenburg und das, was ſich da ereignet Hatte, 
faft eine Meile hinter ihn, und Jaſon Gebert war jeßt 
wieder feſt entſchloſſen nicht zu Koßling zu gehen. 

Es wäre faljch, wollte man ihm daraus einen Vor⸗ 
wurf machen; denn fo ift doch nun einmal unjer Weſen, 
daß wir nie lange in einer Stimmung gefangen bleiben 
lönnen und immer das Bedrängende und Trübe wieder 
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oon uns fortzufchteben fuchen um unſere Augen dem 
holden Schein zuzuwenden. 

Aber, da bei Kranzler jedes Plägchen draußen bejett 
war und man heute doch nicht gern im Bimmer fiten 
mochte, und da überhaupt Jaſon eigentlich feine Luft Hatte, 
allein zu fein, jondern fo ein unbeitimmtes Sehnen nad) 
einem fühlenden, tugendjfamen Herzen ihn weitertrieb, — 
ſo 309 er dahin in beiter Stimmung und abenteuerfroß 
und eroberungsluftig wie ein Wiking. Er wußte nicht fo 
cecht, was er mit dem Nachmittag und Abend beginnen 
follte und wo ihn fein Glück hHinführen würde. Mehr 
denn einmal war er ſchon drauf und dran umzukehren 
und mit dem Strome zu ſchwimmen, ganz gleih wohin, 
— vielleicht nah Moabit oder in die Zelten zum Feuer- 
wert. ber in der angenehmen Schlenderläfjigteit, die ihn 
befallen Hatte, wäre ſolch ein Entſchluß zu gewaltfam ge- 
weien. Auch Hatte Iafon Gebert gerade feinen blonden 
Tag — nicht feinen Schwarzen oder braunen Tag — fon- 
dern einen feiner blonden Tage, — und an denen lieh er 
fi immer gänzlid vom Zufall treiben, und e8 war ihm 
gleich, an welche Küfte der ihn brachte; — er pflegte nicht 
Dagegen anzufämpfen. 

Nicht To an den Schwarzen und braunen Tagen, da 
war Jaſon Gebert jtet3 ſelbſt mit eigener, kräftiger Hand 
der Schmied ſeines Glüdes. 

Und Schon eine ganze Welle trieb fo jet der Zufall 
Jaſon Gebert Hinter einem goldenen Stern her — golden 
wie die Farbe reifer Ähren. — Und e8 waren ihm jchon 
furze, verheißungsvolle Gnadenblide zugelommen, die ihn 
als ZTrabanten eng an jene Sternenbahn feijelten und 
immer näher und näher zogen. In feltiamen Zidzadlinien 
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und Kurven ging dieje Sternenbahn über die Schloßbrücke 
bin, an ben alten Häufern entlang am Schloß vorbei und 
quer über den belebten Schloßplat fort, ließ die Stech⸗ 
bahn rechts, um endlich gerabe unter Dem ragenden Dent- 
mal de Kurfürſten jäh nach links, nach der ftillen Burg- 
ftraße, abzuirren; — und das letzte noch in verlangjamten 
Zeitmaß, jo daß Hier in der Ruhe des Sonntagnachmittages 
Jaſon wohl feine Bahn mit jener hätte vereinen können. 

Aber fo ſeltſam fpielt der Zufall. — (Wäre er be- 
rechenbar, fo trüge er feinen Namen mit Unrecht) — fo 
ſeltſam fpielt er doch wieder, daß in eben dem Augenblid, 
als auch Iafon Gebert in kurzer Wendung nad links hin⸗ 
überichwenten wollte, dem Jaſon Gebert jemand gegenüber 
ftand, an den er feit gut einer Viertelſtunde nicht mehr 
gedacht Hatte, den er in feinem Hirn weit nach binten 
zurüdgeichoben Hatte und der fich nun mit einem Mal 
wieder vordrängte und fogar ſelbſt in Erinnerung brachte. 

„Ach, Herr Gebert, überall habe ich Sie fchon bie 
Beit über geſucht!“ ſagte Kößling verlegen und rot, und 
man merkte dem Ton feiner Rede an, daB er Tage und 
Nächte in Aufregung verbracht Hatte. 

„Sa,“ verjebte Jaſon zögernd und mißmutig Darüber, 
daß der andere den Ernſt und die Wichtigkeit der gegen- 
wärtigen Lage nicht begriff. „Was machen Sie heute 
abend no?“ Und dabei würdigte Jaſon Gebert Köß⸗ 
ling keines Blickes, fondern folgte nur wie gebannt mit 
den Augen feinem fchönen goldenen Stern, Der num ganz 
langſam fchräg über den Damm ſich entfernte und ihm 
noch zweimal zublitte, ehe er fein Licht Hinter einer ſchwer 
zufallenden Haustür verbarg. | 

Koßling ftand bie Zeit über ſchweigend vor Jaſon 
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und zitterte in Erregung, denn er ahnte nur gu gut, wie 
er fich das veränderte Benehmen des anderen deuten follte. 

„So,“ fagte Jaſon endlich erleichtert zu Kökling und 
fchrieb fi dabei mit eifernem Griffel das Haus ins Ge⸗ 
dächtnis. „So, — nun kommen Sie dran, lieber Freund. 
Was machen wir noch?“ — Und damit fchob er jeinen 
Arm in den Koßlings. 

„Ih Habe nichts vor; — ich Habe jett die Tage 
doch Feine Ruhe zum Lejen oder Schreiben.“ 

„Aber warum, lieber Doktor?“ Und Iafon war feft 
entſchloſſen, ihm nicht s zu jagen. 

„Haben Sie denn ſchon mit Ihrem Bruder meinet- 
wegen gejprochen ?“ fragte Kökling zögernd; er konnte nicht 
anders, er mußte mit der Zür ind Haus fallen. 

Salon z0g mit einem kurzen Ruck feinen Arm aus 
dem Koßlings und blieb erftaunt ftehen. 

„Aber hören Ste mal, lieber Doktor] Eben die Mi- 
nute iſt der Mann gelommen, da kann ich ihn doch nicht 
glei) damit überfallen, das wäre doch Hödit unklug 
von mir.“ 

Und Safon war jelbft erftaunt, wie ruhig er das 
berausbrachte. 

„Sch glaubte, Sie würden heute hinausfahren,“ meinte: 
Köpling enttäufcht. „Und deswegen —“ 

„Nein,“ fagte Iajon, „das kann man doch noch nicht; 
und dann bat, glaube ich, meine Schwägerin Rieckchen 
Migräne Ich Habe am Nachmittag draußen in den Zelten 
ein bißchen Muſik gehört und will nun nad Haufe.“ 

„Wann meinen Sie, Herr Gebert, daß . . .?* ſprang 
Koͤßling von neuem zurüd, 

„Ra, ficher noch in diefer Woche,“ jagte Jaſon und 
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nahm wieder Köklings Arm. „Uber nun kommen Sie 'mal 
heute zu mir mit. Sie find mir fowiefo einen Beſuch 
ſchuldig.“ 

Koßling ſträubte ſich erſt, aher eigentlich war er doch 
froh, daß ihn der andere aufforderte, denn er hatte nach 
den letzten, erregten Tagen die Sehnſucht nach Geſellig⸗ 
keit und nach dem Untertauchen in einem Geplauder, hatte 
die Sehnfucht auf all diefe Grübeleien, Hoffnungen, Pläne 
und Bilder wieder einmal an Männerworten ſich zu erlaben, 
die über das Perfönliche und Greifbare hinaus fich den Zu⸗ 
fammenhängen und den fernen und legten Dingen zuwenden. 

Und, als Kökling zugefagt Hatte, gingen fie beide eine 
Welle Arm in Arm fchweigend nebeneinander ber, und ihre 
beiden langen Schatten von der tiefen rötlichen Sonne, die 
ihnen gerade im Rücken ftand, bewegten fi langſam 
vor ihnen auf dem Pflafter. 

Jaſon ſprach dann von der Austellung in der Ala- 
demie. Er Tönne an Leifing nichts finden. Krüger, fonit 
vorzüglich, wäre mit feiner Quftgartenparade nüchtern; aber 
Steinrüd® Elfen wären für ihn von einer feinen und 
weichen Poeſie, wie ein Lied von Schubert. Bor allem 
hätte ihn jedoch eine Gerichtsizene gefeljelt; dad wäre wie 
ein Ditade, und Doc wäre e8 wieder von einem ganz neuen 
Farbengeſchmack; und wie da fo ein ſchmiedeiſernes, ge⸗ 
wundenes Gitter, als Gerichtöfchrante, gezeichnet wäre, — 
wie da8 gemacht wäre, laprizids mit Tleinen Pinfelfled- 
hen Hingetupft, — das Hätte ihn intereifiert. Er hätte 
auf den Sünftler bisher nur als Zeichner geachtet ; aber er 
wäre als Maler neuartig und wunderbar, man müſſe ihn 
fih merfen. Er wäre nebenbei ganz klein von Geſtalt und 
Hätte einen diden Kopf wie ein Kobold. Man Hätte ihn 
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ihm auf der Straße gezeigt. Er Heiße Menzel und ver- 
tehre auch beim Tapetenhändler Arnold; aber er, Jaſon 
Gebert, hätte ihn dort noch nicht getroffen. Aber es täte 
ihm eigentlich auch nicht leid ; denn es jei meiftens ſo, daß 
jolche Leute ſoviel mit ich zu tun Hätten und ſoviel in fich 
bineinlebten, daß fie Höchit langweilig und alltäglich im 
Umgang wären; wenn fie nicht überhaupt unfähig wären, 
ein vernünftige Wort zu fprechen, wie man ihm das von 
dem berühmten Thorwaldien erzählt Hätte. 

Koßling ging nur lälfig auf das Geſpräch em, denn 
er war mit feinen Gedanken ganz wo anders, und eigent- 
li Hatte er auch für Malerei nicht gar viel übrig und 
betrachtete fie einzig vom Standpunkte des Literaten aus, 
als einen Ausdrud von Gedanlen und Empfindungen, 
während Jaſon, der für fich und im geheimen ein wenig 
dilettierte, ihr finnlih näher kam. Auch ftedte Jaſon 
Gebert vom Vater ber eine Freude an jchönen und apar- 
ten Farben und an minutidfen Dingen im Blut — und 
da3 war ihm jo fehr zum Bedürfnis geworden, daß er 
oft für Stiche, Silberzeug und PBorzellane oder für ſchön⸗ 
gedrudte Almanache und Erjtausgaben mehr aufwandte, 
wie fein Finanzminiſter hätte verantworten können. 

Koßling wollte wieder daB Geſpräch auf Jettchen 
fpielen, aber Jaſon Gebert wid immer von neuem aus, 
und es war Koßling Hierbei, ala ob er in eine Nebel- 
wand griffe. 

Und doch ſpürte Koßling ganz deutlich, dab der 
andere ihn etwas verbarg und ihn nur mit feinem Ge⸗ 
plander einwiegen wollte. Denn Jaſon Gebert war jetzt 
fehr geiprädig und weitfgweifig, flacerte und fprang 
bin umd ber in feiner Rede wie ein Irrlicht, 10 dab die 
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verbaltene Erregung, in der Koßling dabinfchritt, von Augen⸗ 
blick zu Augenblid wuchs und er jeden Moment fürchten 
mußte, dab fie fich irgendwie entladen würde. 

Und Koßling wollte deshalb, als fie in die Kloſter⸗ 
ſtraße einbogen, ſchon eben fein Verſprechen von vorhin, 
mit zu Safon Gebert zu kommen, unter irgend einem Vor⸗ 
wand zurädziehen, als Iajon ihn mit in den breiten Tor⸗ 
weg eines alten, vornehmen Hauſes zog, der hellgetüncht 
und freundlich in dem rötlichen Abendlicht Ing. 

„So, bier wären wir, lieber Doktor! Ich gebe 
voran.” Und damit ſchloß Jaſon die mannshohe, durch⸗ 
brochene, reich- und grobgejchnitte Holztür, die wieder das 
geräumige nnd weite Treppenhaus vom Vorflur trennte, 
mit einem großen gefchweiften Schlüffel auf, den er von 
oben, von dem Geſims genommen hatte. 

„Sp brauche ich nicht zu Tlingeln,“ fagte Jaſon. 

Koßling, der ein ſolches Haus mit den fchönen Holz- 
gittern und Geländern und den grotesken Treppenjäulen 
nicht Hier erwartet hatte, war entzüdt und fagte, dab ihn 
das ganz an Braunfchweig erinnere, an die alten Häufer, 
die am Markt ftehen. 

„Sa,“ ſagie Jaſon, während fie bie breiten, flachen 
Stufen, die von weiten Abſuͤtzen unterbrochen wurden, mäbe- 
108 binauffttegen. „Hier bin ich groß geworden; bier hat 
mein Vater gewohnt. Aber dann iſt das Haus verlauft 
worden, und ich bin eigentlich nie mehr Hingelommen. 
Doch wie vor act Jahren oben ein paar Bimmer frei 
wurden, habe ich fie gemietet, und nun denke ich manchmal, 
ih bin überhaupt nie bier fortgezogen. Sehen Sie, bier 
wohne id. Warten Sie, — der Flur iſt nicht Hell.“ 

Damit ſtieß Jaſon Gebert die Tür auf, und ein altes 
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Fräulein von Haushälterin huſchte, in einem unmöglich 
geblünten Kleid, wie ein Häuschen an ihnen vorbei und 
nad einem Hinterzimmer. 

Jaſon führte Köplimg zuerſt nach vorn. ‚Verzeihen 
Sie,” fagte er. „Hier tit eigentlich mein nächtliches Quar⸗ 
tier. Wber Hinten muß erft Fraͤulein Hörtel mal nach dem 
Rechten jehen.“ 

Köhling wußte nicht, wo er zuerſt Hinbliden follte, 
fo viel Geſchmack und Vornehmheit fprach aus allem. Die 
Fenſter waren ganz breit und tief, jo Daß eine gleichmäßige 
Helligkeit bis in die legten Wintel des groben lichtgrünen 
Bimmers drang, Das Bett verbarg fich Hinter einer grü- 
nen Gardine, und fonft gab e8 nur noch ganz wenige fehr 
zierlihe und koftbare Möbel Um den runden Mahagoni- 
tiſch mit den Elfenbein-Einlagen auf der blitzenden, fpie- 
gelnden Platte ftanden ganz niedere Sefjel mit bünnen 
grünen Polſtern und eine Mahagont-Bergere, reich 
geſchnitzt, mit großen Bronzerofetten, war ſchräg vor thn 
gerüdt. Ihre dünnen Kiffen und Auflagen zeigten den 
gleichen grünen,” gemuiterten Damaft. Die Wände aber 
waren fogar ganz mit Heller mattgrüner Seide beipannt 
und von der Wute Bingen an dunlelgrünen Seidenkordeln 
in Augenhöhe — alle in den gleichen, ſchmalen Rähmchen 
mit Boltfandereden — alte farbige Pariſer Modekupfer: 
gezterte Neifrodichönen, Damen im Kleid der Nacktheit 
und kariklierte Stußer aus der Zeit des erſten Konſuls. Doch 
zwiſchen all diefen groben Dingen träumten ein paar Tindliche 
Griſettchen Gavarnis und ein paar ſüße und überzierliche 
Frauenköpfchen, wie fie Köbling aus dem Charivari Tannte. 

Aber daS Überrafchendfte waren eben für Koßling 
dieſe beiden ganz gleichen Mahagont-Servanten, mit Bron- 
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zelapitälen auf den Edjäulen, Drüben an der Wand, eine 
hier und eine dort, bie ganz gefüllt waren mit alten 
Porzellauen, Gruppen, Yiguren und Geſchirren, weißen und 
farbigen in geſchickter Wechſelwirkung. Und fie madten 
eigentlich, dab Koßling den groben rotbraunen Schrant, 
zu dem Jaſon jetzt ging, noch gar nicht bemerkt Hatte, 

Koßling dachte an fein altes Gerümpel zu Haus, 
das nicht einmal ihm gehörte, und er Hatte wieder das 
umangenehne Gefühl des Eindringlingd. Am liebſten 
wäre er jett wieder gegangen und bätte Jaſon @ebert 
und alles, was Gebert hieß, nie wiedergejehen. 

Jaſon merkte Kößling diefe Mikitimmung an. „tür 
bie grüne Seide kann ich nicht,” fagte er lachend, „Es 
find nur ein paar fchlecht gefärbte Coupons, die im &e- 
ſchäft verramſcht werden jollten, und da habe ich doch lieber 
fchnell einmal die Wand mit beipannen lafjen.” Damit 
nahm Iajon die Kamelotjacke aus dem Schranf und King 
feinen grünen Bratenrod jäuberlih an den Riegel. Nicht 
obne ihn vorher liebend zu betrachten und ermunternd und 
zärtlich zu Tlopfen und zu ftreicheln, während Koßling mit 
dem Nüden ihn zugewandt ſtill die Porzellane betrachtete. 

Kökling war zwar kein Kenner von Porzellanen, aber 
er empfand doch, dab das bier von einem Sammler von 
gutem Geſchmack zujammengebradt war. Und befonders 
war es ein Figürchen, das e8 ihm antat; mit feinen 
fchrägen Brauen und feinem aparten Lächeln. Es erinnerte 
Koßling an Jettchen, zwang ihm plöglich die Vorſtellung 
Jettchen vor die Seele. Am liebiten Hätte er da8 Püpp- 
hen aus dem Schrank genommen und es geküßt, in Ge⸗ 
danten an jene. Ganz verſunken und verloren war Köß⸗ 
ling in feine Betrachtung. 
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„DH ja,“ ſagte Jaſon und trat Hinter ihn, „da fibe 
ih auch manche Stunde davor. Ich finde Immer, man 
Könnte auf jedes Diefer Porzellane ein Gedicht fchreiben. 
Sehen Sie ’mal da hinten auf diefe Frankentaler Gruppe, 
— Apollo und Venus — und gleich wird Bullan um 
fie jein Reg werfen. Das iſt ein Sonett. Und auf bag 
Meißener Figürchen bier.” Jaſon zeigte auf Koßlings 
Puppchen. „Es iſt ein echter Kändler. — Iſt das nicht 
wirklich eine neckiſche Siziliane? Und das hier, es tft 
mein Stolz, Doktor, dieſes kleine Mädchen in Biskuit⸗ 
mafje, Sövres, man fagt, e8 wäre von Houdon. Sehen 
Ste nur, wie weich und zart folch junger Körper tft und 
wie fleiichtg dabei die jtumpfe Maſſe wirkt. Das tit doch 
ım Bollsltiedton. Ja, Tieber Freund, die paar Por- 
zellane Hier find wirklich meine einzige freude. Willen 
Ste, wenn ih mir ein neue Stüd kaufe, das iſt mir 
jebesmal gerade, als ob Ich eine neue Liebichaft beginnen 
will“ 

Aber Koßling regte fich nicht, er empfand nur immer 
peinigender, dab eigentlich zwilchen ihm und jenem eine 
Kluft wäre, jo freundlih Jaſon Gebert auch zu ihm fein 
mochte Sa, Kboßling blidte an ſich herunter, und troßdem 
er kein Fledchen an feinem Anzug entdeden konnte, kam 
er fich Doch in diefer Umgebung wie ein Zamdftreicher vor. 
Und es ſchien ihm dagegen, ala ob Jaſon Gebert Hier in 
feinen vier Wänden ein ganz anderer wäre wie auf der 
Straße oder im Gaſthaus oder damals bei feinem Bruder. 
Alle die weichen und verſchwommenen Linien ſeines Weſens 
wurden bier feit und beitimmt. Und Koßling bereute das 
Urteil, das er vor Iettchen über Ihn gefällt Hatte. 

„Sie wındern fich gewiß,” fagte Iafon, „warum ich 


das Bimmer nicht als Arbeitszimmer genommen babe. 
Aber das nad) Hinten tft tagüber ruhiger, wie das bier des 
Nachts, und ein einziger Laſtwagen, der die Scheiben zittern 
läßt, genügt von je, um mich auf zwei Stunden für jede 
Tätigkeit unbrauchbar zu machen.“ 

So plauderte Iafon, ging Hin und ber und erflärte 
Koßling die Stiche und Kupfer und warım er gerade die 
und Teine anderen gewählt hätte Cr hatte jet eigentlich 
Koßling und fein Schichſal wieder ganz nergeflen. Er 
hatte nur noch den Iunftfreudigen Bejuch vor fi) und war 
glädlich, ihm feine Schäbe zeigen zu können. 

Aber Kößling zog es immer wieder zu dem Figürchen 
in der Servante, das ſchien ihm wahrhaftig mit den ſchwar⸗ 
zen Leinen Augen zu winken, wo er auch ging und ſtand. 

„Kann ich das eine Püppchen da mir einmal näher 
anſehen?“ bat er. 

„Muß das fein?“ fragte Jaſon ängitlich. 

„Sch laß es ficher nicht fallen,“ bat Kökling wieder. 

Und Safon ſchloß zögernd die Servante auf, faßte 
die Figur feft und ficher mit zwei Fingern um die dünne 
Tatlle, bob fie ruhig aus den anderen heraus und reichte 
fie vorſichtig Koßling Hin, der das Dämchen in die Hand 
nahm und Hin und her drehte, jo daß die Lichter wechſelnd 
auf allen Kanten und Vertiefungen aufbligten. Und ehe 
noch Jaſon wußte, was geichah, Hatte Kökling einen Kuß 
auf das Talte, nedifche Köpfchen gedrüdt. 

„Aber Doktor, was tit Ihnen denn?“ rief Iajon. 

Koßling war ganz verlegen. „Das bat mi an je 
mand erinnert,“ fagte er endlich. 

„Geben Sie's mal ber,” fagte Jaſon und fperrte 
ebenfo vorfichtig, wie er e8 Daraus entnommen, daB Fi⸗ 
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gürchen wieder in feinen Glasichran. „So — nun fommt 
e3 fort.” Uber im Augenblid, wie er das lächelnd fagte, 
ſtanden doch von neuem die ganzen Erlebnijje vom Nach- 
mittag vor Jafon, und das machte ihn auch verwirrt und 
nahm ihm die Ruhe. Diefer arme Menſch tat ihm leid. 
Denn, wenn immerhin im Leben Safons wohl oft Leiden- 
Ihaften, aber nie eine Leidenſchaft geherrſcht Hatte, fo 
fonnte er doch nachfühlen, was fich jegt in Koßling abipielte. 

„Wollen wir hinübergehen?“ meinte Jaſon und ſtieß 
die Tür auf, als ob er dächte, daß all das nun jebt bier 
bet dem Borzellanpäppchen im Schrank bleiben würde. 

Auf dem Flur huſchte wieder ganz fchnell in ihrem 
geblümten Kleid das Kleine, alte Fräulein Hörtel an ihnen 
vorbei, lautlos, wie ein Kaͤuzchen. 

Das Bimmer nach Hinten Idfte wirklich im eriten 
Augenblid in Koͤßling ganz andere Empfindungen aus. 
Tenfter und Tür waren nach der breiten Galerie gedfinet, 
die mit ihrem geichnigten Holzgitter draußen entlang lief, 
und man batte einen Blick fort über ein Geſchachtel alter, 
gerdteter und gebräunter Dächer und über Baumgipfel, die 
irgendwo aus ſchmalen Höfen und engen, alten Gaͤrtchen 
zum Licht emporquollen; und Hinten hob fich der Tantige 
Spigturm der Nilolatlirche gegen die Sonne in den hellen, 
weißlichen, von Staub und Hauch ganz leis verjchleierten 
Abendhimmel hinein. Das Zimmer jelbit war von einem 
rötlichen Licht erfüllt und wirkte weit und fait leer. Denn 
Fräulein Hörtel Hatte draußen auf der Galerie gededt und 
wohl Tiihe und Stühle dazu Binausgetragen. 

„Bücher, Bücher, Bücher!" ſagte Jaſon und zeigte 
auf die Bucherborde, die hoch und breit rechts und links 
und zwifchen Tür und Fenſter die Wände füllten, fo daß 


fie kaum für ein paar hochlehnige Stühle dazwiichen und 
kaum für ein paar Stide und Bildniſſe an der Wanb 
Platz ließen. 

In feinen Reiben ſtanden neben den groben Papp⸗ 
bänden die zierlichen Leberbändchen, und ein letztes Blitzen 
von ber rotlichen Sonne lief über Die Soldbuchftaben anf 
den grünen Schriftplättchen und baftete in den goldenen 
Blümchen, mit denen die Nüden verziert waren. 

Koßling vertiefte fich jogleich in die Buchtitel. Denn, 
ganz gleich, wie ihn ums Herz war, das Hätte er nie ver- 
jäumt. Jeder Buchtitel gab ihm etwas, war für ihn eine 
ganz beſtimmte Vorftellung von dem Inhalt; er war für 
Koßling wie der Name einer Speife, die er nie genofien 
und von der er doch glaubte, zu wifien, wie fie ſchmeckte 

Safon ließ e8 fich nicht nehmen, den Führer zu fpielen 

„Hier iſt mein Laboratortum,” fagte er, „bier babe 
ich gelernt bejcheiden fein, bier babe ich fo manche Hoff⸗ 
nung eingejargt und für manche Hoffnung, die mir draußen 
zerichlagen wurde, Habe ich bier drinnen Erfat gefunden. 
Ein rechter Bücherfreund, — merken Sie ſich das, Lieber 
Doktor! — darf weder Frau, no Kind, noch Familie 
haben. Die bier müſſen ihn alles fein. Sehen Sie, lieber 
Freund; Das find meine Brüder, ſage ich tınmer,“ er wies 
auf dad eine Regal, — „und das find meine Väter —“ 
und er wieß auf das Dritte, „und das endlich find unfere 
Ahnen. Eigentlih find ſie mir die Liebiten, denn fie 
lebten noch in einer Zeit, von der Lichtenberg einmal jagt, 
daß in ihr noch Sähreiben gleichbedeutend mit Gutjchreiben 
war. Intereſſieren Sie ſich für hübjche Ausgaben? Sehen 
Sie hier einmal die Genfer Voltaireausgabe von 1751 
und die Montaigneüberfegung von Bode aus den neum- 





ziger Jahren. der hier die erite Londoner Edition Di- 
derots. Kennen Sie von Diderot ‚Les bijoux indiscrets‘?* 

Koßling ſchuttelte. 

„Nein,“ meinte Jaſon lachend, „das iſt auch für Sie 
nicht nötig. Doch es gibt ebenſogut dieſe Seite bes 
Lebend. Und auch ſie Hat recht.“ 

Aber Koßling Hörte kaum Hin. Er war nicht von 
den Büchern fortzubringen; er redte fi den Hals aus, 
um zu erkennen, was in den oberiten Reihen ftand, und 
er kniete nieder, um die unten zu entziffern. 

Koßling erlannte fofort, daß ebenfo wie bei den Por⸗ 
zellanen es nicht der Zufall war, der dieſe Bibliothek zu- 
jammengewörfelt Hatte, fondern ein planmäßiges Vorgehen 
und ganz aparte Vorlieben des Sammlerd. Geſchichts⸗ 
werte gab es wenig, aber viel Philofophen und viel antite 
Profaiften. Bon Indien Handelten wohl fünfzig Bände, und 
es gab wieder ganze Reihen franzbfiicher Romanziers des 
achtzehnten Jahrhunderts in ihren zierlichen kupfergeſchmückten 
Bändchen. Heinje, Hamann, Theodor Amadeus Hofmann, 
Jean Paul oder Goethe waren neben den Geſamtwerken 
noch fast völlig in Erſtdrucken vorhanden, und Kößling 
wurde nicht ſatt zu Schauen, denn felten war er einer Bücher- 
jammlung begegnet, die ein fo gutes Zeugnis für den 
Geihmad ihres Beſitzers ablegte und aus der mit ähn⸗ 
liher Strenge und mit gleichem Takt alles Dlinderwertige 
und Gleichgültige ferngehalten war. 

„Nun laſſen Ste doch die Bücher,“ fagte endlich Ia- 
jon, der fich indes an feinem Arbeitsttich ärgerlich zu tum 
gemacht Hatte, weil irgend etwas nicht jo lag, wie es liegen 
ſollte. Man kann ja nichts recht mehr jehen.“ 

„Wiſſen Sie, ich denke oft darüber nad, ob eigent- 
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dich Bücher Heilfam oder fchlecht für uns find. Manchmal 
fommen fie mir nur vor wie ein fchlechter Stupferdrud, 
wie ein verwifchter Abklatſch vom Leben, ganz malerifch, 
— ober man nimmt ihn Doch nur, wenn man feinen 
anderen guten Drud befommen Tann. Und dann fcheint 
e3 mir wieder, ald ob Die Bücher erit das Leben vertiefen 
und feinen Wahnfinn in Sinn verleiten; und als ob 
fi das Leben langfam nad den Büchern umformt. — 
Über laffen wir die Bücher, Doltor. Kommen Sie, ich 
will Ihnen mal Stiche zeigen. Hier iſt das Chodowiecki⸗ 
werk, oder wollen Sie vielleicht lieber Schmetterlinge ſehen? 
In den Spindehen habe ich noch einige Käſten. Im mei- 
ner Jugend babe ich leidenſchaftlich gefammelt; aber wie 
das jo kommt, e3 tft dann ganz eingeichlafen. Und es 
wäre mir auch jet mit meinem Bein zu anftrengend.“ 

Koßling wollte die Schmetterlinge fehen. 

Und Jaſon z0g die glasgedeckten Käſten auf, einen 
nach dem andern, in denen an langen Nadeln auf faubern 
Korlitreifen die Schmetterlinge ftedten, jeder mit einem 
jaubergeichriebenen Zettelchen vor fi. Manche von ihnen 
waren fchon ein wenig blaß und unfrtich in der Farbe, 
andere aber leuchteten, als wären fie noch Heute vormittag 
anit taumligem Flug über Die Wieſen Hingezogen. 

„Seltſam,“ meinte Jaſon. „Die Namen find mir 
doch ſchon meiſt entfallen; aber faſt jeder der Schmetter- 
linge bier tit eine ganz beitimmte Erinnerung für mid. 
Ih weiß noch genau, wie ich zu ihm gelommen bin, und 
ich jehe Heute eigentlich gar nicht mehr das Fleine, vier- 
flüglige, bunte Ding in ihm, fondern ich babe bei ihm 
wieder den langen Waldweg vor mir mit den blanfen 
Klaftern von Buchenholz recht3 und links, oder bei dem 
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Gier gehe ich ganz tm erſten Frühjahr durch Brüche, und 

fleine weiße Birkenſtaͤmmchen mit roten, kahlen Zweigen 

jtehen im gelben Schilfgrad. Oder der fit für mich Heute 

nur noch eine faftige Wiefe mit ganz hohen, rotblauen 
icken. 

Koßling beugte ſich ganz tief über den Kaſten. 

„Haben Sie mal geſammelt, Doktor?“ 

„Nein,” fagte Kökling, „aber ich fehe Schmetterlinge 
jeht gern.“ 

„Aber jettt fommen Sie bitte,“ fagte Jaſon und trat 
auf die Galerie hinaus an den gebedten Tiſch. 

Die Sonne war jegt gejunten und blidte nur noch) 
mit einer breiten, glühenden Kante aus dem veildhenfar- 
benen Dunft, und zwei ſcharf umzogene, gerade Purpur- 
Itreifen lagen quer über ben Horizont fort über den ver- 
dämmernden Dächern, einzig durchſchnitten von dem ſpitzen, 
Ihwarzen Dreied des Kirchturms. Irgendwo ftand ein 
Mann Hoch oben, groß und dunkel auf dem Dad und 
winkte mit einer langen Stange einem Treifenden Tauben- 
ſchwarm, heimzukommen; und der Abendrauch ftieg Ter- 
zengerade leije wirbelnd aus allen Schorniteinen. 

„Wie Ste e8 bier jchön Haben,“ fagte Kökling und 
jtellte ji) an das Gitter. 

„Lieber fremd, Sie jehen das vom Tiich aus eben- 
fogut,“ meinte Iafon. 

„Vielleicht,“ ſagte Koßling lachend und ſetzte ſich Ja⸗ 
ſon gegenüber, der ihn bie Schüſſeln mit kaltem Braten 
zufhob und ihm Wein eingoß. 

Kökling nippte nur und ab wenig. Er Tönnte an 
warmen Tagen nichts eſſen, jagte er; während Jaſon 
meinte, daß ihn ſolche Außerlichkeiten nie beeinflußten. 


„Schade, bat Sie nie Schmetterlinge gefammelt ha⸗ 
ben,“ begann Jaſon wieder langfam und betrachtete nach⸗ 
denklich fein Gegenüber. Er wußte eigentlich nicht, was 
ihn fo fehr zu diefem jungen Menſchen zog. Und doch 
empfand er etwas für ihn. WBielleicht weil nichts an ihm 
weich und finnlich war und fich in jedem Bug fo ein ftarfer, 
hartgezeichneter Troß des Geiſtes ausfpradh. ..... In ben 
etwas hageren Wangen, der vorgebauten Stimm, jelbft in 
dem Tleinen Sattel von Sommerfprofjen über der gebo- 
genen Nafe und in dem Leuchten der Tlaren, graublauen 
Augen, die gleichſam die Dinge umfahten, wenn fie von 
ihnen ſprachen, und die fich ewig verfärbten von einem 
geheimen Unterftrom wechjelnder Gedanten und Empfin- 
dungen. 

„ann, Herr Gebert, Babe ich wohl in meinem Leben 
Schmetterlinge fammeln Tönnen? I“ meinte Koßling bitter, 
und er verglich bei fich die Möglichkeit der Entwidelung, 
die jenem gegeben war mit feiner eigenen Unfreiheit. 

„Schade,“ antwortete Iajon und ſah Koßling mit 
großen Augen an, „man lernt viel dabei. Ich mußte 
heute nachmittag immer Daran denken, wie ih mal als 
Junge eine Raupe hatte, eine jchöne, große grüne Raupe mit 
blauweißen Streifen, ein ſtolzes, rares Tier. Und ich freute 
mich ſchon jo recht, was jie für einen jchmuden alter 
geben würde. Über eine Tages wurde meine Raupe matt 
und plöglich fiel fie im Augenblick in fich zujammen, wie 
ein leerer Schlaud. Kennen Sie den Borgang? Die 
Sammler jagen dann, das Tier wäre geitochen. Es find 
Scählupfweipen, die ihre Eier in die Raupe legen. Und 
wenn das Tier wächlt, wächit das Geſchmeiß drin mit und man 
merkt äußerlich gar nichts von ihm und die Raupe Icheint 
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e3 auch kaum zu ſpüren, — aber ganz plößlich bricht fie 
dann in fi zufammen und die weißen Maden durchbohren 
die Ichlaffe Haut und ſpimen fih auf ihr en. — Und 
an dieſe grüne Raupe mußte ich heute nachmittag immer 
Denen.” 

„Heute nachmittag?“ fragte Koͤßling, legte die Gabel 
Hin und jtarrte Jaſon angftvoll an. ' 

„Sa, heute nachmittag,” fagte Jaſon, „draußen bei 
meinem Bruder in Charlottenburg.“ 

„Sie waren doch in Charlottenburg," rief Koßling 
und fprang vom Stuhl auf. 

„Sa,“ meinte Jaſon ganz ruhig, — „Über ſetzen Sie 
fich wieder, lieber Doltor, wenn wir Darüber reden wollen.“ 

Koßling umklammerte mit der einen Hand das Gitter 
und ließ fich dann wieder in den breiten Stuhl zurädfallen. 

„Wir Geberts, meine ich," fagte Jaſon immer noch 
fehr bedädhtig, „wir Geberts gleichen ganz meiner grünen 
Raupe, aus der kein Schmetterling werden follte — wie 
lange no, dann wird doch das Geſchmeiß und völlig 
unterhaben.“ 

„Haben Ste, wie Sie wollten, meinetwegen geipro- 
chen?” fragte Koßling. Und trog der beginnenden Däm- 
merung ſah Iafon, daß fein Nachbar kreideweiß bis in bie 
Haarwurzeln war, nur feine Augen fladerten. 

Aber Jaſon zwang fi) ruhig zu bleiben. „Gewiß,“ 
fagte ex, „ich babe es getan. Ich Hatte es Ihnen ja ver- 
ſprochen.“ Damit ſchwieg Jaſon. 

„Und,“ meinte Kößling und würgte faſt an dem 
einen kleinen Worte ‚umd. 

Jaſon jpielte mit dem Meſſer. „Ia,“ ſagte er kurz 
und zudte die Achjeln. „Ich bin eben dann fortgegangen.” 
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Koßling war aufgeſtanden, hatte mit beiden Händen 
wieder das Bitter gefaßt und ftand groß und dunlel vor 
Salon gegen bie abendliche Helligkeit. Aber Jaſon ſah 
felbit vom Rüden aus, wie jenen ein Schluchzen fchüttelte, 
und auch er verlor feine ganze Ruhe. 

Koßling Hatte mur einen dumpfen Schmerz, oben über 
ben Augen, ähnlich, wie er ihn einmal empfunden hatte 
ala Knabe in einer Prügelei mit den Klippichälern, ala 
man ihn mit einer Bleikugel getroffen hatte Er wurkte 
ſich im Augenblid an nichts zu erinnern, wuhte auch gar 
nicht, wa 8 das bedeute, was ihm Jaſon fagte, und was 
er damit verlöre; — er hatte nur diefen Schmerz im Kopf 
und da8 Würgen im Hals und die Tränen, die ihm über 
die Baden liefen. 

„Sa,“ fagte Jajon nach einer ganzen Weile, „wirklich, 
lieber Freund, ich Habe feinen jehr günitigen Beſcheid be- 
fommen. Und wenn ich es recht bebente, jo tit das viel- 
leicht nicht einmal fo ſchlimm, wie es Ihnen jet ericheinen 
mag. Sa, es tft vielleicht das Beite für Sie Menſchen 
wie Ste follen allein ſein. Im Wlleinjein und in der 
Unbefriedigtheit liegen Ihre Wurzeln. Sie teren fi, Dol- 
tor, Menſchen Ihres Schlages find nicht für Die Ehe ge- 
ſchaffen. 

Wie laͤſtig das Koßling alles war! Als ob er über- 
haupt an Ehe gedacht Hätte, als ob er überhaupt irgend 
etwas von bem, was ihn erfüllte, in Gedanken umgefeht 
hätte. Und wie gleich ihm das war, was jener ſprach! 
Er hörte kaum Hin. 

„Ein Sagbhund darf eben nicht fatt fein, und er darf 
auch kein Fett anſetzen, dann iſt es vorbei mit feiner guten 
Witterung. Und Sie, Koßling, find fo einer von ben Jagd» 
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Hunden, die das Wild jagen follen, das den andern zu 
leichtfüßig iſt. 

Köhling Horchte auf, Diefer Vergleich Hatte etwas Be⸗ 
ſtechendes. Uber was Hatte er denn eigentlich damit zu. 
tm. — Zaſon erfaßte die Stimmung, bie Koßling be- 
herrichte, ohne daß Koßling ſich auch nur wandte ober gar 
entgegnede. 

„Run redet ber, meinen Sie jett. Was weiß er benn 
von dem, was mich bewegt. — Lieber Doltor, glauben. 
Sie mir das eine: die Welt Hat einen Liebenden noch 
nie verftanden — und fpäter werden Sie fidh felbit kaum 
noch verftehen.“ 

Koßling wollte antworten, aber er ftodte Was ſollte 
er benn Bier noch jprechen? | 

„Lieber Doktor, ih weiß, was Sie jagen wollen. 
Wie oft habe ih ſchon mit dem Kopf dur die Wand 
gewollt und mir beinahe den Kopf eingeftoßen und bie 
Welt Hat doch nachher immer recht behalten.“ 

Jaſon fchwieg, als erwarte er eine Antwort. ber 
al® der andere ganz Still blieb, begann er wieder: 

„als id zurückfuhr heute nachmittag, da dachte ich 
bet mir, daß eigentlich doch das Sa oder Nein für Ste 
bedentungslos wäre.“ 

Koßling wandte ſich plößlich, als verftände er Ja⸗ 
jon nicht. 

„Sa, denn ich fagte mir, daß dadurch nur Ihr äuße- 
tes, aber nie Ihr innere® Leben getroffen würde.“ 
| „Wie —?“ brachte Köoßling langſam hervor, und es 
Hang, als ob er aus dem Schlaf ſpräche. 

„Ich meinte, daß das Maß Ihrer Verehrung dadurd 
feine Verringerung erführe und daß Ihre Träume und 
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Ihre Erinnerungen davon unberührt bleiben würden, und 
ich fagte mir, daß der befte Teil des Lebens — wenig- 
ſtens unſeres Lebens — aus Erinnerungen und Träumen 
beitände. Und ich glaube auch, dab fo, wie es tft, es 
gut ift. Denn all das würde Ihnen nur Verantwortungen 
anferlegen, denen Sie nicht gewachſen find.“ 

Köhling Hörte nachdenklich zu. Das Hang ihm alles 
im Augenblid jo weich, verlodend und tröjtiam, und troß- 
dem in ihm taufend Widerfpräche Dagegen lebendig waren, 
gab er ſich dem doch im ſeeliſcher Feigheit ganz hin. 

„Ia,” fagte Jaſon, „Ste müſſen nicht glauben, daß 
ih mich fo leicht mit einem abfichlägigen Beſcheid zu- 
frieden gegeben habe, ich babe um jeden Schritt Boden 
für Ste gelämpft. Und Sie Haben auch noch einen Gön⸗ 
ner in unferer Familie, der jehr Träftig für Ste einge- 
treten 1jt.“ 

Und Jaſon begann vom Nachmittag zu erzählen, ging 
noch einmal alle Phafen des Geſprächs in der Laube beim 
Whiſt durch, wie er ein paar Mal geglaubt Hätte, daß er 
Schon beinahe feinen Bruder Salomon überzeugt Hätte 
und wie der immer wieder Gegengründe gefunden und im- 
mer wieder den Kopf aus der Schlinge gezogen Hätte. 

Koßling ſtand währenddeflen Iajon gegenüber. Er 
batte ji an das Geländer gelehnt, das er rückwärts mit 
feinen beiden Händen bielt, und er Hatte den Kopf tief 
geſenkt, jo daß Jaſon fein Geſicht nicht ſehen konnte. Lang⸗ 
ſam breitete ſich die beginnende Dunlelheit ſchwũl und trübe 
über die Dächer und lbſchte Die Fernen. Und neben der 
ſchwarzen Geitalt Koßlings tauchten am Himmel fein wie 
Nadelitihe ein paar Sterne auf und blinzelten ganz 
ſchüchtern und verjtohlen durch die ſchwelende, warme Nacht. 


— 8837 — 


Sein Lüftchen ging über der Stadt, und Rauch und Dunft 
Dingen tief darnieder, jo daß man glaubte, den Himmel 
greifen zu können, wenn man ſich nur ordentlich Hoch- 
reden würde. 

Und Jaſon ſprach fi) immer mehr da hinein, und 
er drehte und wandte alles bin und ber, fo dab es ihm 
endlich ſelbſt fchien und daß auch Kößling, der geipannt 
lauſchte, den Eindrud belam, ala ob e3 doch noch nicht jo 
ganz hoffnunglos wäre — ja, daß Koßling fogar ſchon 
faft anfatmete, weil doch eigentlich alle noch recht gut 
gewejen war. 

Bor allem klammerte fi Jaſon daran, dab fein 
Bruder daran Anſtoß genommen hätte, weil Koßling nichts 
wäre und in feiner Stellung ſäße, aljo mit leinem be=- 
ftimmten Einkommen rechnen könnte. — Und daß dann, 
wenn da3 der Fall ſein wäürbe, alles ſonſt ein anderes 
Aussehen bekommen könnte, dat da3 dann Dinge wären, 
über Die fich vielleicht reden ließe, dad war ihm gewik 
und ficher. 

Und er jelbjt war eigentlich jegt ganz frohgemut und 
zuverfichtlih. Wielleicht wäre in dieſer Sache doch noch 
nicht das letzte Wort geiprochen, und wenn Koßling mit 
großen Erfolgen läme oder jagen könnte: jeht einmal, das 
bin ich und das werde id, dann würde er wohl einen 
anderen Beicheid erhalten. Wenn fein Bruder aud) täte, 
als ob er nur nach Gelb und Einkommen jähe, jo würde 
er doc Titel und Stellung eben jo hoch einjchägen. Im 
feinen Streifen begriffe man eben nicht, daß jemand Doltor 
fein önnte ohne darans Nuten zu ziehen. Das wäre ein 
Vorurteil, gegen dad nun einmal nicht anzukämpfen el. 

Er, Jaſon, hätte ja von vornherein nich daran ge⸗ 

Beorg Hermann, TFettchen Bedert. 
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glaubt, daß jeßt etwas zu erreichen wäre, aber vielleicht 
brauche man doch nicht alle Hoffnung aufzugeben. 

„Und Settchen?“ meinte Köhling unvermittell. Er 
war wohl mit feinen Gedanlen auf anderen Wegen. 

Salon fuhr zufammen. Er börte dieſe vertrauliche 
Familienbezeichnung nicht gern aus dem Munde eines 
andern. „Deine Nichte,“ jagte er mit Betonung, „id 
habe nicht mit meiner Nichte geſprochen, und ich wünſche 
es auch nicht. Sie verftehen mich wohl? Ich kann Sie 
Öffentlich unterftägen und auch Öfientlidh für Sie eintreten 
— — das habe ich getan. Heimlich kann ich es nicht 
und tue e8 nicht. Ich bitte, daß wir meine Nichte dabel 
ganz aus dem Spiel lajjen.“ 

Aber im Augenblid tat e8 auch Jaſon leid, und er 
fuhr wieder freundlich fort: „Verſtehen Sie mich recht, 
Doktor, ich möchte nicht, daß bei meiner Nichte irgend 
welche Ausfichten erwedt werden, die fich |päter nicht erfüllen 
würden. Wenn bier vielleicht irgend etwas ſchwer und 
hart zu tragen fit, jo muß es eben von Ihnen allein ge- 
tragen werden. Wenn Sie noch einmal wiederlommen, 
jo iſt e8 ja immer noch Zeit. Es mag Ihnen genug fein, 
dab Sie wiljen, dab Ihre Neigung nicht unerwidert ift. 
Wenn Sie aber — und damit muß doch auch gerechnet 
werben — das, was Sie wollen, nicht erreichen oder. troß- 
dem noch ein zweites Mal abſchlägig beichteden werben, 
fo wäre jegt jede Wort nicht einzig zu viel und falſch, 
e3 wäre jündhaft. 

Koßling begriff das nicht, und er war auch nicht in 
der Stimmung, irgend welchen verjchlungenen Gedanlen- 
wegen zu folgen. 

„E3 darf da nichts übereilt werben. Sie Haben ja 








Beit, aber e8 muß vorerjt jcheinen, ala ob Sie ſich mit 
dem abſchlägigen Beſcheid ein für alle Male zufrieden 
geben. Das iſt das klügſte, was Sie tun können.” 

„Und Ihre Nichte Iettchen ?” meinte Kößling. 

„Meine Nichtel* verbeilerte Jaſon, „ich denke, wenn 
fie Ihnen zugetan iſt, wird fte warten, auch ohne daß ich 
mit ihr rede und ohne dab Sie das Wort, da3 Sie mir 
gegeben Haben, brechen. Und wenn nicht, — dann gehört 
ihr eben nicht zufammen.“ 

Koßling fchüttelte. 

„Aber verftehen Ste mich denn nicht, Doltor? — 
Sie können das doch nicht von ihr verlangen, folange Sie 
nicht ſicher willen, wie der Haje läuft. Die Sache kommt 
ſonſt auf das heraus, was wir immer als Kinder gefpielt 
haben: trgend einer mußte in das andere Zimmer gehen 
und wir fagten ihm, wenn wir dich rufen, kommſt bu 
durch Die Wand, — richtig durch die Wand, nicht durch 
die Tür. Und der ſaß und ſaß da drin und ſaß und fa, 
— aber durch die Wand iſt er nie gelommen. Willen 
Sie, weswegen, Doktor? Weil wir nie gerufen haben. 
Sp etwas konnen Kinder fpielen, weil fie eben noch Kinder 
find; Große nicht, lieber Freund.“ 

„Sa ja,“ meinte Kößling, der kaum gefolgt war. 

„Sehen Sie, es freut mich, daß Ste vernünftig find 
und ein Einfehen haben. Es iſt wirklich das richtigite 
jo, glauben Sie mir. Es tut mir jo leid, daß ich jeht 
mit Ihnen jo jprechen muß. Ich Habe Ste gern, — aber 
ich ſagte e8 Ihnen ja fchon einmal joeben: wenn irgend 
etwas hier ſchwer zu tragen fit, jo muß es eben von 
Ihnen ganz allein getragen werden. Sie dürfen meiner 


Nichte nicht das Herz noch ſchwerer machen als es ihr 
99* 
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ſchon if. Denn jede trübe Dlinute, die Ste ihr machen 
iſt doch Ihre Schuld.“ 

Das ſah Köhling ein, und die Selbitzerfleiichung der 
Vorwürfe war ihm eine geheime, aufreizende Luft in dem 
dumpfen Schmerzgefühl, das jede Entſchließung gefejlelt 
bielt. 

Nun ſprach Jaſon davon, was werden jollte und 
was denn Köhling für Ausfichten Hätte. 

Er hätte drei Eifen im Feuer, zwei in Braunfchweig, 
aber da er nicht gern nach Braunſchweig zurüdwolle, fo 
hätte er fich auch jett Hier bei der Bibliothek beworben, 
fürs erjte ald Hilfsarbeiter, — das wäre ganz gut, wenn 
das etwas würde. Er hätte nur bis drei Uhr zu tun 
und wäre dann fein eigener Herr und fände gewiß Anre- 
gungen die Hülle und Fülle Er hätte Liebe dazu, weil 
ihn alles Bücherwerk intereffiere. Dieje ungeheuren Fluten, 
die immer wieder von neuem Üüberjpült wurden, diefe Un⸗ 
ermeßlichleiten, von denen ein Dienfchenleben nur einen 
Winkel umfpannen lönnte, hätten fi) von jeher bei ihm 
Grauen und Achtung ertroßt. 

"30," jagte Jaſon, „es muß Ihnen aber boch ein 
leichtes fein, zu Haufe etwas zu finden.“ 

Und fie fprachen Hin und ber 

Koßling wäre jet vor kurzem erſt zu Haufe geweſen 
und konne nicht gleich wieder zurüd, fchon weil er in der 
Beit Doch weniger verdient hätte Jaſon wollte ihm mit 
ein paar Friedrichsdor aushelfen. 

Das mochte Koßling nicht annehmen. Doc Jaſon 
ftellte ihm vor, daß er es am Ende gar nicht Koßlings 
wegen täte und dab er dabei auch etwas an feine Nichte 
dächte und dab Koßling fich aljo nicht zu befinnen brauche, 
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es zu nehmen. Und über die Rückgabe brauche er ſich 
feine Gedanten zu maden. Das Hätte gar feine Eile. 
Koßling jähe Daraus, dab er es wirklich mit ihm gut meine, 
wenn ihm aud) das vorhin nicht ganz fo geichienen Hätte, 

Und im langen Hin und Her befiegte Jaſon Koßlings 
Widerftand. — Aber Jettchen — das wäre Bedingung — 
dürfe von all dem nichts erfahren. Er dürfe fich ihr 
nicht wieder nähern oder fie in feine Pläne einweihen. 
Das wäre das einzige, was er verlange und mit gutem 
Grund von Kößling fordere. Er, Jaſon, müſſe darauf 
beitehen, weil er nicht feinem Bruder gegenüber faljiches 
Spiel treiben wollte und weil er e8 nicht verantworten 
fönnte, in Iettchen Hoffnungen zu weden, die jich vielleicht 
nicht erfüllen würden. Sollten die beiden wirklich aus⸗ 
einander geriffen werden — womit man bei der Ungewih- 
heit von Koßlings Zukunft doch auch rechnen müſſe — 
fo wäre es das beite, e8 geichähe fchon jetzt. Die Fäden 
wieder zujfammenzufnüpfen, da8 wäre nachher das Wert 
eine Augenblids. Und dann wäre doch alles, was vor- 
ber war, vergeffen. Er, Jaſon, wundere fi, dab er dar- 
über ſoviel fprechen müſſe. Es fchiene ihm faft, als Hätte 
die Neigung in Köhling Doch nicht jo tiefe Wurzeln, weil 
er ihn Doch erſt darum erſuchen müſſe, Jettchen Unge⸗ 
legenheiten zu erſparen. 

Dieſer harten Schlußfolgerung verſchloß ſich Koßling 
nicht, und er verſicherte ein über das andere Mal, daß 
ſich Jaſon in ihm nicht täuſche und daß er alles tun 
würde, um Jettchen — er ſagte ‚Settchen‘ — jede trübe 
Minute zu erfparen. Nur wäre ihm das jetzt jo fchwer, 
jo furchtbar ſchwer im Augenblid, und der andere müſſe 
doch dafür Veritändnis haben, 
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Und beinahe hätte ihm Jaſon das gejagt, was Ihm 
ſchon lange auf der Zunge jchwebte, fo daß er ſchon mehr 
denn einmal gefürchtet hatte, er würde es nicht mehr zurüd- 
Balten, daß ja das alles, was er hier vorbrädite, vielleicht 
fehr vernünftig Hänge, aber dabei der bare Unfinn wäre, 
und daß er das alles in Gottes Namen mit Jettchen 
allein abmachen folltee Und wenn die wolle, jo wäre das 
übergenug. Und er würde ihm fchon Helfen, jo gut er 
könne, und Eli vielleicht au. Wenn fie beide nur den 
Mut dazu hätten. Jaſon Hatte ja die ganze Leit nur 
darauf gewartet, daß Köhling ihm widerfprechen würde, 
und er wäre mit fliegenden Fahnen in das Lager Des 
Gegnerd übergegangen. Aber Köhling ahnte nichts ba- 
von. 

Und um das nicht jagen zu müſſen, — denn er 
war nun des langen, zierlichen Florettierens müde und 
jehnte fich nach gefunden und derben Worten, — ging 
Salon ganz fchnell Hinein und kramte in irgend einem 
Sache feines Sekretär, fo daß Kökling, der draußen im 
Dunkeln war, es Elingen und fcheppern hörte. Und dann 
kam Iafon wieder und fagte: das wäre wohl genug und 
er jtände ihm jederzeit mit der gleichen Summe noch ein- 
mal zur Verfügung. 

Koßling ftand immer noch mit dem Rüden gegen 
da8 Geländer gelehnt, dunkel gegen den trüben, niederen 
Nachthimmel mit den paar rötlich blinzelnden Sternen, und 
batte den Kopf tief geſenkt. Für ihn war all das fo be» 
Ihämend, und er empfand durch das Geld, das ihm jener 
gab und das er doch nehmen mußte nur noch brennender 
feine Unfreiheit und die ticfe luft, die ihn von allen 
Geberts trennte. 
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Der dumpfe Schmerz von vorhin war gewichen, und 
e3 war ihm nur eine Gelähmtheit geblieben, ein weich⸗ 
möütige® Bedauern feiner ſelbſt. Cr fragte ſich immer, 
was denn eigentlich gefchehen war und was fich denn nun 
eigentlich gegen vorhin verändert Hätte Und er fühlte 
an ji entlang und fand, daß er noch genau derfelbe war 
wie ehedem. 

Jaſon aber dachte, daß Koßling wenigſtens Zeit ge- 
wonnen hätte, um darüber hinwegzukommen und daß in 
acht oder zwölf Wochen alles ſchon ein anderes Ausſehen 
hätte. Und wer weik, vielleicht würde es doch noch zum 
guten Ende kommen..... 


s > 


Bur gleichen Stunde, wo jegt in der grauen, war⸗ 
men Nacht, die dunftverjchleiert und jchwer auf der Stadt 
Iaftete, Safon und Koßling nebeneinander auf der Galerie 
ftanden und nun wortlos hinab in die Dämmerung der 
Höfe ftarrten, aus der nur bie und da der breite Niejen- 
rüden eines Dachfirſtes fich hob oder das heimliche Licht- 
{ein einer verjchwiegenen Sammer blinfte — jeder von 
den beiden ganz verfangen in feinen Gedanken, ebenſo wie 
Damals, als fie an der Brüde Iehnten — zur gleichen 
Stunde faß Iettchen, den Kopf geſtützt, am ofjenen Fenſter 
draußen in Charlottenburg, kaum eine Diele davon und 
ſah in den Himmel, der bier als ein tiefblaues ſeidenes 
Zeltdach über den dunklen Kronen der Linden jtand. 

Und mit hunderten von blinfenden Saphiren war das 
feidene Zeltdach beſetzt und beitidt, ... . mit Saphiren, 
die Punktreihen und Linien, Dreiede, Quadrate und jelt- 
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ſame Diagramme bildeten, und daneben mit Saphiren, die 
in ganzen Häufchen dicht beieinander aufgelegt waren, als 
hätte man da oben eine Handvoll blintender Körmer feit- 
geheftet ... . und endlich war wieder ein Zeil dieſes Zelt- 
dachs geziert mit einzelnen, beſonders Tojtbaren und leuch- 
tenden Steinen, die vornehmer al$ die anderen waren und 
ganz allein und für ſich in dem jchweren, tiefblauen Setden- 
tuch ftanden. Schier wie in einer Herbſtnacht war der 
Himmel ausgeitirnt. 

Die Schwüle des Tages war gewichen, und die Linden 
atmeten Duft und Kühle aus, jo dab Settchen in der leichten 
Kleidung, in der fie am Fenſter ſaß, faft fröjtelte. Draupen 
aber war es für einen Sonntag Abend merkwürdig ſtill, 
und SIettchen hörte aus dem dunkeln Bimmer Hinter fid) 
das Atmen Wolfgangd deutlih vom Sofa ber. 

Settchen war vordem fogleich in ihre Stube gegangen 
und war da willenlo8 auf ihr Bett gefallen, ſchwer wie 
ein Stein. Sie hatte fich in die Kiffen gewühlt und hatte 
lange gelegen, die aufgerijjenen Augen zur weißen Vede, 
mit eingeframpftem Genid und mit zitternden, geichloffenen 
Fäuſten. Und dann war ein Weinen über fie gelommen, 
da8 ihren ganzen Körper gejchüttelt Hatte Sie wußte 
eigentlich nicht, weswegen jie weinte, fie hatte nur das 
Gefühl unfagbarer Traurigkeit und galligen Überdruffes. 
Sie dachte gar nicht daran, da fie Kößling verlieren würde, 
denn jie hatte eigentlich nie recht geglaubt, dab fie ihn 
befigen würde, fie würde ihm ja nur ein Stein im Wege 
jein, das fühlte fie. Uber daß das jo kurz fein würde 
— — für ihn wäre es ja das beite, denn was könnte fie 
ihm denn je werden? Aber für fie, die fie Doch weiter 
gar nicht? vom Leben Hätte .... Und zwiſchen den 
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Sägen, die Ietichen Halblaut hervorftieß, zwiſchen Träu- 
men und Klagen, zwiſchen Verficherungen und zwiſchen den 
immer wiederlehrenden Fragen, warum fie denn das träfe, 
gerade fie, die doch wirklich in ihrem Leben keinem Men⸗ 
ſchen etwas zuleide getan hätte, — feſſelte minutenlang bag 
Schluchzen heiß und wild alle Klagen und alles Sinnen. 

Aber endlich Tamen die Tränen nur noch wie ein- 
zelne ſchwere Iehte Tropfen, die von den Bäumen fallen, 
wenn das linwetter ſelbſt ſchon vorübergezogen tit und 
nur noch ganz Hinten am Horizont als eine graue, ſonnen⸗ 
beſchienene Wand fteht, — und das Schluchzen fchüttelte 
Settchen nur wie der kurze Windftoß, der die Näffe von 
den Dächern auftrinkt. Und e8 kam das Gefühl weicher 
Trauer über fie, eine Hingabe an ihren Schmerz. Jett⸗ 
hen dachte nicht, fie grübelte nicht, fie machte ſich gar 
feine Gedanken darüber, was und wie dad nun am Nach⸗ 
mittag gewejen war, — fie fühlte nur, dab all ihre 
Hoffnungen in Scherben lagen. Sie ſprach nur irgend 
eine Wendung vor fi bin — zehnmal — zwanzigmal — 
daß fie wirklich immer zu allen freundlich und gut geweſen 
wäre, daB fte keinem Menſchen übel wolle oder je Bbſes 
getan hätte und daß fie ja von je allein gewejen wäre 
und nicht Vater noch Mutter gekannt hätte. 

Und dann war die Tante ganz leile an die Zür 
gelommen und Hatte ganz leife angellopft und Settchen 
ganz leiſe gebeten, doch zum Abendeſſen herein zu gehen. 
Und man müſſe auch Wolfgang für nachher unterbringen. 
Und Jettchen Hatte fich erhoben, fie war wie zerjchlagen 
an allen Gliedern, hatte ſich die Halten im Rod glatt 
geftrichen und fich die Augen gekühlt, denn es brauchte ja 
niemand zu fehen, dab fie geweint Hatte. 
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Drinnen war es ungemütlid. Jenny war müde, und 
Ferdinand und Hannchen hätten fi vor kurzem beinahe 
Grobheiten gejagt. Der neue Vetter Julius Hatte ſich an 
Salomon attachiert, und fie fprachen über die Solvenz ver- 
ichiedener Kunden aus Pojen und Breslau Der Spiel- 
verluft hatte Eli reizbar gemacht und er ließ es Min- 
hen entgelten. Rielchen Heute die Leute, fie ſollten fchnell 
bedienen, damit die Pferde nicht fo lange zu ftehen brauch⸗ 
ten, und Ferdinand lief jelbjt Hinaus, um zu jehen, ob fie 
auch zugededt wären, aber Eli jagte, er begriffe Ferdi⸗ 
nand nicht; denn fteifer könnten feine alten oftpreußiichen 
Krippenſetzer doch wirklich nicht mehr werden. 

Seitchen tat das Licht an den Augen web, und jeder 
Laut ſchnitt ihr Ind Hirm. Uber fie ſaß da, hoch, blaß 
und aufrecht, nur beherrfcht von dem einen Gedanken: 
wieder allein zu ſein. 

Ferdinand ftand zuerit auf, noch mit dem letzten 
Biſſen im Mund und verficherte kauend und jchmaßend, 
daß es ganz reizend gewejen wäre ber Eli ließ fich 
am meiften Zeit und jagte zu Iettchen: „Ohne mich werden 
je ſchon nicht wegfahten. Wo nicht, bleib ich de Nacht 
Hier draußen. Ich kann dir verfichern, mein Sind, Die 
Luft ift aufm Hohen Steinweg auch nich befjer wie bier.“ 

Und als Schon alle draußen polterten, ftand er end- 
fih auf und ging ganz langfam mit Jettchen, der ein- 
zigen, die ihın noch treu geblieben war, hinaus. Und da 
3 halbdunfel war und feine Augen, wie Eli ſagte, doch 
nicht mehr fo recht ſcharf waren, jo bat er Ietichen, ihm 
den Arm zu reihen. Und wie fie beide heraus auf dem 
Keinen Vorbau traten und da unten bei den eben entzün- 
deten, fladernden Wagenlichtern alle gejchäftig Hin und Hei 
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um die Gefährte eilen jahen, während Ferdinand noch ein- 
mal den Zieren den Hals und Bug klopfte und das Rie⸗ 
menzeug prüfte und der neue Vetter Julius ſich fchon 
breitipurig auf Jaſons Rückſitz von ehedem geſetzt Hatte, 
— als fie heraustraten, da blieb Eli mit Jettchen einen 
Augenblid oben ftehen, al3 müſſe er verichnaufen. 

„Sch jag dir nur das eine, Liebes Jettchen,“ fprach 
Eli langfam und mit Betonung, „in die Familie da unten 
wird nicht Hineingeheiratet. Hafte mich veritanden? — 
Das Hab ich dir nur jagen wollen.“ 

Und damit ließ er Jettchens Arm los und Tlapperte 
ganz munter mit feinen achtzigjährigen Beinen die Holz- 
ftufen hinab. 

„Elil Eli, woran liegt’3 denn?“ rief Ferdinand. 

„Nu, de werit wohl noch warten können!“ gab Eil 
unwirſch zurück. 

Und gleich zogen die Pferde an, und Wolfgang kam 
heraufgeſprungen und umfaßte Jettchen, rieb mit ſeinem 
Kopf gegen ihre Arme und ſagte, daß er ſich ſo freue, daß 
er hierbleiben köͤnne. Vor allem, weil er doch morgen 
nicht ind Klofter brauche, jondern lange fchlafen könnte, 

Und Salomon und Riekchen ſahen den AUbfahrenden 
noch eine Weile nach, bis fich andere Wagen vorgeichoben 
batten, und famen dann Arın in Arm ganz langſam herein. 
Sie jagten, das wäre doch anjtrengend, jo den ganzen 
Tag Gäſte Haben, und fie machten jett gleih Schluß und 
gingen zu Bett. Ob Wolfgang in Jettchens Zimmer auf 
dem Sofa einmal ſchlafen fönnte, wenigiten® heute, es 
wäre ja nur ein Junge Sonſt Eönnte ihm ja immer fein 
Bett im Ehzimmer aufgejtellt werden. Und damit zogen 
fie ab, Arm in Arm, wie fie heraufgelommen waren, und 
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fagten noch, die Lampen follten ja vorfichtig geldſcht 
werden, dab fein Unglüd damit pafjiere, wie man jebt fo 
viel höre und leſe. 

Und Jettchen war mit Wolfgang allein, der plbtzlich 
ganz müde aus Heinen, verjchleierten Augen blinzelte. 

„Na, Wolfgang, wir werden und ſchon vertragen,” 
fagte fi. Und fte gab etwas von ihrem eigenen Bett ber 
und nahm Stüde aus dem einen Mädchenbett, das unbe- 
nutzt war, und richtete dem Jungen auf der harten, ſchlecht 
gepoliterten Bergere ein Qager ber, jo weich und ange 
nehm, daß er jich ganz wohlig darin ftredte und fagte, fo 
Ihön hätte er es zu Haufe gar nicht, und ſich gleich nach 
der Wand drehte und einſchlief. 

Und nun war Settchen wieder ganz allein mit fic, 
und fie warf im halbdunklen Zimmer das Kleid ab und 
nahm einen leichten Umbang über die Schulten. Schlafen 
konnte fie nicht, und fie ſetzte fich ſtill ans Fenſter und 
jah in die Naht. Eine kurze Welle Hatten die drinnen 
geiprochen, aber dann Hatte auch das aufgehört, und nur 
Wolfgangs Atemzüge kamen noch durch da Stille, dunkle 
Zimmer zu ihr. 

Und alle Gedanken von vorhin flogen wieder heran, 
und nicht einer fehlte. Jettchen jagte ſich Hundertmal, dab 
es für Kößling gut jet und daB er ſchon Ichnell darüber 
hinwegkommen würde und dab er weiter müfje, aber daß 
fte ihn troßdem nie weniger liebhaben würde Und fie 
beflagte ihr Schidjal, denn das hätte fte nicht verdient. 
Und die Tränen kamen ihr wieder, und wenn ſie den 
Kopf fentte, fo benebten fie fühl ihre bloßen, heißen Arme. 
Und zwiſchen den Tränen und zwilchen dem erjticten 
Schluchzen ſprach Settchen immer wieder halblaut und 
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ſinnlos vor fich Hin, ein Wort, einen Satz, zehn-, zwanzig- 
mal. Sie rief Kökling beim Namen, fie wollte von ihm 
Abſchied nehmen, nur noch ein legte Mal Sie wäre 
immer einfam auf der Welt gewejen und wozu fie denn 
da wäre, und es wäre fo ungerecht. Sie wäre immer zu 
allen freundlich gewejen und fie hätte doch feinem je et- 
was Böſes getan oder gewünſcht. 

Und dann Hob fie ihren Kopf von den Armen und 
blickte mit weit aufgerilienen Augen in das Saphiren- 
geflimmer auf dem tiefblauen feidenen Grund. Ob denn 
da oben auch welche wären, die ebenjo troftlo8 und un- 
glüdlich feien wie fie. Und dann, wenn vor ihren tränen- 
den Augen alles ſprühend verſchwamm, vergrub jie den 
Kopf wieder eine ganze Weile in die warme Duntelheit 
ihrer bloßen, verjchlungenen Arme. 

Und je ftiller e8 wurde, je feltener von draußen die 
Zaute der Menfchen, das Wollen der Wagen oder das 
Flüſtern in den Bäumen kam, deſto trüber und hoffnungs⸗ 
loſer wurde Iettchen zu Sinn und deſto heißer brannte 
ihr die Einſamkeit in die Seele. Und immer verworrener 
wurden ihre Klagen und Beteuerungen. 

Was wollte jie denn noch? Und wem würde fie fehlen, 
wenn fie von bier fortging? — Die Tante würde des⸗ 
wegen nicht einmal fchlechter kochen laffen und der Ontel 
höchſtens einen Vormittag dem Geichäft fernbleiben. Ontel 
Ferdinand würde am nächiten Tag wieder jeine Whiltpartie 
aufjuchen, und Onkel Jaſon ſäße jchon nach drei Tagen 
wieder in der Stonditorei und jähe, ob er die Beitungen 
erwiſchen könnte. 

Und Jettchen redete ſich immer mehr in ihr Elend 
hinein, wie überflüſſig fie wäre und wie fie kein Menſch 
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auf der Welt Iteb hätte. Und wenn jte fich In einer ruhi⸗ 
gen Stunde all das noch einmal gejagt Hätte, was fie hier 
Halblaut in die ftille, fühle Sternennadt hinausſprach, fo 
hätte fie eingefehen, dab fie all den Ihrigen, die ihr ja auf 
ihre Art gewiß zugetan waren, hiermit bitter unrecht tat. 
Aber Settchen Hatte eben nicht ihre ruhige Stunde. Nein. 
Alles an ihr zitterte, und bald lief ihr pridelnde Hiße, 
bald faugende Kälte über die Glieder fort. Sie hatte das 
Gefühl, als wären ihr durch den ganzen Körper Drähte 
gezogen oder Darmjaiten, die unaufbörlich ſchwangen und 
ſummten. 

Über er? Was er wohl dazu jagen würde, wenn er 
hörte, daß fie tot fe? Daß fie jeinetwegen geftorben fei? 
Er müßte fühlen, daß das jchön iſt, ſo geliebt zu werden. 
Das mühte ihn fein ganzes Leben nicht verlaffen, und es 
müßte immer um ihn fein, e8 müßte eine Weihe allem ge- 
ben, was er erlebe und erſchaffe. Der Schmerz in feiner 
Schönheit würde ji wie ein Diadem für immer um fein 
Haupt ſchmiegen. Jettchen dachte an Charlotte Stieglig 
und wie alle Welt ihre Tat gepriefen. Den Mut würde 
fie auch Haben. Wenn jie nur wühte, daß es zu feinem 
Beten wäre. Ste würde ihre lange Agraffe nehmen, die 
alte filberne, die ihr einmal Onkel Jaſon gejchentt Hatte, 
und würde fich Die feine, jcharfe Nadel ganz langſam Hier 
bineinftoßen, fo ganz langjam, tief hinein in das weihe 
Fleiſch unter ihrer linken Bruft. 

Settchen fühlte den Ianggezogenen, ftechenden, feinen 
Schmerz, einen Schmerz mit jcharfer Spite, und jah, wie 
das graue Silber der Nadel in das weiße Fleiſch leife ver- 
jant, ſich darin eingrub, als würde es in ein Daunentiffen 
gebohrt Die Tränen famen ihr von neuem, und ihr Kopf 
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fant wieder auf die verichränften, bloken, warmen Arme 
nieder, jchwer und willenlos wie fo eine didblättrige, dunkle 
Zulpe ſich zu Boden neigt. 

Da ſchien e8 Settchen, als hörte fie Tritte, und es 
fam platich, platich mit bloßen Füßen über die Dielen Bin. 
Aber fie hob nicht den Kopf. 

„Jettchen,“ ſagte Wolfgang ganz fehüchtern ımd legte 
feine warme Knabenhand ihr auf den Naden, „bu mußt 
nicht immer fo weinn.“ 

„Ad, was weißt du denn!” fagte Jettchen gepreht 
und immer noch unter Tränen. 

Aber Wolfgang nidte nur altflug mit dem Kopf, 

„Das iſt nicht recht von dir, daß du Immer fo weint. 
Sieh mal, ich habe dich auch Lieb.“ 

„sa du!“ ſchluchzte Iettchen. 

Aber da hatte Wolfgang auch fchon feine beiden Arme 
um ihren Hals gelegt. „Du mußt nicht weinen! Ich kann. 
das nicht Hören,“ fagte er nur immer wieder. 

Und Iettchen zog den ungen, ber im weißen, langen 
Hemd zitternd und leicht fröftelnd vor ihr ftand, zu fich 
auf den Schoß und umfing ihn mit ihren Armen und küßte 
ihn auf die Stim und den Mund. Und die Küſſe 
von vordem mit ihrer heißen, faugenden Gewalt, ihrer 
Glut und Innigkeit, drängten fi) wieder auf ihre Lippen. 
Aber der Kleine Kerl im Hemöchen, der gar nicht wußte, 
wie ihm geſchah, erwiderte mit geöffneten Lippen dieſe Lieb⸗ 
fojungen, die eigentlich einem andern galten. Und alle 
Zraurigleitt war von Jettchen verflogen. Im Augenblick 
fiel fie von ihr ab, und neuer Lebensmut ging ihr warın 
durch die Adern. Dann nahm fie den Jungen Hoch und 
trug ihn in das dunkle Bimmer hinein auf fein Lager. 
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„So, Wolfgang,” und fie wunderte fich ſelbſt, fie Lachte 
ſogar, „jet wird weiter gejchlafen.“ 

Und als fie das gejagt, ging Iettchen zu ihrem Bett 
hinüber und entfleidete fich ganz leiſe und fchlüpfte unter 
die Dede. Und wie fie fchon feft und traumlos — denn 
fie hatte den Tag über viel gearbeitet — feit und traum- 
[08 ſchlief, lag immer no Wolfgang da, mit heißen offenen 
Augen und fieberte und dichtete und lebte die Küffe und 
die Bärtlichleiten wieder durd. Und wenn feine Lippen 
das Dedbett ftreiften, dann durchlief ihn ein Schauer, und 
er wähnte wieder Jetichens Wangen und ihre kühlen weißen 
Schläfen und die Strähnen ihres Haars mit feinem Munde 
zu berühren... 

















Und e8 kam, wie es kommen mußte Alles wie es 
fommen mußte. 

Der Flieder, der junge, jchöne Flieder mit feinen blauen 
Dolden wurde braun und troden, der Goldregen fchwentte 
bald ftatt feiner Goldfahnen nur noch grüne Schoten im 
Wind, die Notdornblüten verfanten im Laub, und an den 
Kirſchbäumen bligten dafür, daß man fie fchon von weitem 
ſah, Xleine, rote Korallen auf. Die Vögel aber, die erjt 
fo fleißig gejungen, fie piepten nur noch fett und faul und 
zänkiſch in der Morgenfrühe. 

Und ftatt der Taufende von Blüten von ehedem am 
lieder und am Goldregen und am Rotdorn und an all. 
den Büſchen ringsum blieben nur die ungezählten gelben, 
bonigduftenden Tropfen an den vier breiten Ketten der Lin- 
den wegauf und wegab. Und bis fpät in den Abend hin- 
ein ſummten die Bienen in dem Laubwert, fo daß Settchen, 
die jegt viel till am Fenſter ſaß, immer glaubte, e8 werde 
irgendwo in der Ferne in einem großen Keſſel Waſſer ge- 
kocht, da8 nun fo fänge und brobelte. 

Und auf die ſchoͤnen Frühlingstage, von denen jeder 
e3 dem andern zuvortun wollte, famen Tage mit wilden 
Binden, die die Bäume lämmten, und mit klatſchendem Regen, 
der ordentlich das Laub von den Äſten abrig und es auf 
dem Boden zerftampfte, als wäre er ein ungegogener Junge. 

Beorg Hermann, Fettchen Bebert. 
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Und dann folgten Tage mit unerbittlicher Glut, an 
denen alles welt und fchlaff Bing und man gar nicht Waſſer 
genug heranichaffen konnte, um den Garten zu letzen. Tage, 
wo Setichen faum vor die Tür gehen konnte vor Abend, 
fo heiß war &. Und jeder Wagen brachte dann neue 
Wolken von Staub, und jeder Windſtoß wirbelte fie vor 
fich her, und fie legten vorm im Gärtchen vor Jettchens 
Augen eine grane Krufte auf das dunkelgrüne Blattwert 
der Büfche. Und wenn nun ſelbſt einmal in diefen heißen 
Tagen wirklich dann ein widerwilliger Abendregen auf die 
Blätter mit ein paar fchweren Tropfen trommelte, dann 
nahm er diefe Serufte keineswegs fort, ſondern er ſprenkelte 
nur die Blätter, dab fie ganz bunt und fchedig wurben. 

Uber hinten im Objtland, da merkte Jettchen nur 
wenig vom Staub, da blieb alles blank und grün, wenn 
auch das erſte Hell des Frühlings längjt gewichen und 
alles Schon ins Üppige und Derbe audgewachien war, 
jo daß an Stelle des zarten Buſchwerks der Frühlings⸗ 
tage ſich feite und undurchdringliche Schanzen um Jettchen 
türmten. 

Und immer neue Sommerblumen famen frautig und 
bunt in hoben, dicht gedrängten Stauden, Kopf bei Skopf, 
Fuchsſchwanz und Levkojen, Studentenblumen, Lobelien 
und Winden, und fchon miſchten ſich die eriten frühen 
Altern in den Chor. Und immer neue Früchte reiften da 
von Tag zu Tag, tropfende Perlen an den Johannisbeer⸗ 
büfchen, dicke Blutstropfen unten an den Erdbeerpflanzen 
und rote Tränen an den Himbeerjtauden. Die Duitten 
hingen grün und ſamtig in den Büſchen, die Birnen 
wurden ſchon rot und braun, und nur die Äpfel warteten 
grün und gelb auf ihre fpäten fonnigen Herbittage. Und 
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wenn in der Mittagdglut das Kraut einmal müde und 
ſchlaff ſich ſenken mochte — fie alle wärmten jich dafür 
nur deito wohliger in den grellen, wmerbittlichen Guten. 

In der Stadt aber war es in diefem Sommer un- 
erträglich eng und ſchwül, und es lag immer wie ein 
Dunſt über den Straßen. Das Waſſer der Spree und 
der Kanäle bauchte einen ungefunden Atem aus, und 
man börte ſchon wieder hie und da, wie jedes Jahr zur 
heißen Zeit, von Krankheiten, von Nervenfieber und von 
Typhus, und die Zeitungen fchrieben von Seuchen, die 
weit draußen in der Welt umberjchlichen wie hungrige 
Wölfe und die Kreife immer enger zogen. Auch über den 
ſchlechten Geſundheitszuſtand des Königd wurde gleichfalls 
viel geſprochen. Die meinten, er könnte jeden Tag jterben, 
und die anderen munlelten, dab, da das nächſte Jahr 1840 
jet, ſich unbeilvolle Dinge vorbereiteten. Ganz Berlin war 
im Fieber. Wünſche und Ausfichten, die man ſonſt faum 
heimlich geäußert Hatte, wurden jest überall dffentlich be- 
Iproden. In den Konditoreien, in den Hörfälen der 
Studenten und ſogar verftedt und verjtohlen in den Zei- 
tungen. Die erwarteten alles und die nichts. Ja, fie ſag⸗ 
ten, e8 wäre fchon ein bbſes Beichen, daß auf Gans wie- 
der Savigny das Haupt höbe, und in Berlin Tiefen Wibe 
und Spottverfe um über Hengitenberg und die Pietiiten 
und über den Kronprinzen, den neuen Dom und das Trot- 
toir nach Ierufalem. Was der eine Tag brachte, warf 
der andere um. Und je freiheitlicher die Ausfprüche wurden, 
die man ſich von oben erzählte, deito feiter zogen Polizei 
und Zenſur die Knebel an. 

Jaſon Hatte, wie ſchon erzählt wurde, um eine Buſen⸗ 
nadel aus Karlsbader Sprudeliteinen reicher, — fie war 

23’ 


— 866 — 


groß wie ein Daumennagel — und als Befiger eines 
Trinkbechers aus Rubinglas, wieder auf ein Jahr den 
bunten feidenen Weiten Valet geingt und von den feidenen 
Schalkragen und den feldenen Umfchlagetüchern Abſchied 
genommen, und er ſchwamm nun ganz mit dem Strom 
Er hatte den Tag über vollauf zu tun, um herumzuhdren 
mit anderen zu diäfutieren, alle Journale durchzuftöbern 
und die Chancen und Möglichkeiten abzuwägen. Denn 
wenn er auch im Herzen roter Republikaner war, fo war 
er doch klug genug, nur mit dem Gegebenen zu rechnen. 

Nach Charlottenburg zu Iettchen jedoch kam all das 
einzig wie das Geräufch einer ganz fernen Meeresbran⸗ 
dung, von dem man noch nicht recht weiß, ob es vielleicht 
doch nur von einem Wagen herrührt, der über einen Boh- 
Ienweg rollt. Und wenn Settchen felbjt einmal nach Berlin 
hereinfam, jo merkte fie von dem, was ſich vorbereitete, 
auch nur wenig, denn die Leute liefen dann ebenjo gleid- 
gültig und mit fich felbjt bejchäftigt durch die Straßen 
wie immer. Und Hätte nicht Onkel Jaſon manchmal ein 
wenig Brennſtoff herausgetragen, fo Hätte Jettchen auch 
von Onkel Salomon und Onkel Ferdinand, der weiß Gott 
weshalb jett in Gemeinichaft mit dem neuen Vetter Julius 
jo oft in Charlottenburg zu tun hatte, kaum etwas gehört. 
Die beiden beiprachen no manchmal etwas, aber ber 
neue Vetter Julius erklärte fchroff die Politik für verderb- 
lih und fagte, dab ein anjtändiger Mann genug im Ge- 
ſchäft zu tun hätte und über folche Dinge nur dazu Täme, 
jein Geſchäft zn vernachläffigen. Wenn man fich auch der 
Wahrheit diefer Marime nicht ganz verjchließen Tonnte, 
fo nahm ſie fich doch gerade im Munde des neuen VBet- 
ter3 Julius etwas fonderbar aus. Denn die Sache mit 
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feinem eigenen Geſchaͤft war keineswegs fo völlig im Maren, 
wie man annehmen konnte, und immer wenn er mit apo- 
diktiſcher Beitimmtheit fagte, daß nun endgültig die aller- 
letzten Schwierigkeiten bejeitigt wären, dann Hatte fich 
gerade das nächſte Mal wieder eine ganze Kette neuer 
unerwarteter Hindernijje eingefunden, die er num auch 
wieder zeichidt umjegeln mußte wie der Walfifchjäger den 
ſich türmenden Bug von zadigen Eisbergen. 

Über der neue Vetter Julius ließ ſich Dadurch nie be- 
jtimmen, den Mund etwas weniger voll zu nehmen, und die 
Mißerfolge ſchadeten weder feinem Innern noch feinem Außern 
Menſchen. Er fah dabei immer gleichmäßig friih und rot 
aus, auch fagte er, er verlöre gar nichts, ja, e8 wäre vielleicht 
beſſer jo, da für ihn die Satjon doch erft mit dem Winter 
recht anfinge. ... .. Und darin jollte er ja recht behalten. 

Onkel Ferdinand jedoch Hatte wirflih allen Grund, 
bei Laune zu fein, denn fein Frühjahrsgeſchäft und fein 
Sommerumfaß, fo weit es fich überfehen Tieß, waren über 
jede Erwartung gut geweſen, und nun ſchwamm er oben 
auf wie ein Holzapfel. Seine Familie hatte er in Schöne- 
berg untergebracht, in einem fo kleinen Haus, daß nad) 
Ausfage Onkel Jaſons man die Hand auf den Schorn- 
ftein legen konnte, jo daß alle, die drin waren, den Hujten 
befamen und jchnell die Fenſter aufreißen mußten. Aber 
immerhin, das Haus hatte doch einen jchönen und weiten 
Garten — keineswegs fo fticig wie der in Charlottenburg, 
der auch gleich in die Wieſen überging, — und dag war 
überhaupt ganz unbezahlbar, meinte Ferdinand. Er jelbit 
fühlte fi nämlich nun ob diefer Fürſorge als Mufter- 
gatte und Muſtervater und aller Verpflichtungen gegen die 
Seinen los und ledig. 
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Aber die alte Tante Minchen erzählte dagegen Jett⸗ 
hen eine geheimnisvolle Geſchichte von einer Perjon, einer 
richtigen ‚Berjon‘, die wie eine Bachſtelze getrippelt wäre 
und aus einem Haus, — fie fage nicht, aus welchen 
Haus, — in der Kloſterſtraße gelommen wäre und Dann 
drüben von der anderen Seite immer nach oben nad 
einem Fenſter — fte jage nicht, nach welchem Fenſter — 
einem Fenſter dieſes Hauſes heraufgewintt hätte — Ja! 
Mehr wolle fie ja nicht jagen. Aber ihr käme das nicht 
richtig vor, und wenn ſie Tante Hannchen wäre, würde 
fie dem ſchon einmal nachſpüren. Aber ſie, Tante Min⸗ 
hen, — würde fich natürlich hüten, fi) den Mund zu 
verbrennen. 

Wie fchon einmal bemerkt, — die gute Tante Minchen 
wußte eben von nichts Böfen, und fie wäre baß erſtaunt 
geweijen — die gute Tante Minden — wenn fie mit 
ihrer Scharffinnigen Beobachtung ihrer Nichte Hannchen 
nicht einmal etwas Neues gejagt Hätte, denn Die wußte 
jogar, wie die richtige Perfon hieß und wo fie wohnte. 

Sp gut ftanden aljo diefen Sommer die Altien Fer⸗ 
dinand Gebert‘ zu Bud). 

Aber au) die Salomon Geberts waren nicht |chlecht 
im Kurd. Salomon war, wie ſchon erzählt wurde, voll- 
auf befriedigt aus Karlsbad und Leipzig Heimgelommen, 
und fein gutes Ausſehen blieb unverändert big weit im 
den Herbft Hinein, bis die Berliner Kontorluft jo lang- 
fam den Überzug von Friſche und Geſundheit ſchwinden 
machte. Und er freute fich, jeden Mittwoch und Sonn⸗ 
abend von neuem zu hören, daß Tante Riekchen behaup- 
tete, er gliche zum Verwechſeln einem richtigen engliſchen 
Lord, jo vomehm umd fo elaftiih wäre er. Salomon 
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war nämlich die ganze Woche über im Geichäft und kam 
nur meift am Mittwoch und regelmäßig am Sonnabend 
und Sonntag nad) Charlottenburg, denn er haßte die 
Fahrerei. Und da fih jo die Eheleute jelten fahen, fo 
war ihr Bufammenleben bedeutend friedfertiger und ihre 
Meinungsverjchiedenheiten waren bet weiten geringer als 
im Winter und in den Frühlingstagen. Aber, — was 
die entzückte Tante Minchen fagte, — dab Salomon und 
Rieden nun wirklich, ganz im Gegenſatz zu Ferdinand 
und Hanncdhen, wie Braut und Bräutigam lebten, — das 
entiprach vielleicht doch nicht jo ganz der Wirklichkeit. 

Sie ſelbſt, Tante Minchen nämlid, war unglädlich 
in ihrer Ehe. Nicht dab... . wie bei Hannchen und Fer⸗ 
dinand — Gott bewahrel — aber ihr Eli wurde immer 
wunderlicher. Mal redete er nichts, und mal hörte er nichts. 
Und da das beides nie zujammen fiel und er nach Aus⸗ 
fage Tante Minden? gerade an feinen tauben Tagen viel 
redete, und deswegen an feinen redfeligen Tagen jchlecht 
hörte und an feinen hellhörigen Tagen wenig ſprach, fo 
war mit ihm ſchon gar nicht mehr auszulommen. Und 
außerdem wurde der Knubbel auf dem Kopf bei Eli im- 
mer größer. Gerade da oben auf dem Kopf, — und das 
ängjtigte Minden. Man könnte nie willen, meinte fie. 
Der Urzt hätte zwar gemeint, das hätte nichts auf fich, 
— aber was weiß fo ’n Doktor?! — 


* * 
% 


Alſo wäre eigentlich gar nicht? mehr zu jagen, und 
das Leben aller verlief in ſchönſter Gleichförmigleit und 
Ichönfter Eintracht. Es rollte ſich fo ruhig ımd glatt ab 
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wie Garn von einer mechanischen Spule, und wenn Tante 
Riekchen fagte: übernähiten Mittwodh, wenn Salomon 
fommt, werde ich nochmal Zunge mit Schoten nehmen, jo 
fam genau zur angefetten Stunde Salomon und nur we- 
nig |päter ftand eine Bunge, eine fchöne, große Räucher- 
pölelzunge und eine ganze Schüfjel voll dampfender junger 
Schoten auf dem Tiich. — Darauf konnte man das Abend- 
mahl nehmen, jo fiher war das. Und es gab kein böfes 
Wort und feinen Zank und feine Kleinen Nteibereien wie 
fonft, und alle waren fie freundlich zueinander und alle 
waren fie luſtig, und der Onkel brachte jedes Mal ein 
Dutend neuer Witze aus der Stadt mit, mit denen er ab- 
ſichtslos ein beluftigendes Moſaikſpiel trieb, indem er die 
Köpfe und Spiten der einen auf die Unterbauten der an- 
dern fegte und manchmal gar drei miteinander verſchmolz. 
Und man machte Ausflüge, ging in die Gartenlonzerte, 
gab felbit Feſte und italieniſche Abende, kurz, man mochte 
es ſich gar nicht anders wünſchen. Die Signaturen der 
Auslandfilten waren von ©. ©. C. 16 längit auf ©. 
G. C. 107 und höher gerüdt, und wenn die Wechſel wirk⸗ 
lich lang ftatt kurz waren, dann renfte ſich das in ein paar 
Tagen wieder ein, oder man diskontierte es gejchidt über 
Ausland, fo daß ftatt des Verluftes noch ein Berdienft 
berausfam. Kurz, e8 war bei Gebertd, wie Hutten jagt, 
eine Luft zu leben. 

Na ja, alles ijt nie jo ganz glatt. Mit Wolfgang 
ging das nicht fonderlich, aber man meinte, das läge wohl 
in feinem Alter und würde fich fchon geben. Er Hatte 
Settchen in der Woche draußen in Charlottenburg, — ohne 
daß er es wußte, — Über jchwere Tage binfortgeholfen. 
Und Jettchen hatte ihn Liebgetvonnen, weil er fo ftill war 
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und fo dankbar für jedes freundliche Wort und jeden freund- 
lichen Blid. 

Und dann die Sache mit Jettchen ſelbſt. Man ſprach 
nicht darüber, ja, man dachte fogar ungern daran. Aber 
das würde fi wohl auch ſchon mit der Beit geben, und- 
fie würde al8 vernünftige Perſon ſchon darüber Hinweg- 
tommen. Das beite, man täte, ald ob man nichts wühte. 
Und man behandelte Jettchen fo liebenswürdig, — alle, 
Hannden jowohl wie Ferdinand und Salon und Minchen, 
— wie nur möglid. Der Onkel Salomon war faft zärt- 
lich zu ihr und die Tante tat, ala ob Settchen mit jeder 
Handreichung, die fie in der Wirtfchaft verrichtete, ihr ein 
Geſchenk mache, für das fie gar nicht dankbar genug fein 
konnte. Überhaupt war ja in der ganzen Sache kaum ein 
ſchlimmes Wort gefallen. 

Und gerade das war e8, was Jettchens jtillen Wider- 
itand gebrochen hatte; denn die ſchlimmſte Tyrannet herricht 
ia dort, wo es feine boſen Worte und keine Befehle gibt. 
Und es ift ſtets ſo leicht, feinen eigenen Kopf aufzuſetzen, 
wenn die andern unfreundlich und hart find, wie es jchwer 
it, wenn fie weich und Itebenswürdig find; und es iſt 
itet3 fo leicht, feinen eigenen Willen durchzudrüden, wenn 
man Wideritand findet, wie es ſchwer tit, etwas wider- 
ſpruchslos und ganz auf eigene Verantwortung zu tun. 
Denn ſowie die andern Dir entgegentreten, fcheinen jie Die 
Berantwortung dir abzunehmen, die ſonſt ganz und mit 
voller Schwere nur auf deinen eigenen Schultern ruht. 

Die eriten Wochen Hatte Settchen immer von Kößling 
anfangen wollen. Sie Hatte ſich feit vorgenommen, jie 
wollte mit dem Ontel über ihn noch einmal ſprechen, — 
wenn er fam. Und dann kam der Onkel, jtieg ſeelen⸗ 


vergnügt aus dem Wagen, Tühte fie, umarmte feine Frau, 
brachte ihnen beiden Blumen oder Pralinos, blieb beim 
Mittag in einem Reden und war jo ganz harmlos md 
unbefangen, ftreifte nirgends auch nur mit einer leijen 
Andeutung das Worgefallene oder bot Ietichen in einer 
nachdenklichen Pauſe Gelegenheit einzujeßen, daß Jettchen 
nur immer ganz jtill dabet ſaß und ihm zubörte Und 
wenn er dann am nächiten Morgen oder am Montag in 
aller Frühe wieder bineinfuhr, dann batte jie noch nicht 
mit ihm gefprocdhen und nahm ſich feit vor, das nächſte 
Mal — fomme wie e8 wolle — den Onkel zu ftellen. 
Aber, wenn der Tag wieder herankam, wurde fie von neuem 
zag, und, wenn er vorüber war, war fie eigentlich froh, 
dab fie die Ausſprache doch noch auf dag nächſte Mal 
verjchoben Hatte. 

Und, wenn auch Jettchens Nächte zuerſt fchlaflos 
waren und Jettchens Einſamkeit tränenreich, das Leben 
fam doc jeden Morgen wieder und forderte jein Recht; 
— es fam mit hundert Leuten, denen Jettchen Rede und 
Antwort ſtehen mußte; es kam mit der Mühe um den 
Haushalt, die nach wie vor ganz und ungeteilt auf Settchen 
loftete; e8 kam mit Spaziergängen und Gartenkonzerten, 
zu denen fie die Tante begleiten mußte. Es Tam mit 
Handarbeit für Geburtstage und mit Zeitungen und Reuig- 
teiten und Büchern. Zuerſt hatte Jettchen über die Bücher 
fortgelefen und war eine Stunde bei einer Seite geblieben, 
und wenn jie fertig war, wußte fie nicht, was darauf ftand, aber 
langjam nahmen die Bücher doch wieder die alte Stelle in 
ihrem Leben ein und Settchen freute fich, daß fie fie Hatte. 

Und was hätte fie denn dem Onkel jagen wollen? 
Da war jemand gelommen, fie hatten ſich ein paar Mal 
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gejehen, Hatten einander gejagt, dab fie ſich lieb Hätten, 
und dann war der andere wieder forigegangen und fie 
Hatte nichts mehr von Ihm gehört. Es war wie ein Traum, 
Der vorbei fit, wenn man de Morgend die Augen auf« 
Tchlägt, und deſſen ganze Klarheit und wohl noch in er- 
böhter Lebensfülle vor der Seele jteht, während feine 
Einzelheiten una doch Schon langjam verſchwimmen, fprung- 
Haft einander folgen und fchlecht begründet ericheinen. Er, 
der Traum jelbit, jeine Grundfarbe, feine Helligkeit ſtrahlt 
immer über und und verläßt uns nicht, wo wir auch gehen 
und ftehen. So war es Settchen. 

Woche reihte ſich an Woche, Jettchen benutzte jede 
Gelegenheit, um in die Stadt zu kommen, und fie machte 
Sich eigen? Wege und Einfäufe, verteilte fie fo, daß fie 
niemalg viel mitbrachte, vergaß abfichtlich dies und jenes, 
um wieder nad) Berlin hineinzumüſſen — aber fie traf 
Köhling nie Und wenn er ihr in der fonnigen, heißen 
Konigſtraße entgegenlam, von ganz weit ber, und fie 
zitterte, daß ihr die Kniee ſchwankten, es war immer wie- 
der eine Enttäufchung und irgend jemand ging an ihr 
gleichgültig vorüber, der auch nicht einen Zug von Köß⸗ 
ling trug, nicht einmal im Gang ihm ähnlich war. Sett- 
hen Hatte ſchon oft an Kökling jchreiben wollen, aber dann 
fiel ihr ein, daß fie ja gar nicht recht wußte, wo er wohnte, 
und das beichämte fie; und dann bäumte fich auch der 
Stolz in ihr auf: Er koͤnnte ja fchreiben, wenn er etwas 
von ihr wünfchte, aber gewiß wollte er nicht? mehr von 
ihr willen. Und trogdem Jettchen faſt nie Darunter ge- 
litten, daß fie Iüdin war — denn das fchöne Mädchen 
Hatte in ihrem ganzen Leben dank ihrer gewinnenden jtolzen 
Anmut, wo fie auch hinkam, nur immer freundliche Ge⸗ 
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ſichter um fich geſehen — trogdem fie nte darunter ge- 
litten, fo hatte fich in ihr doch ein Mißtrauen feitgejeßt, 
ala ob vielleicht da der Grund wäre, der Kößling fern- 
hielt. Und fie redete fich tagelang da hinein in immer 
neuen Anlagen gegen Köbling, die mit Beteuerungen und 
Weinen wechjelten und mit Selbftpeinigungen und Vor⸗ 
würfen. Und es gab wieder Tage, wo Jettchen Kößling 
ganz veritand, wo ſie fich fagte, er wäre abſchlägig be- 
ſchieden worden und er wäre nun wortlo® von ihr ge- 
gangen, um es ihr und fich nicht noch ſchwerer zu machen. 
Und vielleicht wäre e8 das befte fo. Aber dann jchien es 
Jettchen wieder, als müſſe fie felbit zu Köbling gehen 
und jagen, daß fie jein wäre und daß er ihr nicht? da- 
mit raube, fondern fie nur reich mache, und daß fie immer 
und mit taujend Freuden an feiner Seite jede Entbehrung 
tragen würde; wenn er nur wolle, fie ginge morgen zu 
ihm, ganz glei), was die Welt dazu jage; wenn er nur 
den Mut dazu Hätte, fie würde ihn auch haben. Und 
dann redete fich wieder Jettchen da Hineln, daß Kökling 
krank wäre und allein läge, und daB fie zu ihm müfje ihn 
pflegen; und tagelang beberrichte fie diefer Gedanke mit 
all feinen greifbar deutlichen Vorjtellungen. Und auch jene 
Reihe von Empfindungen kam ihr ftet3 von neuem wieder, 
daß fie Kökling zu gering und zu unbedeutend wäre und 
daB er deswegen über fie fortgejchritten jei. 

Und es verging faum ein Tag, kaum eine Stunde, 
wo Settchen nicht fruchtlos an diejer ewigen Stette von Ge⸗ 
danken und Trugſchlüſſen haſpelte und ihren Halb verwirrten 
Geiſt von neuem in den Schlingen verfing. Und aus dem 
einzigen, der Settchen hierin hätte Nede und Antwort ftehen 
fönnen, aus Jaſon, konnte Iettchen nicht3 Herausbringen. 
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Erſt war Jaſon nad jenem Sonntag lange Wochen 
nicht nach Charlottenburg gelommen, und dann, ala ihn 
Settchen endlich wiederjah und in einem Augenblid, in dem 
fie beide nicht beobachtet waren, ihn nad) Kökling gefragt 
Hatte, da Hatte er nur verlegen gelächelt und ihr die Baden 
geflopft und gejagt, er Hätte nun auch lange nichts mehr 
von Koßling gehört. — Und dabei war es geblieben. Und 
wenn Settchen fpäter einmal, wenn an Sonntagen Jaſon 
und Die andern herauskamen — alle und noch dieſer und 
jener, den der Onlel mitbrachte, wenn Jettchen Jaſon da 
insgeheim nad Koßling fragte, jo befam fie immer ein 
freundliches Lächeln und einen mitleldigen Blid, aber Tein 
Wort, da8 ihre Lage Härte Und Jaſon ſelbſt war inner- 
lich ſtolz darauf, wie Hug er fich benehme, weil er feine 
Hoffnungen in Settchen wede und auch feine zerftdre. 


* * 
> 


Und Boden auf Wochen gingen, und wenn Settchen 
nicht die Veränderungen draußen im Garten gemerkt Hätte 
— denn in den Park kam fie ja feit jenem Sonntag nicht 
mebr, das war ihr zu ſchmerzlich — Jettchen hätte gar 
nicht gewußt, wo fie in der Zeit hielten, ob es noch Juni 
war oder ſchon Auguſt oder gar September, — fo ftill 
und unauffällig griffen die Tage und Nächte ineinander 
und das Leben floß ihr unterjchtedlos und ruhig dahin, 
und fein Tag brachte fie irgend einem Biel näher. Früher 
Hatte fie fich auf jeden neuen Tag und jedes neue Buch) 
wenigſtens gefreut und von ihm Ünderungen ihres Seins 
und Schönheiten erhofft; aber jet ging fie ſtill und träge 
in den neuen Morgen hinein und nahm das neue Buch 








— 566 — 


ohne Erwartungen zur Hand und legte e8 ohne Bereiche- 
rungen fort. Es zeritreute fie, es beichäftigte fie, aber es 
glitt ab. 

Und, da Jettchen die Nächte wenig ſchlief und, wenn 
fie allein war, immer noch viel weinte — nur war ihr 
Schmerz weienlojer geworden, — ſo begann ſich aud im 
ihrer Ericheinung und ihrem Geficht das auszuprägen. 
Ihre üppige Friſche verlor dadurch, ebenfo wie die feite 
Schnelligkeit ihrer Bewegung und ihr ftolzer Gang davon 
beeinträchtigt wurden. Ihre Augen aber, die ſonſt in ihrem 
tiefen jamtigen Glanz immer etwas Fragendes und Er- 
ftaunte8 Hatten und Dabei Doch wieder eine jchöne innere 
Ruhe Ipiegelten, lagen jebt oft, wenn Settchen ſich unbe⸗ 
obachtet wähnte, wie zwei harte ſchwarze Steine in ihrem 
blaſſen Geſicht. Jettchen fühlte diefe Veränderung, denn 
fte liebte ja ihre Schönheit wie eine gute freundin, aber 
fie war machtlo3 dagegen anzulämpfen, und felbit als fie 
eines Morgens ein graue Haar fand, das fidh ihr oben 
vom Scheitel lang zum Hinterlopf hinüberzog, hielt fie es 
nicht der Mühe für wert, e8 zu entfernen. Ja, e8 ging 
jogar fo weit, daß jte, die fonjt ſtets Freude an hübſchen 
Saden Hatte und fich gern geſchmackvoll und fauber klei⸗ 
dete, ſich vernachläffigte, und dab Jettchen von der Tante 
auf einen fehlenden Knopf und eine losgetrennte Borde 
aufmerffam gemacht werden mußte. Dem Onfel entging 
das nicht, und Settchen hörte einmal des Abends, in Char- 
(ottenburg waren ja dünne Wände, wie er mit Tante dar⸗ 
über ſprach. Und die Tante jagte, daB das gar nicht zu 
verwundern wäre, und das wäre bei ledigen Mädchen 
um dieje Iahre immer jo, und ſie begriffe nicht, warum 
Jettchen nicht ſchon längjt verheiratet wäre Uber da 
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wurde der Onlel zornig und fchrie, fie mache ihm immer 
Vorwürfe, grade als ob er daran fchuld wäre, er könne 
doch nicht das Mädchen auf den Rücken nehmen und über- 
al zum Kauf ausbieten, das Hätte er nicht nötig. Und 
die Tante bat und beichwor ihn, leifer zu fprechen, denn 
man fönne drin ficher font jedes Wort hören. 

Wenn Jettchen dad noch vor wenigen Wochen ver- 
nommen bätte, jo hätte es fie tagelang beichäftigt und 
erregt, jeßt börte fie e8 ruhig mit an. Am nächjiten 
Morgen tauchte es wohl noch einmal in ihr auf und wagte 
ji) auch weiter in ein paar unbewachten Augenbliden vor, 
aber bald ſank es ganz zurüd und wurde verjchlungen von 
dem ftillen Einerlei ihrer Tage, die felbit von Außerem 
Wechſel unberührt blieben ; wie es Waldjeen gibt, die 
immer glatt nnd jchwarz liegen, wenn auch oben der Wind 
durch die Stämme zieht und über die Wipfel brauft. — 

Und Woche auf Woche ging Hin. Die Abende wur- 
den länger und die Tante trank jchon wieder Tee und 
warf drei, vier Stüdchen DOrangenzuder Hinein, der, wie 
fie meinte, nirgends in der ganzen Welt fo gut wäre, wie 
gerade bier in Charlottenburg aus der Niemannichen Apo- 
tbefe. Draußen im Obftgarten aber war alleg Rot ver- 
ſchwunden und nur die Äpfel, die Spätbirmen und Die 
Uuitten hingen noch grün und gelb in den Bweigen, bie 
Ihon für den Blick eher durchläffig waren und Deren 
dunkles Sommergrün wieder fahler geworden war und ſo⸗ 
gar Hie und da von leichten Goldfleden geiprentelt er- 
\hien. — Und nad ein paar Negentagen mit grauem 
Riefeln und Stäuben der Tropfen, die alle8 überzogen, über- 
pridelten, hatten auch die großen Bäume im Garten, die 
bis dahin nicht an den Herbft Hatten glauben wollen, ſo 
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ganze Zweige von jtrablendem Gelb mitten in ihren [om- 
merlichen Zaften. Und ſelbſt bei ganz ftiller Quft bröcdelte 
dann fo eines oder da8 andere welle oder faft noch grüne 
Blatt ab, und es jegelte friedfertig zu Boden auf die Wege, 
in die Büfche, oder e8 gaufelte auch bis tief in die Ede 
von Settchend Laube binein, wenn fie dort einfam Taf. 
Dabet waren die Tage wunderbar ſchoön und die Sonne 
fam Hell und milde durch eine mattblaue Luft herab auf 
die großen gelben Stetten von Georginen und auf bie 
dichten hohen Beete üppiger Bauernblumen, fchediger Florx 
und fuchtroten Amarantd. Hinten über den gemähten 
Wiejen übten die Schwalben, und wie Silberfunken trieben 
Hundert weiße Falter dahin — draußen über bie Felder 
und Heden und drinnen über die Blumenrabatten und 
Büfche fort in einem ewigen Kommen und Gehen. 

Die Tante wollte fchon immer wieder Hineinziehen, 
denn fie wußte nicht mehr recht, was fie eigentlich draußen 
anfangen follte; aber der Onkel jagte, fie hätte nichts in 
der Stadt verloren und fie follte nur, jo lange es ginge, 
in der guten Quft bleiben, zudem wäre in der Stadt viel 
Typhus, und deswegen wäre es ihm lieber, fie fäme noch 
nicht; wäre denn nicht auch endlich die Wohnung teuer 
genug bezahlt, daß man fie vor dem lebten Tag aufgeben 
brauche. 

Und, wenn auch all das nicht bei der Tante ver- 
fangen hätte, dab Typhus in der Stadt war, dad war 
für Tante Riekchen Grund genug. Denn trogdem fie 
bisher nie gewußt Hatte, was Krankheit iſt und ſelbſt die 
Schmerzen, die doch die meliten Frauen in ihrem Leben 
kennen lernen, ihr fremd geblieben waren, fo hatte fie doch 
für ihre Berfon eine Heilige Angſt vor allem, was Krank⸗ 
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heit hieß. Und fie ging hierin fogar fo weit, daß fie nie 
einen Beſuch bei einem Kranken machte und felbft ihren 
Mann hätte fie ohne Bedenken fremder Pflege anvertraut, 
nur um ihr liebes Ich aus dem Spiel zu bringen. 

Und dann kamen noch ein paar befonder8 fchöne 
Zage, die jo warm waren wie mur je welche im Sommer, 
und wenn man nicht das ftille, gelbe Laub in den Bäumen 
gejehen hätte und die krautige legte Üppigkeit ringsum, und 
wenn nicht die warmen Tage jo feltiam früh fich in 
Dämmerung und in feuchte Finſternis gewandelt hätten, 
man hätte gar nicht geglaubt, daß man fchon gleich Oktober 
fchriebe, und in der Stadt mochte man e8 auch kaum merken. 

Und die Tante fagte, fie mödte doch noch einmal 
alle bei fich fehen, denn wer weiß, wie lange das gute 
Wetter noch anhalten würde — und dann wäre es ficher 
für dieſes Jahr ganz aus. Und der Ontel fchidte den 
Hansdiener Guſtav herum in den hohen Steinweg zu 
Minchen und Elt, zu Ferdinands, die ſchon wieder herein- 
gezogen waren, zu Jaſon nach der SKlofterftraße und zu 
Julius, der jegt irgendwo in ber Parochialſtraße wohnte; 
und er ließ auch das Fräulein mit den Pudellddchen 
bitten. 9a, der Ontel wollte e8 noch mehr Belannten jagen, 
aber die Tante meinte, keine fremden Gelichter, e8 wäre 
ihr lieder, wenn fie das lebte Dial, da fie hier draußen 
zufammen feien, ganz unter ſich wären. Und jie jollten 
doch gleih morgen, Donnerstag, Nadyınittag, kommen ; 
denn wer koönnte willen, ob Sonntag das Wetter noch 
fo gut wäre Morgen aber würde es fich gewiß noch 
alten, und wenn man nicht mehr draußen in dem jchönen 
Sorten fein könnte, dann Hätte man doch in Eharlotten- 
burg nicht. 

Beorg Hermann, Jettchen Gebert. 24 
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Und fo gegen drei Uhr kamen wirklich in der milden, 
riefelnden Sonne zwilchen den zwei geraden gelben Ketten 
‚ ber Linden, die ganz langfam gelbe, tänzelnde Blätter auf 
den Fahrdamm ftreuten — kamen da unten vom Boll- 
bäuschen ber Hintereinander zwei Wagen, zwei Zweiſpän⸗ 
ner. Settchen ſah fie ſchon ganz von ferne beranfommen, 
denn es waren gerade die einzigen Sefährte wegauf und 
wegab auf der verlaffenen Chauſſee, weil e8 doch jetzt ſchon 
fo ſpät im Sommer war und eigentlich Teiner mehr zu 
feinem Vergnügen binausfuhr. Und die Tante zupfte 
und ftrid ungeduldig an ſich herum, und dann nahm fie, 
was fie ſonſt nie tat, Jettchens Arm und ging mit Jettchen 
vor die Tür, die Gäſte zu erwarten. Uber, da die Pferde 
am Ende ihrer Reife jehr bequem waren, fo dauerte es 
eine ganze Weile, bis die Wagen herankamen, und Jett⸗ 
hen und die Tante fchlenderten in der weißen Sonne Arm 
in Arm an bem niedrigen, vergrünten Zäunchen entlang, 
der den Vorgarten von der Straße trennte. 

„Na, Iettchen,“ meinte Die Tante lächelnd, bedächtig 
und langjam, „freuft du dich nicht? Ich glaube, Julins 
fommt aud).” 

Daß Jettchen fi auf den Beſuch freute, konnte fie 
wohl zugeben, denn nad) dem Einerlei der letzten Wochen 
war ihr jede Unterbredung angenehm; und die Tante 
nahm die Bejtätigung auch für ihren Neffen Julius mit 
an, für den fie eigentlich feine @eltung Hatte. 

„Ja,“ jagte fie, „er tit wirklich) ein DMenjch, den ınan 
lieb Haben muß. Ich glaube, der Eönnte anflopfen, wo 
er wollte, er wird jede befommen. Sein alter PBrinzipal 
aus Poſen bat an Salomon neulich gejchrieben — Salo- 
mon hatte mit ihm gejchäftlich zu tun — das hätteft du 
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wirflih mal lejen jollen, Iettchen. Er weiß ja gar nicht, 
was er Julius überhaupt Gutes nachſagen foll.“ 
Zettchen nahm dieje Nachricht wie alles jetzt äußer- 
lich freundlich, aber innerlih ganz gleichgültig und kühl 
entgegen, denn von all ihren Gedanken hatte fie wirklich 
in der lekten Zeit nur den kleinſten Teil an ihren Vetter 
Julius gewandt, und Gutes wie Boſes über ihn erregte 
fie gleich gering. Sie Hatte ihn in den legten Monaten 
oft draußen gejehen, und das Hatte vielleicht den anfäng⸗ 
lichen Widerwillen in Gleichgültigleit gewandelt,..... wie 
man ſich eben an alles gewöhnt und beſonders dann leichter 
gewöhnt, wenn man viel mit ſich ſelbſt zu tum hat und den 
Außerlichkeiten des Lebens feine rechte Beachtung fchenten kann. 
Und da war er num ſelbſt — der von Tante Rielchen 
Belobte als erjter, den man von allen Bäften zu Geficht 
befam; denn der neue Vetter Julius thronte Hein und breit 
auf dem Bod des eriten Zweilpänner® neben dem Kutſcher 
und ſchwenkte ſchon von weiten feinen grauen Bylinder. 
Und er war auch wieder der erite, der luſtig berunter- 
ſprang mit einem Sat hoch vom Kutſchbock herab mit ge- 
ſchloſſenen Beinen, während alle fonjt fi Zeit lieben. 
Nur Dar war nicht mit Dabei, war zu Haufe geblieben, 
weil doch jemand nach dem Geſchäft jehen mußte. Jaſon 
jagte, er wäre auch beinah nicht gelommen, denn er wäre 
jeit ein paar Tagen nicht recht auf dem Poſten, aber heute 
mittag ginge e8 ihm wohl wieder etwas bejjer. Und Jett⸗ 
chen erſchrak darüber, denn Jaſon ſah wirklih ſehr blaß 
aus, und in ſeinem ſcharfen Geſicht waren die harten Linien 
noch tiefer wie ſonſt eingegraben. Jaſon reichte Jettchen 
die Hand, und Jettchen erſchien ſie ganz heiß und trocken, 
wie fie da einen Augenblick in der ihrigen lag. 
24° 
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„Ontel, fehlt dir auch nichts?“ fragte fie beforgt. 
Aber Jaſon lachte nur ein wenig. „Ad,“ fagte er, 
nichts von Bedeutung, es wird ſich ſchon wieder geben.“ 

„Wirklich,“ fagte mit voller, fettiger Stimme Julius, 
„ih an Ihrer Stelle, Herr Gebert, würde Angſt haben. 
Ste fteden in feiner gejunden Haut. Sie jehen ja aus 
wie's Leiden Chriſti.“ 

Jaſon lächelte wieder, aber es kam ihm nicht recht 
vom Herzen. „Ich danke Ihnen,“ ſagte er. 

„Aber Herr Gebert, Sie verſtehen mich falſch. Sie 
ſollten zum Doktor gehen. Wirklich, ich will nur Ihr Beites.* 

„E83 wird wohl aud jo wieder gut werden. Sch babe 
nicht gern mit Ärzten zu tun,“ meinte Safon müde. 

„Wirklich, Salon, wenn dir nicht wohl iſt, hätteft du 
lteber zu Haufe bleiben ſollen,“ fagte Rielchen und wich 
einen Schritt zurüd. „Ich meine natürlich nur, du kannſt 
dih da beſſer pflegen.“ 

„Sa,“ jagte Eli, „da8 Hab ich ihm ja auch gejagt. 
Sch Hab ſogar gejagt, ich werde bei ihm bleiben und mit 
ihm e Partiechen Pilett |ptelen, aber meinſte, der Junge, 
er hört auf mid.“ 

Na,“ fagte Jaſon unwillig, denn er liebte e8 nicht 
daß man fih um ihn bekümmerte. „Ich durfte doch in 
io einer illujtren Geſellſchaft wie Hier keinesfalls fehlen.“ 

„Hör mal, Jaſon, ich will dir nachher mal ein Mittel 
Tagen,“ drängte ſich die kleine graue Tante Minchen freundlich 
an ihn heran. „Erſt machſte das, und wenn das nichts 
mehr Hilft, dann gehfte zum Doktor. Ich hab in meinem 
Leben vielleicht Ichon mehr Erfolge gehabt, wie mancher 
Arzt, das kannſte mir glauben.“ 

Safon dachte daran, daß Minden und Eli all ihre 
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Kinder Hatten hergeben müfjen, und er war von der Un- 
fehlbarleit von Minchend Hausmittel nicht gerade über- 
zeugt. Wirklich, er war recht übel daran, und er fühlte 
ſich gar nicht fo gut, wie er müde lächelnd allen verficherte. 
Den ganzen Weg über Hatte er fich Vorwürfe gemacht, 
daß er mitgelommen war, denn e8 war ihm, als ob er 
innerlich verbrennen müßte, und in feinem Stopf lief es 
umber wie feurige Räder. 

Jenny ſprang auf Iettchen zu und rief nur: „Sieh mal 
mein Kleid!" — aber Wolfgang gab ihr ruhig und gleich- 
gültig die Hand, als wollte er jagen: was geht denn das 
andere an, was wir miteinander vorhaben. Und dabei Hatte 
der Junge die ganze Fahrt lang mit offenen Augen von Iett- 
hen geträumt. Hannchen war jehr ungeduldig, weil fie ihren 
Sonnenknicker, an dem irgend eine Feder entzwei war, nicht 
zu befam und gab deshalb aus einem geringfügigen Anlap 
Wolfgang einen Katzenkopf, kurz und patichend mit den 
ringbeſetzten Wurſtfingern. Die Ringe taten ihm weh. 
Aber das alte, kleine Fräulein mit den Pudellockchen umarmte 
ihren armen Jungen und küßte ihn dafür — und das 
war vielleicht Wolfgang noch ſchmerzlicher; denn in Zaͤrtlich⸗ 
keiten war er jet verwöhnt und wähleriih. Hannchen ftand 
bie üble Laune deutlih auf dem breiten Geficht gejchrieben, 
während Ferdinand übermütig mit den Augenwinkeln lachte 
und auf die Bäume zeigend ‚willlommen ind Gelbe‘ rief, 
dab ed nur fo fchallte — das war ein Wit von ihm. Fer⸗ 
binands und Hannchens Gemütsverfaſſung waren nämlich 
immer wie zwei Schalen an einem Wiegebalten; wenn die 
eine oben war, war die andere unten; — und da Ferdinand 
gerade ganz hoch leicht und ſorglos jchmwebte, da Hatte 
Hannchen wohl beſonders gute Gründe nieder zu jeln. 
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Salomon ging neben Julius zuerit ind Haus, und 
die beiden Schweitern folgten leiſe miteinander tufchelnd. 
Dann kamen die Kinder mit dem alten Fräulein, das fie 
recht3 und links flankierten; und fie waren ftolz, dab fie 
e3 nun jchon beide an Größe überragten. Jettchen folgte 
dann mit Minchen und Eli, der eben Ferdinands Pferde 
material — von Wagen verfjtände er ja nichts — einer 
vernichtenden Kritik unterzog; und als letzter endlich hinkte 
Jaſon ganz langjam und verlafien Hinterdrein — wie eben 
der kranke Menſch nad) ein paar freundlichen Worten Immer 
gar ſchnell von allen verlaffen wird. 

Und da man nad) Tiihe war — denn die Tante hatte 
geiagt, daß fie in Charlottenburg nicht alles jo fchnell 
haben könnte und deshalb follte man nur auf den Nach⸗ 
mittag bitten — da man nad) Tiſche war, jo war dafür 
die Kaffeetafel drinnen in dem Eßzimmer, das jett ftatt 
grün goldgelb von dem Widerjchein der berbitlichen Kaſta⸗ 
nien auf dem Hof durdflutet war — fie war deito 
reichlicher bejeßt worden. Und wenn man eigentlih bier 
von einer Saffeetafel fprechen follte, jo war ba8 wie die 
Romer die Dinge bezeichneten, die es liebten, einen Teil 
für das Ganze zu fegen und nur von der Spite ſprachen, 
wenn ſie den ganzen Speer mit Ejchenholzfchaft und Schleu⸗ 
derriemen meinten. Denn bier gab es Kaffee und Tee 
und künſtliche Waſſer und Wein, weißen umd roten, und 
Speilen und Kuchen; und ganze weiße gekrauſte Borzellan- 
fhalen waren voll von Süßigkeiten, deren jede einzelne 
wieder in farbige8 Kantenpapier gewidelt war. Und für 
den etwas männlichen Geichmad waren ſogar Brotjcheib- 
chen, die mit Nauchfleifch und Zunge und mit allerhand 
Fiſchwaren gepolitert waren, in ganzen Spiblegeln vor- 
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handen. Brüben ftanden neben den Zigarren bie gelben 
und roten bauchigen Flaſchen und ihr Gefolge von ganz 
Kleinen Gläſern mit Fingerhutmaßen. 

Nach ihrer alten Taktik Hatte die Tante nämlich fait 
ihre ganzen Truppen jofort gegen den Feind geworfen; 
und, wenn er felbjt Doppelt jo ſtark geweſen wäre, fie 
hätte fiegreich da8 Feld behauptet, denn von unfichtbarer 
Hand fehloffen fich die Breſchen wieder, die der ehrliche 
Mut der Männer und die vielverfprechende Ausdauer der 
Kinder, verbunden mit der Aufopferung der frauen in Die 
Reihen von Kuchenſtücken und Broten legte Bon den 
Kaffee⸗ und Zeelannen aber Hatte anfcheinend noch fein 
ſchwatzhafter Mund — und da8 nahm hier wunder — 
das Geheimnis des Sich-Nimmerleerend verplaudert. 

Elt fagte, er für feinen Teil begriffe das nicht, daß 
fie alle ſchon wieder eſſen könnten; das müßte wohl die 
Zuft hier draußen machen, die zehrte. 

Salon, der unter dem Einfluß des Tees, den er ſich 
ftart mit Rum verjegte, etwas auflebte, gab ein Rätſel 
auf, natürlich ein politifches. 

„Was ift der Unterjchted zwiſchen Daguerre und 
Metternich?“ 

Keiner wußte es, und die Männer überlegten es fich 
topfihüttelnd und nidend, aber die Frauen plauberten 
weiter von den tauſend Nichtigleiten, über die Frauen⸗ 
zungen fertig zu fprechen wiljen. 

„Der eine macht Lichtbilder und der andere hat die 
Camera obscura fir Deutichland erfunden.“ 

„Vorzüglich,“ rief Ferdinand laut und legte den Ton 
auf das fi. 

„Ih Tann nicht drüber laden, — ich verſteh' es 
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gar nicht,“ fagte Haunchen fpigig und Hänbelfäd- 
tig und wadelte mit dem Kopf, daß die hohe Friſur 
ſchwankte. 

Natürlich,“ entgegnete Ferdinand unwillig, „wann 
verſtehſt du überhaupt mal einen Wit.“ 

Aber Salomon, der nicht diefe feindjelige Stimmung 
aufkommen laffen wollte, rief auch — „wirklid, das mit 
Lofayette und Metternich muß ich mir merlen.“ 

„Entfchuldigen Ste,“ miſchte ſich Julius ein, „der 
Herr Jaſon Gebert ſprach doch von Daguerre.“ 

„Ru Ichön, Daguerre.“ 

Zulius lächelte verbindlich, „aber vielleicht iſt es er- 
laubt, daß ich Ihnen ein Rätſel aufgebe, de Damen lönnen 
auch zuhören.“ 

„Ah ja, Julius,“ rief Hannchen, der e8 daran lag, 
ihren Neffen gegen Jaſon auszuſpielen. 

Und Sulius griff fi an die Stim und beflamterte 
langjam und fi auf die einzelnen Zeilen befinnend, 

„Wir find’8 gewiß in vielen Dingen, 
An Tode je—doch nimmermehr. 

Die find’, die wir zu Grabe bringen 
Und eben dieſe doch nicht mehr. 

Un — & — & — weil wir’3 leben — 
Sind wir's eben von Herzen und Gelicht 
Und weil wir’8 leben 

Sind wir’ eben bis heut noch nich.“ 


Settchen und Jaſon fahen fi) an und nidten Lächelnd. 

„Nu?“ fagte Salomon, 

„a, vielleicht rat's einer!“ 

„Ra, Settchen,“ meinte Tante Nielchen gut und freund- 
ih, „zeig mal, was du gelernt haft!“ 
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Uber Jettchen tat, als ob fie eifrig nachlänne und 
fhüttelte dann. 

Jaſon,“ rief Hannchen, „beweije!“ 

„Entſchuldigen Se, jagen Se's noch ei Mal; mir tft 
ganz kraus geworden," fagte Eli, „und dann habe ich's 
auch gar nicht recht heren Tünnen.“ 

Und endlich fam’3 heraus, daß es ‚verfchieben‘ — und 
‚verfchieden‘ hieß. Und weil wir's leben, find wir's eben — 
verſchieden! — Und weil wir's leben, find wir’3 eben bis 
heut’ noch nicht: — verjchieden | 

„Großartig,“ rief Hannchen ein Mal über da8 andere, 
„großartig ... . da iſt doch ein anderer Geiſt drin, wie 
bei deinem Lafayette, Jaſon!“ 

„Sehr hübſch,“ meinte Jaſon, „ſehr hübſch. Sit 
das von Ihnen?“ 

Julius antwortete nicht. Aber fein Meines rundes 
Geficht mit den ſchwarzen Jacobyſchen Jettaugen ſtrahlte. 

„Sie können's nämlich hier ruhig jagen, daß es von 
Ihnen iſt; außer Jettchen und mir kennt hier doch keiner 
Schleiermacher, und wir verraten Sie nicht, Herr Jacoby.“ 

Hannchen wurde ganz blaß. Julius war rot ge- 
worden, aber er faßte fich ſchnell. „Nu, das bat man doch 
wohl gleich gehört, daß das von einem ijt, der das ge- 
lernt bat,“ meinte er verlegen. 

„Ich muß jest ein bißchen gehen,“ rief Ferdinand, 
um das peinliche Stillichweigen zu enden. Und er jtand 
auf. „Überhaupt, was fiten wir bier. Dazu kommen 
wir doch nicht raus nad) Charlottenburg.“ 

„Eigentlich bat er recht,“ pflichtete Eli bei. Und 
Rielchen fagte, fie könnten ja etwas nad, dem Garten 
binaustragen laffen. Und die ganze Gejellichaft Idjte ſich 
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und ging einzeln und paarweife zum Garten; aber ba 
den Kindern es nicht Kar war, ob die Tante au Wort 
Halten würde und unten noch einmal anbieten laſſen, fo 
verjahen fie fich für alle Fälle mit heimlichem Mund- 
vorrat aus den Porzellantraufen und von den Mürbe- 
tuchenfchäffeln, gegen die Elt bisher ohne nennenswerten 
Erfolg Sturm gelaufen hatte. Die Herren nahmen fidh 
Bigarren außer Jaſon, der meinte, fie fchmedten ihm jebt 
nicht, und der fi dafür an den Inhalt der bauchigen 
Flaſchen, der grünen, gelben und roten, hielt, weil er hoffte, 
daB ihm das in feiner Verfajjung wohltun würde. 

Der Garten war ſchon wieder lichter, und die milde, 
ftäubende Herbitjonne drang überall Hindurh. Wie über 
Teppiche ſchritt man dahin, denn Die Wege, die jegt lange 
nicht gelehrt waren, waren ſchon ganz mit krauſen, braunen 
Nüfterblättern, die im Schatten noch feucht vom Nachttau 
blinkten, bededt, und mit goldigen Ahornblättern, die flach 
und ausgebreitet auf der ſchwarzen Erde lagen, mit ihren 
Ihönen zadigen Muſtern; und dazwifchen waren die Bur- 
purblättchen eingejtreut, die von der Laube vom wilden 
Wein herabgeweht waren. Nur das Goldgelb in den 
Zweigen leuchtete Doppelt in der Some. Purpur und Rot 
dagegen und alle die tiefen anderen Feuerfarben des Herb- 
jte8 in Kaſtanie und Ahorn, in Kirſchbaum und Weißdorn, 
in Faulbaum und Schneeball, — fie waren alle gemildert 
durch die ſchier greifbare, mattblaue Luft, die jo ganz ftill 
herabfiderte an diefem woltenlojen Herbittag, deſſen warme 
Schönheit krank ſchien und traurig machte Überall in 
dem Buſchwerk ringsum Hatten Spinnen ihre Nebe, an 
denen die Teuchtigleit den ganzen Tag hängen blieb umd 
den feinen Strablenbau erft deutlich machte. Jettchen 
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hatte fie fich in den lekten Tagen oft angejehen und bie 
geiftuollen Abänderungen diefer feinen Sonnen bewundert, 
die immer jhön ımd regelmäßig erjchtenen, ganz gleich in 
welches unregelmähige Zweiggewirr die Spime ihr Netz 
gehängt Hatte. 

Aber Tante Hannchen Hatte nun einmal gar feinen 
Sim für die feine Teltonil eines Spinnennege8 und fie 
rief, wenn fie da8 gewußt hätte, wäre fie gar nicht heraus⸗ 
geflommen. Und Julius bewies feine Ritterjchaft, indem 
er alle Spinnenneße, die zwtichen den jchrägen Stäben der 
Zaube von den kunſtfreudigen PVielfühlerinnen errichtet 
waren, mit einem Heinen Stödchen zeritörte. 

Die Geſellſchaft ſchied fich bald in einzelne &ruppen. 
An Jettchen ſchloſſen ſich in geheimer Rivalität Wolfgang 
und Jenny an, und der Vetter Julius rechnete ſich auch 
zur Sugend; und Jettchen ging mit ihm und mit den 
Kindern langfam in den jchmalen Wegen Hinten im Obft- 
garten und im Blumengarten auf und nieder. Die rauen 
hatten eine Gartenbant auf den Hellgrünen Hafen mitten 
in die Sonne tragen laffen und faßen da in einer Reihe 
mit Handarbeit und Stridjtrumpf und nimmermüden Mün- 
dern. Minden und Hannchen, da8 alte Fräulein mit den 
Pudelldckchen und Niefchen, nebeneinander in ihren grauen, 
altrofa und violetten Kleidern wie ein bunter Gebirgszug, 
wo immer zwilchen zwei Bergen die Täler waren. Min- 
hen und da3 alte Fraͤulein waren die Täler. 

Die Männer waren in ihrer alten Laube, die das 
Mädchen am Vormittag noch vom wellen Laub gejäubert 
batte und die doch ſchon wieder von Blattjtielen, Zweig⸗ 
lein, Beeren, roten und gelben Blättern verfchneit war. 
Ferdinand Hatte ein Spiel vorgefchlagen, aber Salomon 
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fagte, man folle lieber ein wenig plaudern und Safon 
meinte, daß er nicht aufpajien könne. Denn, wenn and 
der Tee Iafon für eine Feine Weile wohlgetan hatte und 
ihn etwas anteilvoller für die Mitwelt gemacht Hatte, jo 
jühlte er fich Doch jegt wieder Treuzelend, und er kam fich 
innerlich wie verbrannt vor. Auch liefen feine Gedanten ſo 
jeltiam tunterbunt, ununterbrochen, ohne Bunkt und Komma 
dahin, glitten immerfort weiter und waren derart verjeht 
mit Unmöglichleiten und Unklarheiten, daß er in den 
Augenbliden, in denen er fi zufammenriß, erſchrak; aber, 
jowie er fich jelbjt Darüber zur Rede ftellen wollte, ſchwamm 
auch alles ſchon wieder weiter uud zog ihn mit fort. Und 
Jaſon jtand auf und fagte, er wolle ein wenig auf und 
ab gehen, denn ihn trieb eine innere Unruhe, und er be- 
laufchte fich jelbit angitvoll, ob er denn das fagte und 
nicht irgend etwas ganz Sinnlofes hervorbrädte, wad er 
nicht verantworten Tönnte. Aber er fagte ganz Har und 
deutlich, Daß er lieber bei dem jchönen Wetter ginge wie jähe. 

Die anderen ſahen ihm nad). „Er gefällt mir nicht, Sa- 
lomon,“ fagte Eli und Iutjchte nachdenklich an feiner Bigarre. 

„Er jollt’3 mal mit Gurkenſcheiben auf dem Kopf 
verjuchen; mir helfen fie immer gegen Migräne, — dem 
fehlt Schon nichts,” ſagte Ferdinand. 

„Höre mal, ich hätte gern mal mit euch gejprochen ;“ 
lagte Salomon, „ſchade, daß Iajon eben mal fortgegangen 
if. Ich wollte doch gern mal wilfen, was ihr darüber 
denkt. Hier, willit du mal die Briefe jehen, Ferdinand. 
Salomon ſuchte in feiner Bruſttaſche. Hier, ſiehſt du, 
ſchreibt mir fein früherer Chef aus Poſen und Hier habe 
ich noch bei zwei anderen anfragen lafjen, und eine Aus- 
funft immer glänzender wie die andere.“ 
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„Was iſt?“ fragte Eli, der heute nicht beſonders hell⸗ 
Hörig war und gern alles zweimal haben wollte „Was 
8, Salomon? Bon wem fprichite überhaupt?“ 

„Bon Julius.“ 

„Ad fol Ja — der junge Mann; willite ihm etwa 
Geld geben? Weißt du, Salomon, ich würd's nid) tun.“ 

„Warum ?* fragte Salomon ganz ruhig. 

„Er gefallt mer nid. Es ift e verkrochener Charalter. 
Ich hab's dir ja ſchon mal gefagt; aber man kann ja nid) 
wiſſen, — vielleicht irr ich mich gerade diesmal. Bisher hab 
ich mich noch nich geirrt. Was 18 er denn eigentlich, der 
junge Mann? —“ 

„Er bat ein Ledergeichäft, oder er wird doch — —“ 

„Ledder,“ unterbrach Eli, „ah ſo! Ledder 13 & gute 
Brande. Da kannite ihm ruhig was geben, da 18 er 
dir ficher, — wenn er eben ſonſt e ordentlicher Menſch is.“ 

„Ja“, fagte Salomon, „aber um Geld dreht e8 ich vor- 
erit gar nicht. Julius bat mir nämlich gejagt, er inter⸗ 
eifiert ji für Jettchen, und da wollt ich eben mal fragen, 
was ihr davon haltet.” 

Lieber Salomon,“ fagte Eli ruhig, „ich will dir was 
fagen: man jett feine jeidene Flicke auf 'nen Lumpenſack; 
da8 mußt du doch auch willen.” 

Salomon antwortete nit. Und Ferdinand gab ihm 
ftumm die Briefe zurüd, ala Hätte er auf Elis Worte gar 
nicht geachtet. „Ich würde mich nicht beſinnen,“ fagte er. 

„Ru, Eli,” fagte Salomon, „willft du mal leſen?“ 

„Ich brauch nich zu leſen, — Papier 18 geduldig!“ 

„Aber Eli,” jagte Salomon, „bitte, lie doch mal.“ 

„Was joll ich dir Jagen, Salomon — tu, wa3 de willft. 
Ihr wollt das Mädchen mit Gewalt unglüdlich machen. 
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Schön, aber laßt mich dabei aus dem Spiel. Wenn ihr 
mich fragt, ſag ich: nein, Hände weg! — Aber — ich mein 
Ion, es 18 bejier, ihr fragt mich nic.“ 

„Bon Gewalt, lieber Et,“ ſagte Salomon, der ge 
wohnt war, Unterhaltungen ruhig weiter zu führen, auch 
wenn der andere beftig wurde, „von Gewalt tit feine 
Rede. Wenn Jettchen nicht will, Dann nicht ; zwingen werde 
ich fie nicht, da lennſt du mich ja.“ 

„Nu,“ jagte Elt mißmutig, „Dann überlaß es doch 
Jettchen. Was geht's mich an. Wenn de meint, der junge 
Mann 18 gut, — Haft du recht.“ 

Salomon nahın das als eine halbe Zuftimmung, wie 
ja überhaupt der Menjch immer nur da3 aus der Rede 
des anderen heraußhört, was er gern will. 

„Ich wär fogar jehr dafür, Salomon, eine beflere 
Auskunft kannſt du gar nicht friegen. Was haft du da- 
von, wenn’8 einer mit dem Sad voll Geld i8 und die 
Familie taugt nachher nichts.“ 

"3a," jagte Salomon, „weißt du, tyerdinand, — Die 
Familie iſt mir auch die Hauptjache.“ 

„Nu,“ fagte Eli, „daS mußte aber ein ander Mal 
dazu fchreiben, damit man's auch glaubt.” 

„Wie?“ fragte Salomon \charf. 

„Ra, ich mein nur jo,” fagte Eli ſeelensruhig, ohne 
die Bigarre aus dem Mund zu nehmen. „E großen 
Staat kannſt de doch mit die Familie wirklich nich machen.“ 

Es war ein fehler von Onfel Eli, daß er trog jeiner 
langen Lehrzeit immer noch nicht gelernt hatte, anders zu 
reden, wie zu denken, und wie die Dinge lagen, war an⸗ 
zunehmen, dab er’8 auch nie mehr lernen würde. 

Ferdinand und Salomon fagten Eli, da er fie mit 
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foichen Außerungen beleidige, denn er vergäße ganz, dab 
auch Riekchen und Hannchen, trogdem fie ja völlig zu 
Geberts geworden wären, von Haufe aus doch Jacobys 
wären. Und Eli, der wohl gefchaffen war, feiner Über- 
zeugung rückhaltslos Ausdrud zu geben, aber nicht der 
Mann war, fie in langer Rede zu verteidigen, fagte, daß 
er’3 natürlich nicht jo gemeint hätte, — und endlich, was an. 
ihm läge, er wolle doch den jungen Mann nicht heiraten; 
das ſolle man doch Jettchen überlafjen. 

Bur gleichen Zeit aber ging Iettchen im Obftland- 
mit dem neuen Vetter Julius und den Stindern auf und 
nieder, — auf dem breiten Weg zwijchen Beeten, bejonnten 
Mauern und Heden. 

Immer im Viereck gingen fie ganz langjam mit ben 
bunten Blumenteihen von Flox und Altern, von Georginen 
und Salappen, von Amaranth und Balfaminen, die wie 
breite farbige Gürtel mit ihnen zogen. Und mitten auf 
den Beeten ftanden, die Himbeerbüjche überragend, — und- 
fie reichten felbjt in die Objtbäume hinein, — ftanden ein. 
paar gewaltige Sonnenblumen; etwelcdhe einzeln mit niden- 
den Blüten, wie runde Stupferfcheiben, und andere mit Blüten 
in gedrängten Diengen, die wie plabende Feuerwerlskorper 
ausſahen. Und die Heden von Schneeball, Holunder und- 
wilden Rojen nad) dem Nachbargarten Hin, fie ftanden alle im 
reichen Schmud farbiger Perlen, weißer, ſchwarzer und roter. 

Die Luft war ganz fill; und doch hörte man un⸗ 
ausgeſetzt das Raſcheln von Dürrem Laub und jeltener ein- 
mal wohl auch das Klopfen von einem wurmitichigen Früh⸗ 
apfel, der zu Boden fiel Lange weiße Spinnenfäden zogen 
dahin, und nur noch ein verjpäteter Falter drehte unruhig 
fein bunte Kleid auf einer blauen Aſter. 
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Bon draußen, von der Wieſe her, fchauten Aber bie 
Heden die einamen Kronen von PBappeln, die nun fchon 
wieder gelblich und weitmaſchig geworden waren und aufe 
gehellt und durchglänzt von der zarten Helligfeit des mil- 
den, weißblauen Herbſthimmels. 

Die Kinder wichen nicht von Jettchens Seite, rechts 
und links Hatten fie fich eingehängt und drüdten ſich ganz 
eng an fie, denn jie waren aufeinander eiferfüchtig, und 
feiner wollte in Jettchens Gunst zurüditehen. Und wenn 
fie auch nicht mit Iettchen ſprachen, denn die Unterhaltung 
beitritt einzig und allein der neue Better Julius, fo wollte 
doch feiner die greifbare Nähe Jettchens miſſen, und heute 
verbanden fie fich nicht zu einem gemeinfamen Feldzug 
gegen die lebten Birnen oder die erften Äpfel, fondern 
gingen beide ſittſam neben Jettchen ber, ohne auch nur 
einen Boll breit zu weichen. Zudem Hatten fie ja auch 
noch alle Zajchen voll und nafchten und Tnabberten in 
ftiller Beichaulichleit, während fie ganz langſam einen Fuß 
vor den andern ſetzten und mit großen Augen in den mil- 
den, bunten Herbittag hineinjahen. 

Und fo lieb es Settchen war — wenn ihr jetzt irgend 
etwas überhaupt lieb oder unlieb war — daß die Kinder 
bei ihr blieben, denn fie Hatte nicht Luft, mit dem neuen 
Better allein zu fein, jo unlieb war da8 dem Better Zu- 
lius, der nun feine Gelegenheit fand, eine wohlgefette 
Rede anzubringen, in der er jagen wollte, daß es ihn fo 
ſchwer würde, von ihr Abjchied zu nehmen, indem er näm- 
lih zum Einlauf an die Grenze fahren müßte, und in der 
. er von feiner Berfon ein jo leuchtendes Bild entworfen 
hätte, dab Iettchen wirklich Höchjt unklug hätte fein müfjen, 
wenn ſie nicht mit allen zehn Fingern zugegriffen Hätte, 
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jo er zum Schluß im bejcheidener aber würdiger Form 
hätte durchbliden laſſen, daß er troß aller feiner Vorzüge, 
oder gerade deöwegen von Jugend an feinen anderen 
Wunſch gehegt, wie eben feine Eoufine Iettchen Gebert zu 
feiner Gemahlin zu erheben, und dab er hoffe, hoffen zu 
dürfen, auch auf fie feinen ungünstigen Eindrud gemacht 
zu haben; und wenn fie ihm bis heute vielleicht auch noch 
nicht die gleichen zärtlicden Gefühle entgegenbrächte, jo 
wäre er feit davon überzeugt, dab . . . Diefe Nede zu 
alten, dazu kam der neue Vetter Julius nicht, denn er 
wollte nicht Jenny und Wolfgang zu Zeugen feiner Be- 
redjamfeit machen, und fie wankten und wichen nicht. 
Und da er alſo fein ſchweres Geſchütz nicht auffahren 
laſſen konnte, jo begann er doch mit Kleinen Plänteleten. 
Er ſprach davon, wie er eigentlich von je für die Natur 
eingenommen fei und wie poetijch der Garten hier wäre mit 
den vielen Röschen und auch den anderen Blumen, und 
daß er nur nicht die Zeit fo Hätte; aber, wenn er mal 
auf der Tour geweien wäre, — denm er hätte auch gereiit, 
— dann hätte er’3 nicht wie die anderen gemacht, Die 
nur von einem Geſchäft ind andere gehen und die freie 
Beit in der Stneipe liegen, fondern er hätte immer Die 
Augen ofen gehabt und er Hätte fich angejehen, was es 
in der Stadt gegeben hätte, ... . und er hätte dabei troß- 
dem noch doppelt foviel verlauft wie die andern... . So 
fehr wäre er für die Bildung... .. Und er würde gern 
noch mehr tun, und Settchen könne nur glauben, daB er 
ein erniter Menſch von tiefen Anlagen wäre. Auf der 
Schule wäre der Rektor Diamant jogar zu den Eltern ge- 
fommen und hätte gefagt, fie follten ihren Julius, weil 
er doch fo gut lerne, in die Lateinjchule geben, aber er 
Georg Hermann, Jettchen GBebert. 25 
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hätte geſagt, daß er dazu feine Luft hätte, weil ihm die 
Sprache zu tot wäre. 

Jettchen glaubte ihm das gern, und fie Hatte auch 
feinen Grund, e8 nicht zu tun; vor allem, da fie eigentlich nur 
die Hälfte von dem Hörte, was Julius ſagte. Auch war 
fie froh darüber, da fie nicht mit dem Netter allein fein 
brauchte, denn fie hätte feine Frau fein müſſen, wenn fie 
nicht gefühlt Hätte, was fich gegen fie vorbereitete, gefühlt, 
ohne auch nur einen beitimmten und feiten Anhalt für 
all die Machenfchaften zu haben. 

Aber fo verjchieden werden nun einmal von zwei 
Menichen die Dinge beurteilt, daß das gleiche, was Jett- 
chen lieb und angenehm war, dem neuen Vetter Julius 
höchſt unlieb und peinlich dünkte. Und fo verjchieden find 
die Dinge troßdem wieder ihrem inneriten Sinne nad, 
und fo ſehr verftehen fie, ihr wahres Geſicht zu verbergen, 
und fo wenig willen wir, was ung frommt, daß es eigent- 
lich dem Better lieb und Settchen Hätte unlieb fein jollen, 
dag die Sinder nicht von ihrer Seite wichen. Denn Sett- 
chen wäre jchon dem Vetter Julius die Antwort nicht ſchul⸗ 
dig geblieben. So aber — — um... 

Aber da kam Eli mit den gelben Schaftitiefeln und 
in feinem Rod mit den blanken Goldfnöpfen, auf denen 
die Sonne blitte, den Gang entlang. Eli ging nicht fo 
langjam, als ob er fpazierte und zu jeinem Vergnügen 
lächelnd ein wenig zwifchen den Blumenbeeten Iuftwandeln 
wollte, jondern man jah es ihm an, daß er es eilig Hatte 
und unruhig war. Und er wadelte mit dem Kopf, dab 
der Puder in Wolfen ftäubte und von der Herbitionne 
durchleuchtet, wie ein Hetligenichein ihn um den Kopf 
ftand. Und er ſah unruhig nach allen Seiten. 
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„Jettche,“ rief er, „Dettche, Haft du Jaſon gejehen?“ 


Settchen und die anderen wandten ſich um. 

„Salon? — Nein.” 

„Er ift vor ’ner ganzen Weile aus der Zaube wegge- 
gaugen, aber er is nid) wiedergelommen.“ 

„Ach,“ meinte Jettchen, „was ſoll ihm dem bier 
paffieren?“ Und fie rief „Onkel Jaſonl!“ ganz laut mit 
ihrer fchönen, dunklen Altitimme. Und die Kinder quietich- 
ten es in Tyilteltönen, und der neue Vetter Julius, dem 
daran lag, einen guten Eindrud zu machen, fchrie gleich- 
falls mit feinem fettigen Bariton aus Leibesträften „Ontel 
Safon!“ 

Aber wie die Rufe verhallt waren, war es wieder 
ganz jtill. Noch ftiller als vorher. 

Und da wurde auch Iettchen ängitli und fie lief 
nad) vorn. Und die Kinder und Julins mit ihr. Und 
der alte Eli folgte, fo jchnell er konnte. 

Auf dem halben Wege kam ihnen das Mädchen ent- 
gegen, das irgend etivad nach der Laube bringen wollte. 

„Sobanna, Haben Sie nicht den Herrn Jaſon ge- 
ſehen?“ 

„Ach ja,“ ſagte Johanna, deren ſchwache Seite das 
Behalten war, „der Herr Gebert iſt fortgegangen. Ich 
ſollte von ihm beſtellen, daß er nicht weiter ſtören wollte, 
aber ihm wäre nicht ſo extra.“ 

„Das gefallt mer niſcht,“ ſagte Eli. 

„Aber man kann ſich doch ſchon mal nicht jo fühlen,“ 
meinte Julius. „Mir war heute vor vierzehn Tagen. . .“ 

„Kennen Sie überhaupt meinen Neffen Iajon, junger 
Mann?“ verjegte Eli wenig freundlid. „Nu aljo, was 
reden Se? Ich kenn ihn, und wenn ihm jo geweien 
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wäre, wie Ihnen beliebte vor vierzehn Tagen zu fein, 
denn wär er bier geblieben. Da kenn ich ihn. Ich bin 
bei ihm geweien, damals — hier auf der Hausvogtei, — 
und er 18 fo rausgekommen wie er reingegangen is 
Hättfte mal de andern ſehn follen, Jettchen.“ 

Da kamen die übrigen Hinzu, die Tanten von der 
Bank, Salomon und Ferdinand aus der Laube. 

„Was 18 doch mit Jaſon?“ fragte Nielchen. 

„Zu Haus 18 er gegangen, Hörfte nich,“ fagte Eli. 

Salomon und Ferdinand ſahen fih an. 

„Meint du, Ferdinand,“ jagte Salomon ängitlic, 
„ob ich reinfahre?" Denn wenn Jaſon und Salomon 
in letter Zeit auch ein wenig außeinandergefommen waren 
und fich ein wenig entfremdet hatten, jo liebte doch Salo- 
mon feinen jüngeren Bruder nicht weniger, und es war 
noch immer zwiſchen ihnen wie vor zwanzig Jahren, al3 
er ihn fo in das rechte Geleiſe bringen wollte Noch 
immer war er ebenjo väterlich beforgt um ihn, trotzdem 
die Jahrzehnte die Altersunterſchiede inzwifchen ziemlich 
ausgeglichen Hatten. 

„Rein, laß nur, Salomon,” ſagte Tyerdinand, „ic 
fahre glei mit vor. Wir wollen dann aber ’n bißchen 
eber gehen. Es wird jo jchon früh kühl jet.“ 

„Vielleicht kannſt du den Geheimrat Stofch gleid 
mitbringen zu Jaſon.“ 

„3a,“ fagte Ferdinand, „das dachte ich auch fchon.“ 

„So find de Mannsleut,“ fiel Hannchen ein. „Wenn 
ihnen nur das Geringite 18... . Wenn Salon jo ge 
weien wäre, wie mir vorigen Mittwoch, — jet verfichert, 
er wäre überhaupt nich gefommen. Und bat mir viel» 
leicht gleich jemand den Geheimrat geholt ?“ 
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Und auch Riekchen fagte, wenn ihr was wäre, früge 
fein Menſch danach. — Sie konnte das ruhig jagen, denn 
ihr fehlte nie etwas. 

Wber mit dem Fortgang von Jaſon war ein Mißklang 
gefommen, eine geheime Angſt und eine Unruhe, der ſich 
feiner von allen entziehen konnte und die jelbft die Augen 
der Kinder — und fie fprachen doch ſonſt nur von ſchö⸗ 
ner Rückſichtsloſigkeit — eritaunt und gleihjam fragend 
machte. 

Die alte Tante Minchen zudte mit den ungleichen 
Schulter und fagte, daß es ihr im Garten zu fühl ſei 
und daB fie reingehen wollte Und Ferdinand gab das 
Halb zu. Die Luft wäre ja fchön, aber der Boden wäre 
Ihon etwas feucht. Und Hannchen meinte, auf die Dauer 
müffe man für den Garten doch ein Tuch Haben. Und 
dann ging die eine Hälfte der Gejellichaft nach oben. Jett⸗ 
hen und Julius follten nur noch ruhig unten bleiben, 
denn fie hätten wärmeres Blut als die alten Leute. Die 
Kinder könnten ja auch noch ein bischen im Garten fpielen. 
Und damit trennten fie ſich. 

Aber die Kinder waren nicht fpielluftig, ſondern 
bingen fich wieder recht und links an Settchen. Und 
Jennh betrachtete die linke Seite, weil fie dem Herzen ihrer 
Verehrten am nächſten war, als die ihre. Und fo brachten 
fie wieder wie vorhin einen angenehmen Zwiſchenraum 
zwilchen Settchen und den neuen Vetter Julius, der jofort 
die Rede aufnahm und Settchen verficherte, daß er mit 
ihrem Ontel Jaſon tiefes Mitgefühl hätte Aber trogdem 
hoffe er, er würde nicht ernftlich Trank werden, denn ſo 
hätte er gar nicht ausgejehen, und Settihen follte nicht be- 
forgt um ibn jein. 
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Aber da Settchen Hierauf nicht antwortete, fo ftodte 
auch bald der Vetter Julius, denn die fchönfte Beredfam- 
feit verjtummt endlich ohne Echo. Und die vier gingen 
ziemlich einfilbig nebeneinander die langen Gartentwege 
entlang, bis fie ihren alten Rundgang um die Blumen- 
beete wieder aufnahmen. Die Sonne jtand jeht Kar und 
ſchon recht tief am Himmel, und man konnte faſt in 
fie hineinbliden. Ihr Licht war weiß und kühl, hell und 
merkwürdig haſtig. Sie blieb nirgends haften und machte 
doch alles jcharf und Mar, ald wäre es mit der Schere 
außsgeichnitten, — jedes farbige Blatt, jede Blume und 
jeden Wipfel gegen den alten, weißblauen Himmel. Und 
dazu kam plöglich ein Wind auf, der Bäume und Men- 
ſchen frditeln machte. 

Und wieder wollte der Better Julius beginnen und 
nun, — ganz glei), ob die Kinder dabei waren oder nicht, 
— zum legten Schlag auöholen.... Denn wozu war er 
eigentlich ſonſt nach Charlottenburg gefahren — mitten in 
der Woche? Und hatte er nicht zu Salomon und Tante 
Riekchen geſagt, daß er heute nachmittag mit Settchen 
reden würde? — Er machte fich ja wirklich lächerlid. ... . 
Wieder wollte er beginnen, und eben fette er fich in Poſi⸗ 
tur, redte fi und Hub an: „Liebes Jettchen, — Cie 
willen” — als es der Zufall wollte, dab das Mädchen 
aus den Bäumen beraudtrat, und Settchen, die erfchraf 
und meinte, e8 wäre etwas mit dem Onkel Safon, den 
Better Julius ftehen ließ und dem Mädchen entgegenlief. 

„Was iſt denn? Was iſt denn, Johanna?“ rief jie 
ſchon von weiten. 

„Ach,“ ſagte Iohanne, „Sie möchten mal rauf 
fommen. 
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„Barum denn?" umd das Herz fchlug Jettchen, Die 
eine Hiobsbotſchaft ahnte, bis in den Hal. 

„Nu, zum: AÜbendbrot,* brachte Johanna hervor, 
langſam und ziehend wie die Fliege aus der Buttermilch, 
— „de Herrichaften wollen doch ganz früh fchon wieder 
weg.” 

Richtig, als fie heraufkamen, war ſchon aufgededt, 
und troßdem es noch ziemlich hell war, Hatte man doch 
fchon auf dem Spind die Lichter in den weißen Säulen- 
leuchtern angezündet. Ste zudten jeltiam rötlich in der 
gelben Beleuchtung, Die von draußen von den Kaſtanien 
und von dem fich abendlich verfärbenden Himmel herein- 
flutete umd die Dinge und Menſchen, Gejichter und Ge- 
ftalten, alles in ein mattglänzendes Gold tauchte. 

„Ra, da kommen ja unſere Nachzügler,“ rief Fer⸗ 
dinand vieldeutig, „war’8 noch hübſch unten?“ 

„Oh ja,“ fagte Julius ein wenig bedrädt und lang⸗ 
gezogen. 

„Sage mal, Julius,“ meinte Riekchen mit fchlecht 
verhehlter Abfichtlichlett in der Stimme, — „jage mal, 
Hab ich dir eigentlih fchon mal de Wohnung gezeigt?“ 
Julius veritand. 

„Nein, du wollteft e8 zwar immer tun, aber bis⸗ 


ber... . 

„Na,“ rief Tante Riekchen, „bier wohnt Iettchen,“ 
und zeigte über den Flur, — „und bier, fiehjte.... .“ 

Wenn man nach der Länge der Zeit hätte urteilen 
wollen, die Tante Riekchen und der neue Vetter draußen- 
blieben, hätte die Wohnung mindeſtens achtundzwanzig 
Bimmer haben möüfjen aber nicht drei und das bißchen 
Nebenraum. Oder es hätte in ihr ganz bejondere Schäge 
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und Koſtbarkeiten geben müfjen, was doch nachweißlich 
nicht der Fall war. Auch hätte man glauben können, die 
Wohnung wäre jet ſchon vom eriten bis zum legten 
Winkel geheizt und fogar überheizt worden. Denn als 
fie beide hbereinlamen, — Tante Riekchen und der neue 
Better Julius, — Hatten fie beide puterrote Köpfe. Und man 
mag fagen, wa® man will: um den Ausgang September 
und an einem Tag wie der e8 war, heizt noch kein 
Menſch. Am wenigiten in Charlottenburg. 

Das Abendbrot verlief ziemlich ruhig und eintönig. 
Denn die Ungewibheit über Jaſons Befinden lag wie ein 
Schatten über den Brüdern und machte ebenjo Elt und 
Jettchen, die auch ſonſt jetzt ſehr wenig ſprach und in 
ihren Gedanken jtet3 weit ab war, — madte auch Die 
ganz ſchweigſam. Und felbft der neue Vetter Julius 
nahın unter dem Eindrud feiner halben Niederlage den 
Mund weniger voll wie fonft. Das Heißt bildlich ge- 
meint, nicht wörtlih. Durchaus nicht woͤrtlich. Denn der 
Weg um die Beete und die Charlottenburger Luft Hatten 
ihn hungrig gemadt, und er machte e8 nun wie jener 
Freier, von dem man erzählt, dab er feine Rückſicht, ſondern 
nur Fiſch nahm. Ja, das tat er. Die Frauen, Riekchen, 
Minchen und Hannchen, und die Kinder Jenny und Wolf 
gang, fie waren an Ddiefem Abend die Wortführenden. 
Und vor allem waren die Kinder von jo ausgeſuchter 
tindlicher Bosheit gegen das brave alte Fräulein mit den 
Pudellddchen, daß wenig gefehlt hätte, — und Ferdinand 
hätte in feiner gewohnten Weiſe die Ruhe wiederhergeftellt. 
So aber forgte er nur dafür, daß man früh aufbräde. 

Und wirklich, was follte man auch hier? — Es war 
eine merkwürdige Luft mit einem Mal für alle Geberts, 
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eine Niedergeichlagenheit wie nach einer verlorenen Schlacht. 
Keiner von den Männern ſprach, — vielleicht weil Jaſon 
fehlte, der jonjt immer die Truppen gefammelt hatte und 
jelbjt al8 Zuhörer jedem Geſpräch eine Folie, einen Hin- 
tergrund, eine Inftige Wendung aus dem linbebeutenden 
heraus gegeben hätte. Und merfwärdig, im Augenblid er- 
Hob ſich auch ſchon drüben viellöpfig und unbelümmert die 
Ichnatternde Plattheit, das Heinjtädtiiche Geträtiche um nichts 
und wieder nichts, das Nichtigleiten mit Niederträchtigteit 
abwechſeln läht und alles das bläft, was es nicht brennt. 

Ferdinand rief zum Aufbruch, und Settchen lief in 
ihr Bimmer, um zu jehen, ob die Wagen ſchon da wären. 
Richtig, da ftanden fie fchon. Der erfte, der ging, war 
Eli, der diesmal ganz ſchnell und ficher tro der herein⸗ 
brechenden Dunkelheit die Stufen Hinabfand. Salomon 
wollte auch wieder gleich mitfahren; aber Riekchen beichwor 
ihn hoch und heilig doch draußen zu bleiben; — was 
er denn jet wieder in Berlin wolle, und morgen könne 
ja Julius gleich Beſcheid bringen, wie e8 Jaſon ginge. 
Und Julius verficherte, daß der Tag nicht jo früh wäre, 
wie er wieder hier jet. 

Settchen jah den abfahrenden Wagen eine ganze Weile 
nach, ehe fie langſam und unfchlüffig wieder nach oben ging. 
Es war noch nicht Nacht, aber man zündete drüben in den 
Häufern und in der Ferne und unten auf dem Wege rötliche 
Lichter an. Der Himmel brannte in wilden gelben Flam⸗ 
men, und die langen berbitlichen Baumreihen jtanden gegen 
Sonnenuntergang ganz fchwarz da, ald wären jie aus 
Kohle errichtet. — Den Weg hinab aber lagen jie nod) 
in einem goldigen Schleier von Helligfett mit ihren Herbit- 
lich verfärbten Lindentronen; und tief unten im dünnen 
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Laubwerk Bing, in einem Rot wie von gefrorenem Blut, 
die große Scheibe des aufgehenden Mondes. 

Als Settchen nach oben kam, war fie eritaunt, Onkel 
und Tante nicht mehr Hinten im Eßzimmer zu finden; 
und es war ihr unbeimlih, wie das Ehzimmer dalag, 
ganz verddet mit feinen abgerüdten Stühlen, den zerfnit- 
terten Servietten und den halbleeren Tellern und Gläfern 
tim bellen Licht der paar rauchenden Kerzen. Denn eigent- 
lich war es Doch noch viel zu früh zum Schlafengehen 
und Jettchen dachte erjt, die beiden wären noch einmal in 
den Garten Hinuntergegangen, aber da hörte fie fie plöt- 
Lich mit leifen Stimmen in ihrem Schlafzimmer flüftern, 
und Settchen bekam einen Schred, dab fie ſchwankte und 
tlopfenden Herzens ji) an einen Stuhl Hammerte. Daß 
fie zuſammenſchrak, war in letzter Zeit dfter der Fall, aber 
fo Hart war es doch noch nie über fie gelommen. 

Nach einer ganzen Weile, als Settchen immer nod 
das Herz bis in den Hals hinaufſchlug, rief fie das Mäd- 
hen, daß fie abräumen follte, und fie war frob, ſelbſt mit- 
helfen zu können, um wenigſtens für Augenblide auf andere 
Gedanken zu fommen. 

Aber ala Jettchen wieder in ihrem Zimmer war — 
Licht mochte fie nicht anzünden — und fah, wie der Mond 
zwilchen den Bäumen bochrüdte und fchnell über die 
letzten Zweige zu feinem einfamen Gang durch das Him- 
mel3gewdlbe emporjtieg, da war wieder nicht? mehr, was 
fie von ihren Gedanken abziehen konnte. Ganz langjam 
kam fo der Mond um die Ede zwiſchen den weißen Flatter⸗ 
wölfchen, die — feiner wie Schleier — feine grünlide 
Scheibe für Augenblide trübten. Erft war bier nur ein 
Wintel des Fenſters und der Gardinen von feinem verwit⸗ 
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terten Slimmerglanz überzogen; aber dann rüdte er herum 
am Himmel, jah Iettchen voll in das Geficht, übergoß 
den ganzen Garten vor ihr, der folange verjchiwiegen im 
Schatten gelegen, mit feinem tüdiichen Schein, warf 
fange Rhomben Hinter Iettchen auf den Fußboden und 
erfüllte da3 ganze Zimmer mit einem fahlen Dämmerlicht, 
in dem man alles jah und doch nicht? ſah, in dem je- 
der Gegenitand wie verjchleiert, weiß und unheimlich er- 
ſchien. 

Und die Gedanken Jettchens waren wie die Dorf- 
Hunde in der Naht. Der Ort liegt ganz rubig; alles 
ſcheint zu fchlafen. Aber plöglih fängt ein Hund leiſe 
an zu Inurren, vielleicht Halb im Traum, oder weil ein 
Katzchen über einen Dachfirit Hufchte, oder weil irgend ein 
ftiller Wanderer durch die nächtige Dorfitraße tappt. Aber 
ein anderer Hund antwortet dem eriten, und wieder und 
wieder einer, und dann find alle Hunde wach und rufen 
einander zu, und jeder will mehr lärmen als der andere, 
und fie heulen unruhig und wild bis in den hellen Mor- 
gen hinein, bis das Kätzchen ſchon längſt auf der Tenne 
ichläft oder der Wanderer ſchon wer weiß wo draußen in 
der Welt iſt und gar nicht mehr daran denkt, daß er heute 
nacht durch irgend ein Dorf gelommen fit, in dem ein 
Hund angeichlagen hat. 

Sp waren Jettchens Gedanken, und fie wußte gar nicht, 
wie lange fie ſchon jo am Fenſter ſaß; denn ihre Gedan⸗ 
fen liefen ununterbrochen und antworteten einander wie 
die Dorfhunde in der Nacht, während doch der Wanderer, 
der fie aufgejtört weiß Gott wo in der Welt ſchon fit. 
Settchen wußte nicht, ob die drinnen immer noch |prachen 
und was ſie ſprachen; fie hörte es nicht. Aber da fühlte 
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Jettchen, daB irgend jemand im Zimmer war, fie fühlte 
das wie einen falten Hauch, der fie Hinten im Rüden 
traf, und fie wandte fich plöglih und fcharf um. 

„Jettchen, bifte noch auf?” fragte ganz langjam und 
zäh die Tante; fie Hatte es fich jchon leicht gemacht und 
ihwamm für Iettchen weiß und breit im Mondlicht aus- 
einander. „Darf ih mich bier Hinfegen? Ich wollte 
gern mal ein bißchen mit dir reden,“ und fie fegte fich 
auf den Rand der Chatjelongue. „Na, wie war’3 dem 
heute nachmittag? Habt ihr nett miteinander geplaudert?“ 

„Ih ängftige mic) um Onlel Jafon, Tante," ſagte 
Jettchen. 

„Nu, wir wollen hoffen, Jettchen,“ kam es von drü⸗ 
ben, „es wird umfonft fein. Immerhin, man muß fich 
auch ebenfogut gefabt machen. Siehfte, mein armer Bruder 
Nero, heute gejund und in fünf Zage tot — de blättrige 
Roſe und dabei e Baum gegen deinen Onkel ber nad 
meiner Meinung fehlt doch Jaſon gar nichts.“ 

Settchen ſaß ganz ruhig und antiwortete nicht. 

„Paß auf, morgen hörjte wieder, er iſt geſund. — 
Aber nu was andres, Iettchen. Wie gefällt dir eigentlich 
Julius ?* 

Settchen antwortete nicht. 

„Nu, ich weiß ja, jo was kann ein junges Mädchen 
nich jo fagen; — aber 18 er nich doch wirklich ein netter 
Menſch?“ 

Jettchen ſchwieg. 

„Sch glaube, dagegen kann man wohl nichts einwen⸗ 
den — aber er iſt nicht allein ein netter und gebil- 
deter Menich, er tit ein tüchtiger Menſch. Wenn de 
mal willit, fannfte de Auskunft Ieien, die Salomon von 
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feinem früheren Chef aus Poſen belommen hat, fo wa3 
Hab ich noch nich gejehen!“ 

„Will ihn denn Ontel ind Gelchäft nehmen?“ fragte 
Jettchen. 

„Vielleicht,“ log die Tante, und das wurde ihr nie 
fhwer. „Warum nich, fpäter mal.“ 

Die beiden ſchwiegen wieder eine ganze Weile Die 
Zante wußte nicht recht, wie ſie's anfangen follte. 

„Nu,“ ſagte fie, „Jettchen — wie lange bijt de ei- 
gentlich jchon bei una? — Ich glaub, auf den nächſten 
vierzehnten werden’3 einundzwanzig Jahr. Ne fchöne Zeit! 
Das iſt ja richtig, de haft uns immer viel Freude gemacht, 
‘ wir konnten über dich 'ne eben jo gute Auskunft geben, 
wie Julius von feinem Chef in Pojen gefriegt hat.“ 

Settchen nidte ganz langfam und die Tante bemerfte es. 

„Möchteſt de nich mal weg von ung, Jettchen? Ich 
mein jo, deinen eigenen Haushalt haben; — hör zu, Sett- 
chen, ich muß dir was jagen, und hoffentlich wird es dir 
Freude machen. Dein Better Julius war heute in einer 
gewiſſen Abficht Hier draußen. Du wirft e8 ja auch be- 
merft haben. — Er hat nämlid — mu, ich brauch dir 
ja nich erjt zu erklären — er bat nämlich bei Salomon 
um did anhalten wollen.“ 

Jettchen hatte für einen Uugenblid ein Gefühl in der 
Bruft, al ob ihr jemand da Hineingriffe und mit der Hand 
das Herz zuſammenpreſſe. 

„Ich brauch dir nich zu ſagen, liebes Jettchen, daß 
es der Wunſch von deinem Onkel Salomon is. Und du 
mußt wiſſen, was du ihm ſchuldig biſt. Du würdeſt ihm 
’ne große Freude mit machen; denn er iſt doch auch nich 
mehr jo jung, weißte, und er möchte auch gern mal end- 
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ih die Sorge um Did) los fein. Steh mal, ih will 
ja nich jagen, daß du uns dankbar fein mußt, denn be 
haft es doch Hier wirklich beſſer wie's Kind im Haufe ge 
Habt, — ich will daS gar nich fagen, Iettchen ; aber mas 
willite mehr?! — Es iſt ein netter und ein hübſcher Menſch, 
oder willite das vielleicht beftreiten?“ 

Jettchen wollte gar nicht8 bejtreiten, rein gar nichts. 

„Und über feine Tüchtiglett, weißt du, da wird Sa- 
lomon wohl befjer urteilen können wie du. Und meinfie, 
Julius Eönnte nich ganz andere Haben, er hätte nur ein 
Wort fagen brauchen, und fein Chef in Polen — und das 
war ein jchwer reiher Mann — hätte ihm jofort fein 
einzige Kind gegeben. Deswegen iſt er ja auch aus 
Pofen fort, weil er ſchon immer an dich gedacht hat.“ 

Man kann nicht fagen, dab Hierzu gerade zu viel Er- 
findungsgeiſt gehörte, aber immerhin war die Aube und 
Unbefangenheit, — und das iſt die wahre Kunſt des Lügens 
— mit der Tante Riekchen, die im Augenblid vorher noch 
ſelbſt nichtS davon geahnt Hatte, ihr Märchen vorbrachte, 
jelbit für jemand, der fie ſchon lange Jahrzehnte Tannte, 
überrafchend. Uber Iettchen war jett nicht in der Stimmung 
über wahr und falih nachzuſinnen. Sie empfand nur, 
daß das Waſſer ihr bis zum Hals ging, und fie fühlte 
ſich zu ſchwach und zu willenlos, um dagegen anzufämpfen. 
Bor acht Wochen vielleicht, aber heut war fie feine Schwim⸗ 
merin mehr. 

Die Tante aber war eine zu gute Menſchenkennerin, 
um das nicht berausgefühlt zu Haben, und ſie hatte mit 
Vorbedacht fo lange gewartet, eben weil fie wußte, daß 
Jettchen ihren Plänen nun feinen Widerjtand entgegen- 
jegen würde, wenn fie e8 nur klug made und nicht mit 
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Gewalt verjuhe — denn dann war ja mit diefen Geberts 
nicht3 anzufangen. 

„Nu,“ fagte die Tante und ftand auf, „ich jehe, es 
überrafcht dich, mein Kind. Ich will da gar nicht auf 
dich einwirken, liebes Jetichen, du mußt in dieſer Sache 
jelbft genau willen, was du zu tun haſt; du bift doch. 
von je ein vernünftiger Menſch geweien. — Ich will dir 
nur das eine noch jagen — du würdeſt deinem Ontel, 
und dem bijt du zu Dank verpflichtet, nicht wahr? — 
deinem Onfel ne große Sorge 'mit abnehmen. — Es tit 
ſozuſagen ein Herzenswunſch von ihm, den du ihm damit 
erfüllen würdeſt — aber wie gejagt, ih will nich auf dich 
einwirken, und du Haft deinen volllommen freien 
Willen.” 

Damit ſchwamm das weiße, breite Etwas in dem 
fahlen Licht wieder aus dem Zimmer, mit patichenden 
Schritten, zog dann ganz leife die Tür hinter fich zu und 
ließ Settchen mit ihren Gedanken allein. 

Die Tante war zwar leine gute Rednerin, fie war 
nicht ſonderlich geiftreich und überrafchend, auf dem Felde 
lag ihr Verdienſt nicht — aber fie hatte etwas in ihrer 
langgezogenen, nöhligen Urt, in ihrer zähen, einjchläfernden 
Redeweiſe, die doch immer wieder auf das Ihre zurückkam, 
etwas, was einen Menſchen mürbe machen und ihn zur 
Verzweiflung treiben konnte. 

Und Settchen, die ji während dieſes Beſuchs dem 
Zimmer zugelehrt hatte, wandte ji) wieder langjam dem 
Fenſter zu und jah in den Mond Hinein, der jegt ſchon 
hoch oben am Himmel ftand, ganz klein und Hell mit 
feinem tüctjchen Lachen. Ste fühlte fich nicht unglüdlicher 
denn vorher, fie weinte nicht, fie war nur müde und 
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mürbe. Gie Hatte all das viel ruliger hingenommen, 
ala jie gedacht hatte, und im Inneriten ihre® Herzens war 
eigentlich etwas, was dem nicht widerjprad, — fo eine 
Sehnſucht nah Märtyrertum, jo ein Tindlicher Trotz, 
nun den eriten beiten, und wenn es ſelbſt der Schlechteite 
wäre. Es war ja nichts Dabei, was ihren Widerjprud 
herausforderte und fie aufitachelte; und ob jie nun dafür 
oder Dagegen war, fie war gleich hoffnungslos. 

Settehen wollte ruhig darüber nachdenten und fi 
Klarheit jchaffen, aber fie Tonnte feinen feiten Gedanten 
fafjen, und e8 war auc, jet eigentlich gar nicht ihr Schid- 
fal, das für fie in dem Vordergrund Stand, fondern alle 
ihre Überlegungen wurden immer wieder überjchrieen von 
der Angit um Onfel Iafon. 

Und wieder fühlte Iettchen, dab irgend wer die Tür 
dffnete, und fie blieb ganz ruhig und matt in ihrer Lage 
und wandte ſich nicht. Und leile fam es zu ihr heran, 
ganz leije, und dann fühlte fie, wie ihr jemand die Hand 
auf die Schulter legte, und, ohne dab fie ſich wandte, 
mußte fie, daß es der Onkel war. 

„Jettchen,“ ſagte er, „die Tante Hat eben mit dir ge- 
ſprochen.“ 

„Ja,“ meinte Jettchen, aber ſie wandte ſich nicht und 
ſah, den Kopf weit zurückgelehnt, ſtarr in den Mond hinein. 

„Weißt du, Jettchen, ich will mich da nicht einmiſchen, 
ich habe wirklich heute andere Dinge im Sinn, mein Kind, 
aber ich will dir nur das eine ſagen, daß du dich nicht 
zu ſorgen brauchſt. Du wirſt es eben ſo gut und beſſer 
haben, wie du es hier gehabt haſt, dafür bin ich da. 
Du biſt hier wie das Kind im Hauſe geweſen, Jettchen, und 
ich will's auch weiter ſo halten. Aber, verſteh mich recht, ich 
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will da gar nicht auf dich einwirken, Jettchen, du bift groß 
genug und du mußt willen, was du tuſt. Ich will dir 
nur das eine jagen, daß ich nichts dagegen habe und 
daß ih wirklich auch nur das Allerbeſte über Julius 
erfahren habe. Du mußt dabei auch immer das eine be- 
denken, Settchen, dab du der Tante im gewifjen Sinne 
zu Dank verpflichtet bift, und fie meint ja, dab ihr ehr 
gut zufammen paßt; und du würdeft der Tante eine jehr 
große Freude damit machen, denn jie bat fi im letzter 
Beit um dich viel Sorge gemacht; da8 haft du wohl ge- 
ſehen. Es iſt fozujagen ihr Herzenswunſch, den fie ſchon 
lange hat, und ſie würde ſich ſehr freuen, wenn er in 
Erfüllung geht.“ | 

Settchen ſah immer noch in den Mond hinein, und 
das einzige, was fie bei der Rede des Onkels, der ſich 
gern fprechen horte, empfand, war, dab feine Worte große 
Ähnlichkeit mit denen der Tante hatten und dab einzelne 
Wendungen fogar genau die gleichen waren — nur, dab 
fie ſich auf einen anderen bezogen. 

„Überlege'8 dir nur, liebes Jettchen,“ fagte endlich 
der Onkel. „Wir wollen ja gar nicht in dich drängen, 
aber du mußt doc Julius auch ſchon genug kennen, um 
dir ein Urteil über ihn gebildet zu haben. Und nun, mein 
Kind, fchlaf wohl, und morgen reden wir weiter darüber. 
Hoffentlich iſt e8 mit Jaſon nichts Gefährliche.“ 

Damit war der Onkel Hinter Iettchen getreten und 
Hatte ihr leife und freundlich die Baden gejtreichelt, aber 
wie fich Jettchen umwandte, da war er ſchon wieder auf 
feinen Filzſchuhen lautlos aus dem Zimmer gegangen. 

Diefe kleine Zärtlichkeit des Onkels, die eigentlich, 
wenn Settchen fie nur recht verjtanden hätte, auch einen 
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geringen Einſchlag von Mitleid barg, legte Die lebte 
Schanze nieder; denn jet kam es über Jettchen, wie gut 
fie doch eigentlich hier zu ihr wären und wie fie das alles 
ruhig Hinnähme und wie undantbar das von ihr fei; und 
es folgte jene ganze Kette von Selbitanflagen und Vor⸗ 
würfen, die immer dann bervorgezerrt wird, wenn wir 
drauf und dran find, in etwas einzumilligen, das wir vor 
uns jelbft nicht verantworten Tönnen. 

Und der Mond rüdte herüber und warf wieder jei- 
nen Schein fchräg über den Garten hin und den däm⸗ 
merigen ftillen Lindenweg entlang, auf dem nur ganz fer 
ein Huf Hang. Drüben in den Häufern war ſchon längſt 
das letzte Licht geldicht und in den Scheiben brach fidh 
der grüne Mondglanz. Die paar Öllampen vergaßen in 
der Mondhelle fait ihre Aufgabe, und die ganze Straße 
lag tot und filbrig, — einmal tagflar, mir mit ſchwarzen 
Schatten und dann wieder unter einer grünen, gleichmäßi⸗ 
gen Dämmerung, wenn oben am dunfeln Himmel ein 
Wolkenflor an der Mondicheibe vorüberjchwebte. 

Und eben wollte ſich Settchen erheben, — denn jo 
der Blick auf eine leere, nächtliche Straße macht müde, — 
als noch einmal mit patjchenden Schritten jenes breite, 
weiße, verdämmernde Etwas Hereinfam, da8 der Stimme 
nad) der Tante Nielchen zum Verwechſeln ähnlich war. 

„Ru,“ meinte es forglich, „biit du noch immer nid, 
zu Bett, mein Kind?“ 

Nein, da8 war Settchen nit. — 

„Ru ſiehſte, der Onkel bat dir Doch auch gejagt, 
wie fehr ihm dran liegt, und ich weiß ja ſchon immer, du 
bit ein vernünftiger Menſch und de wirft deinem Glück 
nich aus dem Weg gehn. Und ih will dir was fagen, 














— 403 — 


wenn du meinst, daß de Julius noch nich kennſt, nu fieh 
mic an. Lebe id mit Salomon glädli oder nich? — 
Wenn mal was fit, jagt er mir die Meinung und ich ihm 
de Meinung, und denn 18 wieder gut. Und wie oft meinfte, 
habe ich Salomon gejehen vor unferer Hochzeit? Nu, wie 
oft, Settchen? — Fünf Mal — kein Mal mehr! Und mit 
Ferdinand und Hannchen, das war ’ne Liebe von vier Jahren; 
na — und darüber wollen wir doch lieber gar nicht reden.“ 

Tas weiße, verſchwimmende Etwas machte in feiner 
langſamen Rede, die ſchon an Pauſen fo reich war, eine 
befonders ergiebige, um vielleicht irgend welche Antwort 
abzuwarten. Aber da die nicht kam, Hub es wieder an. 

„Und Settchen — wenn du dir wirklich den andern 
in 'n Kopp geſetzt Haft, jo will ich die nur das eine fagen, 
daß er überhaupt nich mehr an dich denkt; er 18 feit Mo⸗ 
naten nich mehr bier in Berlin. — Wer weiß, wo er in 
de Welt 18, und wer weiß, was er für eine jegt hat! Sch 
will da gar nicht? Schlechtes von ihm jagen; aber fo find 
de Mannsleute alle. Ich bin 'ne erfahrene Frau darin, 
jet verfichert, Iettchenl — Du weißt, ich bin zu der ganzen 
Sache ſtill geweſen, weil ich gefehen habe, du Haft deine 
rende an dem Menfchen gehabt, und die hab ich dir nich 
ftören wollen. Warum nid), de biſt & junges Mädchen 
und jollit dich amifieren; — aber welches Mädchen heiratet 
überhaupt den, den fie liebt? Ich kann's dir ja jegt ruhig 
fagen, Iettchen, ich Habe als junges Mädchen auch 'ne 
Liebe gehabt, mit dem Sohn von Kantor Neitenftein bei 
ung, wir haben uns fehr gern gejehen, mehr wie gern und 
ih bin doch mit meinem Salomon nachher jehr glüdlich 
geworden — oder vielleicht nicht, Jettchen?“ 

Wenn auch all das, was da3 weiße, verſchwimmende 
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Etwas über Koßling fagte, bei Iettchen nicht auf fruchtbaren 
Boden fiel, denn fie ließ fich nun einmal fein Bild nicht 
von einer Fremden verjchimpfieren, und jte hatte e8 da 
verwahrt, wo bbſe Worte und üble Nachreden nicht heran- 
tommen Tonnten, fo war e8 nicht ungeihidt von dem 
weißen, breiten, verfchwinmenden Etwas, fich fo gleichſam 
al3 Leidensgenoſſin Jettchens Binzuftellen, und es zeugte 
ebenſo von einem tiefen Gerechtigleitsſinn, wenn es dem 
alten Kantor Reitzenſtein noch nachträglich einen poſthumen 
Sohn ſchenkte, den er ſich — mit Töchtern reich geſegnet 
— fein Lebtag brennend aber vergeblich gewünſcht Hatte. 

„Nu adien, Settchen, nu geh tch zu Bett,” kam es 
nach einer ganzen Weile, in der mur eine Uhr aus Dem 
Nebenzimmer ſprach, von der Chatjelongue herüber durch das 
balbhelle Zimmer. „Und Hoffentlich Tann ich morgen Julius 
von dir 'ne gute Antwort bringen. Der arme Junge, 
er Bat ſchon die ganzen Nächte jegt nicht mehr geichlafen, 
man hat's ihm ja heute angejehen.“ 

Jettchen war aufgeftanden, fie war jet ſchlaff und 
zum Bufammenfinten müde und jämmerlich zermürbt von 
all dem Reden und dem Grübeln, den Vorwürfen umd 
von der Angft um Jaſon. Sie wollte eigentlich gar nichts 
antivorten, man follte ihr nur bis morgen Zeit Iafien, 
nur bis morgen noch; bis morgen konnte ja alles fi 
ändern, da könnte wer weiß was gefchehen. Uber dann 
fagte fich Jettchen wieder, daß das ja alles doch fruchtlos 
wäre und daß fte morgen ebenjo gehetzt und in die Enge 
getrieben fet wie heute, und daß es beſſer wäre heute wie 
morgen. Über fie dachte nicht mehr, fie Hatte feine Worte 
mehr, keine Wenn und Abers, fie empfand nur, daß fie 
dieſem Zuſtand ein Ende machen müßte. 
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„Denn ihr es für gut haltet,“ fagte fie, und es 
flang, als ob eine Tonfcherbe zerbricht. 

„Salomon,“ rief die Tante ganz laut und fchrill und 
tappte durch das Zimmer auf Jettchen zu und umarmte 
fie, die ganz ſteif und gerade baftand, fait ohne fich zu 
rühren. „Salomon!“ 

„Was denn?“ kam e8 von nebenan. 

Aber dann war auch ſchon der Onkel bei ihnen, eben- 
fo weiß und verſchwommen wie die Tante, nur nicht jo breit. 

„Ra,“ fagte er nicht ohne Rührung, „ftehite, Jett⸗ 
hen, dad freut mich wirklich mal von bir.“ Und er 
küßte fie, und die Tante küßte ihn und lachte und ſprach 
und meinte immer wieder, daß fie da® ja fchon lange ge- 
wußt hätte, und Jettchen hätte e8 nur erſt nicht wahr 
haben wollen. 

Und der Onkel küßte Jettchen wieder und fagte, er 
würde ſchon für fie forgen. Und er fagte, feine Frau folle 
doch ruhig jein und fie wede die Leute im Haufe auf und 
er wünſche von Herzen Glück und wäre doppelt erfreut 
Darüber, weil ja damit ein langjähriger Wunfch der Tante 
fi erfülle Aber das könne man alle® morgen beiprechen, 
nun wolle man zu Bett gehen, Jettchen wäre auch jehr 
müde. Und die Tante fühte Settchen und der Onkel küßte 
Settchen und die Tante Fühte den Ontel und der Ontel 
die Tante. Und Jettchen ftand mitten dazwiſchen, ohne 
einen Gedanken, müde zum Umfallen. 

Und wieder wollte die Tante etwas von Julius erzählen, 
was er als Kind immer gefagt hätte — als der Ontel 
bat, nun möchte fie aber herauskommen und endlich ftille 
fein, damit das arme Jettchen auch mal ihre Ruhe befänme. 

Und als Iettchen fchon lange tim halbhellen Bimmer 
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im Bett lag und weinte und Ichluchzte und mit den Füßen 
gegen das Bettende fchlug, da Hörte fie immer noch, wie 
der Onlel die Tante rief, fie folle doch endlich Tommen 
und was fie denn da hinten noch mache. 

Aber die Tante antwortete, daß fie gleich mit der 
Lifte fertig wäre und ob Salomon meinte, daß man Bent» 
heims auch eine Anzeige jchiden müßte. 

Aber der Ontel rief, da8 könne man ja morgen über- 
legen und jest möchte fie ‚in drei Teufeld Namen‘ ber- 
fommen und ind Bett geben. 


> * 
ur 


Und alles kam, wie es kommen mußte, alles, wie es 
kommen mußte. So, wie es draußen im Garten noch ein⸗ 
mal aufloderte und der Ahorn zu unerhörten goldigen 
Flammen wurde, und fo, wie der wilde Wein, als wäre 
er aus Blutitein gefchnitten, Wand und Laube verfleidete, 
fo, wie das leuchtende Karmin und da8 verfengte Braun 
und das ganz lichte Gelb die Stämme und Bweige der 
Rüſtern, der Kajtarlten und der PBappeln umfränzte — 
bevor es in ganzen Lajten zu Boden bradh und Raſen 
und Wege zudedte, bevor endlich der Negen kam und Ge- 
neralabrechnung mit dem Sommer bielt, indem er immer 
wieder auf die paar lebten gelben und braunen Blätter 
Hatjchte und trommelte und fie, wie jehr fie auch flattern 
und bitten mochten, Doc) von den Zweigen ſchlug und achtlos 
in irgend eine Ede des Garten? oder der Wege warf, — 
jo fam das auch mit Jettchen. Es Ioderte noch einmal 
auf in glühenden Farben, in Gold und Karmin und in 
Purpur wie Blutjteine, und dann brach es fort. — Und es 
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kam weiter der Regen und klatſchte auf die lebten Blätter 
und zerrte an ihnen und fchlug fie von den Zweigen und 
warf fie achtlo8 in irgend eine Ede — 

Alles kam, wie e8 fommen mußte... . . alle, wie es 
mußte. Der Tag war nicht jo früh, da war der neue Vetter 
Julius da, der — wie ein Kirſchbaum über Nacht, ohne 
daß er e8 ſelbſt ahnt, Blüten befommt, — über Nacht glüd- 
licher Bräutigam geworden war. Jettchen trat ihm blaß 
entgegen und ftarr wie eine Statue und fragte nur, was 
er von Safon für Nachricht brächte; aber die Tante küßte 
Julius und fagte, fie freue ſich jo jehr — da fie beide 
ja jo gut gueinander paßten. Und auch Julius fchten 
verwirrt und glüdlich und fagte zu Settchen, er verlange 
gar nicht, daß fie ihm gleich die Gefühle entgegenbrächte — 
eine Wendung, die Jettchen innerlich lachen machte; denn 
fein Menſch von Geihmad kann je jo unglüdlich werden 
daß er nicht noch für den Humor einer Situation empfäng- 
ich bleiben würde — und er fagte weiter, daß er ſich 
aber mit der Hoffnung trüge, ſich ihre Neigung zu er- 
ringen, und, wenn fie ſich zuerſt auch nicht viel jehen 
würden, denn er müſſe jett fchnell zum Einkauf reifen, 
wenn er überhaupt diefe Satjon noch mitnehmen wollte, 
fo würde fich ja bald Gelegenheit geben, daß fie fih auch 
innerlich nahe kämen. 

Und dann kam der Onkel herein und gratulierte 
Julius — eigentlich etwas förmlich, kühl und unerfreut — 
und fragte, wie es feinem Bruder ginge. Und da bie 
Antwort wenig gut ausfiel, denn Julius meinte, Jaſon 
wäre gar nicht bei Sinnen mehr und der Geheimrat 
Hätte gejagt, er müßte noch heute warten, aber er glaubte 
ſchon jeßt jagen zu Tönnen, daß es Typhus wäre, — ſo 
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ging Salomon wortlos in fein Bimmer und kam gleich 
darauf geftiefelt und geipornt wieder hervor und fragte 
Sulius, ob er mitläme: er führe jebt hinein. Und Julins, 
der fich vielleicht feine erſte Bräutigamszeit anders bor- 
geitellt Hatte, fchwankte einen Augenblid; aber die Tante 
winkte ihm mit Den Augen, und er fagte, gewiß, — er 
jtände den ganzen Tag zur Verfügung, wenn er irgendwie 
gebraucht würde. 

Und ehe fie noch recht zur Befinnung kamen, und ehe 
fte den erjten Schreden über Jaſons Krankheit verwunden 
hatten, waren die beiden Frauen ſchon wieder allein. 

Jettchen wollte fofort zu Iafon, aber die Tante bat 
und beichwor fie, was ihr einfiele, eine Braut dürfe nie 
zu einem Kranken gehen, das wäre verboten, und wenn 
fie es täte, daS bedeute etwas ſehr Schlimmes. 

Und nicht lange, da kam ſchon Tante Hannchen an, 
lachend, Ichnabbernd und ſchwabbernd, und fie fiel Iettchen 
um den Hals und weinte; fie wänjche ihr alle Gute und 
fie jolle glüdlicher werden in ihrer Ehe, wie fie es ge 
worden; aber, daß Settchen bei Julius es gut haben würde, 
d a8 brauche fie erit gar nicht zu erwähnen, jo ein präch⸗ 
tiger Menſch wie der wäre. 

Und die Sunde von Jettchens Verlobung verbreitete 
fih im Haus, Frau Könnede kam herüber und wünſchte 
Glück, es wäre nun aber wirklich auch Zeit gewejen. Und 
wie Settchen in die Küche hinauslam, da ftand das Mäbd- 
hen mit ganz verweinten Augen da und reichte Jettchen 
die Hand — Männer haben ja nicht? miteinander ge 
meinjam, aber die frauen find alle Schweitern durch 
gleiches 208. — Und wie Settchen ſie anjah, da fing fie 
auch wieder an zu weinen, und ehe fie recht wußten, was 
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geichah, lehnten fie beide, Johanna und Jettchen die Köpfe 
zuſammen und ſchluchzten. Seltfam, wir glauben immer, 
niemand weiß, was in und vorgeht und was wir allein 
tragen, und dabei find wir die ganze Beit über nur auf- 
geichlagene Bücher gewejen, in denen die anderen nach 
Luſt und Laune leſen konnten. 

Und alles fam, wie es fommen mußte Die Poſt 
brachte ganze Stöße von Briefen nach Charlottenburg, 
und täglich kamen in der Mittagsitunde Belannte zum 
Gratulieren. Und Tante Rielchen ſaß lachend und liebens- 
würdig fabulierend in ihrem Schwarzjeidenen auf dem 
Sofa und je nad) der Vornehmheit des Beſuches wuchs 
ihre Würde und Breite Und die Kremſer brachten auch 
Anverwandte von Jettchens Mutter, die Jettchen durch 
Sahrzehnte nicht gejehen Hatte: große Menfchen und ſehr 
fill und von milder Freundlichkeit. Onkel Eli war ſchon 
am nächſten Tag da, und er kühte Iettchen und meinte: 
„Weißte, Riekchen, zu ſolche Sachen wie dieje pflege 
ich ſonſt erjt nach zehn Jahren zu gratulieren.“ Und 
dann kamen auch Briefe von Julius’ Schweitern aus 
Bentfchen und von Onkel Naphtali, dem Senior aller Ia- 
coby8. Kine Foôte aber gab man nicht. Der Onkel wollte 
e3 nicht, weil es doch Jaſon fo fchleht ging. Und ehe 
man eigentlich recht zur Befinnung kam, reijte auch jchon 
der glüdlihe Bräutigam fort zum Einkauf nad) Polen 
und Oberfchlefien, und man hätte es dann bald machen 
müffen wie jene filberne Hochzeit, die die alte Frau allein 
feierte, weil der Mann eben jchon ſechs Jahre tot war. 
Und wenn man das auch bei einer filbernen Hochzeit 
ausnahmöweife einmal machen kann, bet einer Verlobungs⸗ 
feierlichkeit wäre es doch auffallend und unangebracht gewejen. 


— 40 — 


Man muß nun indes nicht denen, daß Settchens 
Tage einzig in Tränen bingingen und fie immer mit 
einer Jammermiene umherſaß; — ihr Leben war fo ruhig 
wie fonft. Denn Jettchen war von Natur fo, daß fie 
gern den Dingen das Gute abgewann und, wenn fie das 
Süd ſelbſt nicht Haben konnte, auch jenen Schimmer von 
Wohlleben und Behaglichkeit dafür nahm, den man meistens 
dafür. gelten läßt. 

Und während e8 in Charlottenburg ziemlich ruhig 
war, zerriß man ich in Berlin über dieje Verlobung die 
Münder, und kein Menjch begriff, wie dieſes kluge und 
Ihöne Mädchen ſich jo wegwerfen könnte; er wäre doch 
gar nicht? und ftelle doch rein gar nicht? vor, und wie 
Salomon Gebert dad nur billigen könnte. Sa, es gab 
fo gar welche, die e& ihm auf den Kopf zufagten. Andere 
wieder tujchelten, daß da eine Geſchichte dahinter ſtecke, 
und dab fie ihn nur aus Trotz nähme, weil fie den, den 
fie mochte, niit befommen könne. So etwas gäbe es ja. 
Und die Schlechten erfanden ganze Fabeln und meinten, 
es würde wohl nötig fein, daß Salomon Gebert Settchen 
verheirate, und Geld dede bekanntlich alle zu. Hier hätte 
er natürlich feinen mehr befommen, und da hätte er 
ſich Schnell einen Neffen aus Poſen für fie geholt. — Man 
follte nur abwarten, fie würden recht behalten. 

Und alle kam, wie e8 kommen mußte — Onkel 
Jaſon Hatte wirklich den Typhus und zwar von Anfang 
an hoffnungslos ſchwer — er kam eigentlich feit jenem 
Tag kaum wieder zur Befinnung, und Jettchen ängftigte 
fi um ihn Stunde um Stunde ab. Ihr erſtes Wort 
war, wenn jie Onfel Salomon jah, was jagt Stoſch? . 
Ste fuhr auch allein Hinein, weil Salomon faft Tag und 
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Nacht jede freie Beit bei feinem Bruder war und fehr 
wenig nad) Charlottenburg mehr kam; aber zu Jaſon 
jelbft durfte fie nicht. Auch der Onkel fagte, eine Braut 
dürfe jo etwas nicht tun, und der Onfel war doc font 
gar nicht abergläubiich. — Und, wenn der Onkel Settchen 
die Wahrheit gejagt hätte, jo wäre das aud gar nicht 
der Grund gewejen, jondern vielmehr der, daß Settchen 
und Kößling die Hauptperfonen in Jaſons Phantafieen 
waren, ja, e8 fam vor, dab er durch ganze Stunden den 
Wärter für Koßling hielt und feine alte Haushälterin mit 
Settchen anſprach. 

Und als es ſchon fo weit mit Jaſon war, dab das 
alte Fräulein in dem merkwürdig geblümten Kleid fagte, 
fie möchte doch gern einige von den Möbeln haben, wenn 
fie darum bitten dürfe, und Ferdinand antwortete: e8 würde 
an fie gedacht werden; und al3 der alte Stoſch am Nach⸗ 
mittag Salomon beijeite nahm und ihm zu verftehen 
gab, er würde beute nicht wieder fortgehen, denn fein 
Bruder würde wohl die Nacht nicht mehr überleben — 
und von da an num nicht mehr von feinem Bett wich; 
und al da bi8 Mitternacht Salomon, Ferdinand und 
Eli faſt ftumm und fröftelnd einander gegenüber fahen, 
Hinten in Jaſons Bibliothefszimmer und durch dag Halb- 
geöffnete Feniter jede Viertelitunde vom Turm hörten — 
— da täuſchte Jaſon, der ja nie in feinem Leben das 
getan Hatte, wa® man von ihm erwartet hatte, auch dieſes 
Mal wieder die Erwartung. Zuerſt einmal fiel das Sieber 
und er jprach wieder ganz klar und ruhig, jo da fie drinnen 
erichroden aufhorchten. „Nicht wahr, das tft immer fo 
furz vor dem Ende,“ fragte Ferdinand den Geheimrat. 
Uber der alte wortfarge Mann, deijen Grobheit ebenso 
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berühmt wie feine Tüchtigleit war, zudte nur die Achſeln: 
„Ihr Bruder wird länger leben wie Ste mit Ihren Gallen- 
fteinen, lieber Herr Gebert. Ich babe dem Wärter gefagt, 
daß er noch ein Bad geben foll, wenn es wieder nötig 
tft; aber es wird nicht nötig fein, der Puls iſt ja bisher 
ſehr Träftig und gut. — Kommen Sie jebt mit, meine 
Herren ?“ 

Und die Männer taten das, was fonft Männer felten 
tun, fie weinten und umarmten einander, und Ferdinand 
wollte gleich zu Jaſon vorftürmen, aber Stof fuhr ihn 
an und Eli fagte, er Hätte die ganze Beit nie geglaubt, 
daß es Jaſon fo ſchlecht ginge, und er hätte überhaupt 
nicht? für ihn gefürchtet, und er dachte gar nicht daran, 
dab das mit den Heden, die er noch vor zwei Minuten 
geführt, in hellem Widerfpruch ftand. 

Aber jelbft die Freude, Jaſon außer Gefahr zu 
willen, machte Jettchen nicht viel friſcher und anteilvoller, 
und Salomon fing ſchon an fih Vorwürfe zu machen und 
begann die Sache von neuem mit Ferdinand zu beiprechen. 

„Höre mal, Ferdinand,“ klopfte Saloınon zuerft ganz 
vorſichtig an, „ich finde eigentlich, Iettchen fieht doch recht 
ſchlecht aus I“ 

„Ru, Haft du ſchon mal ’ne Braut kennen gelernt, die 
gut ausſieht?“ entgegnete Ferdinand, der ſtets den Hieb 
für die beite Antwort hielt. 

„Ja,“ fagte Salomon, „das mag ja jchon fein. Aber 
ich finde eigentlich, Jettchen macht ſich doch gar nichts aus 
tim. Meine frau muß fie erſt immer dran erinnern, daß 
fie ihrem Bräutigam fchreibt.“ 

„Deſto beſſer,“ jagte Ferdinand, der von einem un- 
verwältliden Optimismus war. „Weißt du, Salomon, 
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das werden nämlich nachher die verliebtejten Grauen. Und 
ſowas gibt immer die allerglädlichiten Ehen.“ 

Aber Salomon leuchtete das nicht recht ein. „Und 
dann,” fagte er, „babe ich da noch nachträglich ein paar 
Dinge über Julius in Erfahrung gebracht — weißt du, 
man hört ja nachher immer mehr wie vorher — eigentlich 
recht unangenehme Sachen, die mir ganz und gar nicht 
gefallen wollen. Gejchäftlih und — auch in anderer Be- 
ziehung.“ 

Und Salomon erzählte. 

Aber Ferdinand konnte nicht? dabei finden. Im Gegen- 
teil. Und von dem andern, meinte er, daß Salomon nur 
vergäße, dab fie es in dem Alter auch nicht viel bejier 
gemacht hätten. Und es wäre richtiger, fie laufen fich 
vorher die Hörmer ab wie nachher. Ferdinand meinte, 
alles verftehen iſt alles verzeihen. Und das konnte er ruhig 
von fich jagen, denn er verjtand alles. 

Aber Salomon war doch nicht jo ganz umgeitimmt, 
und feine Bedenten wurden auch Dadurch keineswegs be- 
hoben, denn im legten Grunde war ihm auch noch anderes 
nicht recht, über das er mit feinem Bruder nicht ſprach. 
Denn jebt, wo er die Briefe gelejen hatte, die von Julius 
Anverwandten, von feinen Schweitern und Bettern, von 
feinen Onfeln und Tanten an Settchen und an feine Frau 
gelommen waren, mußte er wirfli dem alten Eli bei- 
Stimmen, daß mit der Jamilie kein Staat zu machen war. 
Und fein Geberticher Stolz war tief verwundet. Salomon 
begriff nicht mehr, wie er fich nur je dazu Hatte beſtimmen 
laſſen koͤnnen, diefer Verbindung das Wort zu reden. Und 
dann liebte er auch Settchen viel zu ehr, um fie gerade 
Julius zu gönnen. Und der brüske Ausſpruch Onkel Elis 
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von der feidenen Flicke auf dem Lumpenjad kam ihm Tag 
und Nacht nicht aus dem Sinn. Er jelbit wollte ja nicht 
damit anfangen, — denn man tjt nicht umfonft durch dreißig 
Jahre Leiter eines großen Haufe, als daß man nicht ver- 
lernte, feine Fehler einzugeitehen. — Aber er wartete und 
wartete von Tag zu Tag, dab Jettchen noch einmal kom⸗ 
men würde und jagen: Onkel, ih will nit. Salomon 
Hätte ihr noch felbit mit tauſend Freuden den Ablagebrief 
aufgejegt. 

Aber Jettchen jagte teine Silbe der Art und machte 
auch nicht die leiſeſte Andeutung, aus der Salomon hätte 
erjehen Lönnen, dab ihr diefe Verbindung zumider war. 
Nein, Settchen war jo fügjam und liebenswürdig wie immer 
und Hagte nicht mit einer Miene, viel weniger mit einem 
Wort. Denn fte hatte ſich auch ſchon fo in ihr Märtyrertum, 
das fie für Dankesſchuld hielt, Hineingemwöhnt und hinein⸗ 
gelebt, daß fie es beinahe liebte und nicht mehr hätte miſſen 
wollen. 

Und während nun der neue Better Julius in der 
Provinz Poſen und in Oberjchlefien von Ort zu Ort reifte 
und in unmöglichen Nejtern mit unmöglichen Namen reſi⸗ 
dierte und dort vorteilhaft große Poſten rohen und ge 
gerbten ruffilchen Leders auflaufte, die ficher einmal die 
Grenze, aber wohl nie einen Zollbeamten erblidt Hatten, 
— und während er alle zwei Tage pünktlich an Settchen 
ſchrieb: ‚Mit Freuden ergreife ich die jeder, um Dir mit- 
zuteilen, daß ich Deinen lieben Brief erhalten habe. Ich 
erjehe daraus Dein Wohlergehen und Tann aud) dasfelbe 
von mir verfichern. Mein Täubchen, wenn Du erſt mein 
bift, werde ich Dir das Leben mit Roſenketten umzingeln‘... 
während deſſen lebte Jettchen draußen in Charlottenburg 
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recht ruhig und forglo8 dahin. Denn Settchen war ja von 
Natur jo, daß fie gern den Dingen dad Gute abgewann. 
Und wenn fie das Glüd nicht Haben konnte, begnügte jie 
fih auch mit jenem Schimmer von Behaglichkeit, den wir 
gemeiniglich dafür gelten laſſen. Und da ihr jetzt alles 
daran lag, nicht an die Zukunft zu denten — ihre Nächte 
waren jchon ſchlimm genug — ſo klammerte fie fih an 
das bißchen freundliche Gegenwart draußen in Charlotten- 
burg, mit jeiner Stille, feinem ſelbſt im Herbft noch ſchönen 
Garten und feinen weiten Spaziergängen in dem weiten 
Bart, den fie mit einem Mal wieder der Erinnerungen 
wegen liebte. 

Und die Tante, die erjt gar nicht fchnell genug nad) 
Berlin Hatte hereinziehen können, fagte nun, e8 wäre doc) 
zu fchön Hier und fie Tönne ſich gar nicht trennen, und fie 
möchte draußen bleiben, jolange noch ein Blatt an den 
Bäumen wäre. Gerade jet würde e8 überhaupt erft Iohnend. 
Und das war nicht eigentlich die Angjt vor dem Typhus, 
die fie fo Sprechen machte, denn man hörte von Teinen 
neuen Fällen mehr, — jondern es war mehr die Furcht 
por dem ‚andern.‘ Denn der ‚andere‘ war wieder in Berlin 
aufgetaucht. Ihre Schweiter Hannchen Hatte ihn jelbit ge- 
jehen, und er follte auch ſchon wieder bei Salon geweſen 
fein, und Ferdinand Hatte gejagt, daß er jet hier an der 
Bibliothel wäre, — und deswegen jollte auch Iettchen, ſo⸗ 
lange es irgend ging, draußen in Charlottenburg bleiben. 

Und während vorher eigentli) gar nicht von Hod- 
zeit die Rede war, hieß es nun plöglich, daß Jettchen Ende 
November Heiraten jolle, wenn Julius von feiner Tour 
zurüdfäme Und die Tante Hatte jchon für dag junge 
Paar eine Wohnung in Ausficht, vier fehöne Zimmer in 
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der Neuen Friedrichſtraße, oben am Waſſer, gar nicht weit 
von der ‚Geſellſchaft der Freunde. 

Und dab de8 Vetter Julius Einkäufe von rohem 
und gegerbtem Leder, das ficher einmal die Grenze, aber 
nte einen Bollbeamten gejehen Hatte, in unmöglichen Neſtern 
Pofend und Oberjchlefiend . . . dab fie etwas lange 
dauerten, daran war auch die Tante ſchuld. — Denn die 
Tante war zu Hug, um nidt die Mißſtimmung Onkel 
Salomons, die Doch jet keinen anderen Grund mehr haben 
tonnte, denn Jaſon war längft außer Gefahr, fich finnge- 
mäß zu deuten. Und fie fagte fich ganz richtig, daß die 
Bunahme von Julius Entfernung eine Abnahme der Rei- 
bungsflächen zwiichen ihm und ihrem Mann bedingen mäffe. 
Sein Bild bei Jettchen trogdem blank zu halten, das ge- 
traute fie jih wohl zu. Daß nachher, wenn die Möbel 
in Urbeit und die Ausſteuer zugejchnitten, Salomon noch 
irgend welche erneuten Einwände erheben würde, fchien der 
guten Tante Riekchen ausgefchloffen. Denn dazu Hatte fie 
in der Dauer ihres glüädlichen Bufammenlebens den praf- 
ttihen Sinn ihres Chehern und Gebieter8 allzufehr 
ſchätzen gelernt. 

Und um ihrem Salomon nicht zuviel Zeit zu lafien, 
noch anderen Sinnes zu werden, fing Tante Rielchen an, 
zu beitellen und einzulaufen und Schneider und Tiſchler 
in Bewegung zu jegen, ala ob fie nicht eine Braut, fordern 
deren ein Dutzend augftatten müßte. 

Und die Tante zeigte Settchen ein Mal die Wohnung 
in der Neuen Friedrichſtraße, nicht weit von der ‚Gejellichaft 
der Tsreunde‘ und fchidte dann Julius den Mietsfontraft 
zum Unterjchreiben, mit dem Bemerken, daß fie jet über- 
all umhergelaufen wäre, aber eine beſſere Wohnung, eine 
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Wohnung mit ſoviel Vorzügen hätte fie in ganz Berlin 
nicht gejehen. Und Jettchen ließ die Tante in allem ge- 
währen. Ihr war es recht. Wenn fie nur nicht damit 
bebelligt wurde. 

Und mit den Möbeln ging die Tante zum Tifchler 
Löwenberg, weil man ihn doch kannte umd weil er gewiß 
nicht mehr zu Salomond Whiſtpartie gelommen wäre, 
wenn fie ihn bierbei vergelien hätten. Von der guten 
Stube, dem Ehzimmer an bi8 zum Spindenzimmer wählte 
die Tante alles glatt Mahagont, und für das gute Zimmer, 
da3 ganz tief rotbraun gebeizt werden follte, juchte die Tante 
felbjt den tiefblanen ſchweren Atlas zu den Bezügen unten 
im Geſchäft aus. Und alle zwei, drei Tage fuhr die 
Tante hinein und überzeugte fich mit ihren eigenen Kleinen, 
ſchwarzen Iettaugen, wie e8 mit der Ürbeit jtände und 
daß fie auch ja zur rechten Zeit geliefert werden könnte. 
Und Ontfel Salomon fand e8 doch wieder rührend, wie 
feine Frau fich für Jettchen aufopferte Ste zerriſſe fich 
beinahe, meinte er und Täme ganz von Fett. 

Und da e8 mit der Hochzeit eben der Tante fehr 
eilig war, jo fette fie fi auch nicht die Schneiderinnen 
ind Haus, jondern nahm fich die legten Hefte von Koß⸗ 
manns Modejournal, da8 immer das Neueite aus Paris 
brachte, und ging damit zum Damenfchneider Dunjing und 
auch zu Mahn, ließ Jettchen Maß nehmen und beitellte drauf 
103, daß die Schneider dran ihre helle Freude haben konnten: 
Morgenrbocke, weiß, lila und roja für Frühling, Sommer, 
Herbſt und Winter, für alle Tage und für bejondere 
Gelegenheiten, die ja auch eintreten könnten und bei einer 
jungen Frau nicht ausgejchloffen wären. In Morgenröden 


müffe man ftet3 befonder8 gut verjehen fein. Und Die 
Georg Hermann, Fettchen Gedert. 27 
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Tante beitellte Straßenkleider in grünem engliihem Tuch 
mit drei langen Reihen von Sindpfen über Rod und Taille, 
und Gejellichaftskleider, hell- und Ichwarzjeidene und filber- 
graue und foldde von ganz zarten Pajtelltönen, zu denen 
Jettchen einen roten Zürlenfchal tragen ſollte. Und es 
gab unendliche Dispute, — denn nım Hatte Jettchen drei 
Mütter: Nielchen, Hannden und Minden, — jtunden- 
lange, die ſich bis zu perjönlichen Ausfällen zuſpitzten: 
ob das Gürtelband frei flatternde Enden haben follte oder 
nicht, und ob das fliederfarbene Seidenkleid fcharf ge 
brannte Kanten belommen follte oder Iodere Volants. 
Und Minchen ereiferte fich, daß Dunjing bei dem Grau⸗ 
und-weiß-geitreiften den Rock teilig geichnitten hatte und 
daß der rote Radmantel einen Pelzkragen und keinen 
Sammetkragen befommen follte. Sie hätte noch nie eine 
Enveloppe mit Pelz gejehen. Und das dunkle Tuchkleid 
follte feine Gigot⸗Armel bekommen, denn folch Kleid Tonne 
man zehn Jahre anziehen und wer weiß, ob in zehn 
Jahren diefe Ärmel noch getragen würden. Sie hätte ſolche 
albernen Moden nte mitgemadt. Uber da jagte Hannchen, 
um Gigot-Ärmel zu tragen, müſſe man eben eine Figur 
wie fie oder wie Settchen haben, und Minchen meinte, fie 
hätte noch nie einen Mops mit Gigot-Ärmeln gefehen. 
Kurz, e8 gab den jchönften Streit. Und wenn nicht dieſes 
Thema fo jehr anregend geweſen wäre, jo hätten fie ſich 
wohl nie verföhnt. Aber da fie beide in der frage des 
Brautkleids — weißer Ottoman oder weißer Damaft — 
mit weißem Damaft beide gegen Tante Riekchen ftanden, 
jo vereinte fie das wieder. 

Und die einzige, die an all dem unbeteiligt war, war 
eben die, die e8 am nächften betraf. Sonjt war es für Jett- 
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hen eine freude gewejen, jich hübſch Leiden zu koͤnnen, 
und fie Hatte in langen Wortgefechten ihren Geſchmack 
gegen den der Tante behauptet; jebt war es ihr gleich 
gültig, ja, e8 war eine Laft für fie, und fie war kaum 
noch zu den Unproben zu bewegen, ebenjo, wie fie auch 
zu den Möbeln keine Wünfche geäußert Hatte. 

Da war die Tante ſchon ander: Vom Tiſchler 
Löwenberg ging fie zu Dunſing und von Dunfing zu 
Mahn — keiner durfte willen, daß der andere für fie 
arbeitete —. Und, wenn fie da erſt fi) wegen Hundert 
Änderungen Heifer gerebet Hatte und die Direftrice mit 
Invektiven belegt Hatte, die man nur einer fo guten Kun⸗ 
din verzieh, — dann machte fie feine Paufe, fondern ging 
wegen der Austattung gleich zu Wolffenitein. Da mußte 
auch gelauft werden, denn e8 war auch fo etwas wie 
Freundſchaft und Verwandtſchaft. Und Tante Nielchen 
beitellte dort und kaufte alles zufammen, als ob fie einen 
Gaſthof ausftatten müßte und keinen einfachen Haushalt. 
Nah der Zahl von geblümten Damaſttiſchtüchern für ſechs⸗ 
unddreißig Berjonen hätte Iettchen jeden Tag Table⸗d'hote 
bei fich haben Lönnen und hätte doch nur alle acht Wochen 
zu woafchen brauden. ‚Nu, eins zuviel würde nichts 
ſchaden, und daran follten fi noch Settchens Kindes⸗ 
finder freuen.‘ Und bei der Bierlein mußte Jettchen das 
ganze Lager von Schuten und Kapotten durchprobteren, 
bis es ſich ihr bunt vor den Augen drehte. 

Über wenn das nur der für Settchen offenfichtige 
Zeil von Tante Riekchens Arbeit war, fo ſtand dem noch 
ein heimlicher gegenüber von kaum geringerer Ausdehnung: 
Jenny follte einen Boftonfaften in Perlarbeit ftiden und 
einen Taſſenkorb, aber Hannden wollte außerdem noch 
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einen Klingelzug arbeiten. Onkel Salomon müßte nod 
eigens ein Tafelklavier fchenfen, als befondere Überrafehung, 
und das ?yräulein mit den Pudellddichen arbeitete an drei 
Oreillers von drei verfchiedenen Größen. Onkel Naphtiali 
aus Benichen follte eine doppelarmige Lampe fchenten, 
und Eli eine Menage aus Silber ımd Rubinglas. Aber 
er meinte, das wäre ihm für Jettchen zu wenig und zu gering- 
fügig, und er legte aus eigener Machtbefugnis noch eine 
Fruchtſchale Hinzu aus Kriſtall mit filbernem Fuß; wäh- 
rend Ferdinand jagte, dab ihm die Teppiche, die Tante 
Nielchen für ihn ausgejucht hätte, zu teuer wären, — er 
konnte das nicht, er Hätte drei Finder. Und Jaſon end- 
lich müſſe ein paar filberne Spielleuchter geben, die würde 
Niefchen Schon für Ihn bejorgen. Denn Jaſon ging noch 
nicht wieder au und verließ bisher auch nur auf Stunden 
das Bett, um vor feinen Porzellanen zu fiten oder in 
jeinen Stichen zu blättern, denn lefen follte er noch nicht. 
Und dann noch, — ehe man es vergähe, — follten doch 
Pinden und Roſalie fih zu einer Waſſerktedenz aus 
Milchglas zufammentun, wenn fie nicht Lieber Fenſterkiſſen 
mit blauen Roſen für die gute Stube ftiden wollten. Uber 
das Täme jicher eben jo teuer und mache ſolch eine Unmenge 
Arbeit, dab fie kaum noch damit fertig werden könnten. 

Settchen wäre zu gern jest einmal zu Onkel Safon 
gegangen. Aber, fowie fie davon begann, erhob die Tante 
ein aͤngſtliches Jammergeſchrei und auch der Onkel, wenn 
er gerade mal dabei war — denn e3 war Hauptſaiſon 
im Geſchäft und er konnte fich nicht viel um andere Dinge 
befümmern, — auch der Onkel fagte, eine Braut dürfe 
das nicht tun. Und ſelbſt wenn Settchen einwarf, daß doch 
Jaſon gar nicht mehr krank wäre, wurde fie überftimmt. 
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Und dann begann die Schlacht: wer eingeladen werden 
jfollte. Die drei Frauen, Hanncdhen, Miinchen und Niel- 
chen ftellten Liſten auf, umd jeder kämpfte um feine Kan⸗ 
didaten wie eine Löwenmutter um ihre Jungen. Erſt 
jollte das eine Hochzeit größten Stils werden, mit Hinz und 
Kunz, aber dann hieß es, Yo etwas wäre nicht fein, und 
e3 wäre auch nicht angebracht, da Settchen doch eine Waiſe 
wäre. Und bann blieben noch jechzig Menſchen. Und dann, 
bei einer nochmaligen Beratung dedten wieder fünfundzwan⸗ 
zig die Walftatt. Und wer weiß, — wenn es nicht höchite 
Beit geweien wäre, die Einladungen fortzufchidlen, — wäre 
man vielleicht noch bis auf drei Heruntergegangen und 
hätte den Bräutigam gar nicht zugezogen. Die Tante Riek⸗ 
chen hoffte jedoch, e8 würden wenigſtens noch zehn ab- 
fagen. Sie rechnete beitimmt auf verjchiedene Abſagen 
und fand e8 eigentlich fchade, dab man diefe Ichönen Ein- 
ladungen in Kupferdrud auf Atlaspapter, auf dem fich 
breit und fett Salomon ®ebert und Frau die Ehre gaben, daf 
man diefe Einladungen in die Welt verſeuerwerkte. Selbſt 
Salomon, der bisher zu allem fttll fein Siegel gegeben 
Batte, wurde in die Kampfitimmung diefer Tage ver- 
widelt — und die einzige, die hier gar feine Wünſche 
äußerte und der alles recht war, war Settehen. Ihr graute 
nur davor, daß diefe ruhige Zeit Hier draußen in Char- 
Iottenburg ein Ende nehme. 

Julius ſchrieb ſchon feit zwei Wochen zärtliche Briefe 
aus Mogilno, bis die Tante endlich meinte, dab er nad 
dem Stand der Tifchlerarbeiten jet ruhig nad) Berlin 
fommen Tönnte Und fte fagte auch, dab fie jebt her- 
einziehen wollte; ſie Hätte wirklich genug von dieſem 
Charlottenburg. 
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Und Settchen ging noch einmal in ben Bar, um 
von ihren Erinnerungen Abſchied zu nehmen. Es war das 
an einem troftlojen Regentag, an dem ber ganze Himmel 
in Bewegung war und auf fie zukam mit Haftenden Wollen, 
die hier wie jchwere Ballen herabhingen und da wie leichte 
Flortücher nachgejchleift wurden. Ganz tief fchleppten die 
Wolken fi) dahin und ftreiften beinahe die entlaubten 
Wipfel. Auf Minuten war alles grau und verjchleiert, 
rubig und traumjchwer. Über dann kam der Wind und 
bog die ächzenden Spiten der Bappeln um wie Farren⸗ 
wedel, und der Regen fette ein, in breiten Strichen, und 
wuſch die Stämme und Zweige von oben bis unten. Jedes 
tleine Aftchen rieb er ab und übergoß es mit feinen kalten 
Güſſen, daß es ganz angitvoll in fich zufammenjchauerte. 
Nur ein paar Fliederhecken hielten noch in all dem Elend 
ihr grünes Laub und ein paar Platanen — und es ſchien, 
als ob fie jehnlichjt auf den eriten Froſttag warteten, Daß 
er auch ihnen den Schlaf brächte. — Überall konnte man 
Ihon weit durch die Büſche fehen, ganz weit wieder, wie 
im erjten Frühjahr. Und die Wege waren wie geſcheuert, 
und das ganze ſchwarze Waſſer des Teichs war verdeckt 
von einer ſchwimmenden Kruſte welken Laubes, das der 
Wind von den Wegen und dem Raſen Hineingetrieben 
hatte. 

Jettchen traf kaum einen Menſchen. Nur hinten 
unter der gelben Puppe vor dem gelben Bau patrouillierte 
ein Poften, den Gewehrlauf im Arm. Und irgendwo 
fammelten alte rauen herabgeworfene Zweige in Körben 
zufammen. Die jchönen Stellen — fie fannte fie faum 
wieder. Was eng und traulich geweſen, jet war es 
weit und leer. Hier hatten fte gejeflen am dem Gloͤckchen, 
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und fonft war diefe Bank immer wie eine Viſion plög- 
[ich aufgetaucht, und jet ging Iettchen ſchon von weiten 
auf fie zu. Und fonft war Jettchen das goldige Häus- 
chen hinten mit den ſchwarzen Eiben, — das fie num doch 
nicht gemietet hatten, — wie ein ganz entlegener Erdwinkel 
vorgelommen, den man nur felten und in glädlichen 
Stunden entdede und fände, und jett ſchien e8 ihr mit 
feinen dunklen Baumfchanzen eine Feſtung zu fein, die 
weithin das Land beherrichte. 

Und Settchen fchritt vormübergebeugt auf dieje Feſtung 
zu, während der Wind ihr am Kleid zerrte Und wie 
ſie fo ging, überfiel fie auf einmal die Erinnerung, die 
ſich ſonſt ſchon feltfam verändert und verfchleiert Hatte, 
mit einer folden Wucht und Klarheit, daB ihr die 
Tränen nur fo berabroltten und fi mit den Tropfen 
vermählten, die ihr der Wind ins Geficht trieb. 

Setthen war gelommen, um Abſchied zu nehmen, 
denn fie Hatte fich ja im diefer Zeit taufendmal Vernunft 
gepredigt, fich vorgejtellt, wie gut e8 Doch der Onkel und 
die Tante mit ihr meinten, — fie hatte verfucht, ſich auf 
eine eigene Häußlichkeit zu freuen, ja, e8 Hatte ſogar Tage 
gegeben, wo ſie jo etwas wie Achtung vor Julius empfand, 
der da draußen in unficheren Gegenden, auf der dden falten 
Zanditraße, unter allen möglichen Strapazen umberkut- 
ſchierte, während fie hier läſſig im bequemen Reit ſaß. 
Er würde ficher viel gute und liebe Eigenſchaften haben, 
wenn fie ihn erft näher fennen würde, — denn umſonſt 
oben ja die Menjchen niemand. Und Settchen war eigent- 
lich nur nochmal hierher gefommen, um von ihrem Traum 
Abſchied zu nehmen. Und ftatt deilen fchlug ihr wieder 
die verleugnete Wahrheit ind Geficht, dab all das andere 
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für ſie Traum ſei und nichtig und daß hier ihr Leben 
wäre. Und Jettchen Hatte plotzlich die ſeltſame Empfindung, 
ald wäre das heute gar kein Abſchied, fondern wieder ein 
ferner erfter Gruß. Und alle kam wieder: fie gingen 
wieder Hintereinander den ſchmalen Weidenweg unter den 
hängenden Bweigen, fie ftanden am Tempelchen, das mit 
feinem Kranz und feinen Putten rotgoldig in der Abend⸗ 
Sonne lag und fie fühlte hinten am Waſſer zwifchen den 
fahlen Stämmen der Pappeln, wieder durch die Tropfen 
und Durch die Zränen auf ihrem nafjen Geſicht die alten 
Küffe, nach denen fie ſich hundertmal geſehnt Hatte. 

Und dann hörte Settchen eine Uhr durch den Tablen 
Bart fchlagen, hell und grell und ſchrak auf, weil fie 
eine ganze Stunde über die Mittagszeit geblieben war. 
Aber als fie heimlam, war die Tante ſchon wieder in die 
Stadt gefahren. 

Am nächſten Tage zogen fie hinein. 

Noch für zwei Wochen fchlief nun Settchen wieder 
in ihrem alten hellen Mädchenzimmer und ſah Hinten 
von der Galerie in das Geäſt des Nußbaums, an dem 
nur noch ganz wenige grüne Blätter zitterten und ganz 
wenige, jchwere, grüne Nuſſe hingen. Sie hatte ihn diejes 
Jahr gar nicht recht in feinem vollen Kleid gejehen. Nach 
der Weite draußen kam Jettchen die Enge drinnen doppelt 
bedrängend vor, und der Lärm der Stadt, dem fie jonit 
nie vernommen Hatte, tat ihr weh. 

Himmel, war da3 ein Drunter und Drüber bei Ge 
bert3! Dunfing und Mahn lieferten und Wolffenftein, und 
in dem Dreifenftrigen Zimmer vorn fchlotterte an jedem 
Kronenarm ein anderer Morgenrod und über jedem Sefiel 
lag ein anderes Stleid, und auf allen Tiſchen war die weiße 
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Wäaͤſche aufgeſchichtet; und felbit die Uhren in ihren Glas⸗ 
gebäufen auf den Pfetlern waren ganz in weiße Wäſche⸗ 
jtöße eingebaut, und die Spielleuchter waren zu Hutitändeenr 
geworden und zu Haubenftändern für die Lendemain- 
Haͤubchen ans ſchwarzen nnd weihen Kanten und Spiben. 
Und am Boden ftanden ganze Reihen von Schuhen und 
Stiefeln, von zierlichen Goldkäferſchuhen mit Schnallen und 
Schleifen bis zu einfachen Lederichlappen für den Morgen. 

Settchen konnte wirklich nicht behaupten, daß es wie 
bei Peitel Topfflechter wäre, meinte die Tante, und fie 
fagte das jedem, der kam und der hereingeführt wurde, 
um bewundern zu jollen. Bon der Waſchfrau und dem 
Portier bis zu Liebmanns und Mendelſohns. 

Den Ontel jah Iettchen kaum, denn e8 war feine 
Hauptfatfon, und e8 wurde unten oft bis fpät in bie 
Nacht hinein gearbeitet. Iettchen ſprach ihn eigentlich nur 
für Augenblide, dann, wenn fie die Schüffel mit Broten 
für ihn und das Perſonal Hinuntertrug., Beim Mittag, 
war er jtet3 wortlarg und müde. 

Und es kamen Abſagen und Zuſagen; umd gerade die, 
von denen man ficher Abjagen erhofft Hatte, jchrieben zu, 
und die, an deren Zuſage ihnen befonder8 gelegen war, 
ſchrieben ab. Und die nicht eingeladen worden waren, 
waren beleidigt, ‚fie hätte man doch zuziehen müfjen‘ und 
die eingeladen waren, fagten ‚fie begriffen gar nicht, wie fie 
eigentlich Dazu kämen; — jo ftänden fie mit Geberts gar 
nicht‘ Und au Jaſon ſchickte ein Billet, er könne noch 
nicht beſtimmt jagen, ob er käme, denn er fühle ſich noch 
ſehr ſchwach. Aber Salomon meinte, Iajon würde ſchon 
bei Jettchens Hochzeit nicht fehlen, er wäre doch immer 
zu ihr wie ein Lehrer und wie ein zweiter Vater gewejen. 
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Und dann kam Julius, rotbraun wie Kupfer, verbrannt 
und ganz erfüllt von feinen gejchäftlichen Erfolgen. Und 
er ging mit Jettchen aufs Gericht in die Jüdenftraße, um 
die Ehe anzumelden und die Papiere Binzubringen, und er 
ging allein aufs Gericht in die Jüdenitraße, um fein Ge⸗ 
ſchäft eintragen zu laſſen. Sein Geſchäft, — denn im 
legten Augenblid batte er fich noch mit feinem zulünftigen 
Kompagnon überworfen. Julius ſah jetzt wirklich wicht 
mehr ein: warum noch ein andrer aus feinem Napf 
miteffen follte. Und es gab gleich, Streitereien über das 
Eſſen, denn Julius fagte: e8 müßte fromm fein, ſchon 
wegen Onlel Napbtalt, mit dem er es nicht verderben wollte. 
Und er hätte doch auch dabei etwas mitzureden, da es doch 
eigentlich feine Hochzeit wäre. Aber bie Tante bedeutete 
ihm, dab reden Silber und ſchweigen Gold wäre und bier 
vor allem, und dab fie ihren Mann beifer kenne und des⸗ 
wegen Julius nur rate, zu allem ‚ja‘ zu jagen, fie würde 
das nachher ſchon jo einrichten, daß alle, die es haben 
müßten, aud) frommes Efjen befämen. Und, wenn e8 ihnen 
dann noch nicht Fromm genug wäre, würde fie e8 fogar 
vom Oberrabbiner ſelbſt kochen laſſen. Julius follte nur 
um Himmels willen ji mit allem einveritanden erklären. 

Und dann kamen aus Benſchen — ein paar Tage 
früher, weil fie Berlin kennen lernen wollten — Binchen 
und Rofalie, Eleinftädtiiche Mädchen von altmodticher Häß⸗ 
lichkeit und ſchmatzender, verichlagener Gutmütigkeit, die fich 
wie Kletten an Jettchen Dingen und alle neuen und alten 
Kleider von Jettchen anprobierten, trogdem fie ihnen viel 
zu weit waren, — nur um fi die Schnittmufter ab⸗ 
nehmen zu können. Und Julius zeigte ihnen Berlin, und 
er ging ſogar am Tage mit ihnen ins Opernhaus und 
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gab dem Raftellan ein Trinkgeld, damit fie den großen 
Seronleuchter jehen könnten, denn jo etwas gäbe es ſelbſt 
in Pofen nicht. 

Und dann, es waren nur noch drei Tage bis zur 
Hochzeit, kam noch Onkel Naphtali, um den Julius, Roſalie 
und Pinchen einen ganzen Sagenkreis gewoben Hatten. Er 
war ein kleines, altes Männchen, mit einem braunen Tuch- 
rod und einem borftigen Zylinder, ganz verzogen und ver- 
bogen und mit Kleinen, blanken, mißtrauiſchen ſchwarzen 
Augen, in einem Geſicht, dad nur aus alten beitand und 
ewig mimmelte Er mochte vielleicht ebenfo alt fein wie 
der Onkel Eli; aber er fagte auf gut Glüd, einmal, daß 
er noch nicht fünfundfiebzig wäre; und das andere Mal: 
dab er ſchon über achtzig wäre. Und der Onkel Naphtali 
tat das nicht etiva, um die Unwahrheit zu jprechen, und auch 
nicht, weil ſich — wie da8 bei alten Leuten dfter tft — bet 
ihm die Zahlenbegriffe verwirrt Hatten, fondern einzig, weil 
er es ſelbſt nicht beifer wußte. Und er mochte vielleicht mit 
fünfundfiebzig Iahren ebenjo recht haben, wie mit adhtzig 
Jahren. Wie alt er eigentlich war, das hätte eben nur noch 
feine Mutter Täubchen enticheiden Ibnnen, und die war 
ſchon ſeit längerer Beit nicht mehr vernehmungsfähig. Aber 
ſoviel war gewiß, Zäubchen follte um 1760 geheiratet 
haben, aljo war wohl anzunehmen, dab der ältere Bruder 
Joel 1761 geboren wurde, und dab der zweite 1762 das 
Licht ſah. Und dieſer zweite war eben Naphtali. Uber 
andere im Ort meinten, e8 wäre noch eine Schweiter da⸗ 
zwiichen gewefen, und dann hätte die Pünktlichkeit der guten 
Taubchen zu wänfchen übrig gelaſſen; während Naphtali 
fein armes, tote8 Schweiterlein dreiſt verleugnete und Stein 
und Bein auf die Pünktlichkeit feiner Mutter ſchwor. Wann 
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jein Geburtötag war, wußte er aber ganz genau, denn bie 
lahme Muhme Hendelchden Hatte ihm immer am fünften 
Tag vor Neujahr ein weiches Ei zum Frühſtück gekocht; 
nur, in weldem Jahre diefer Geburtstag das erite Mal 
war, — das ſchwankte. 

Des Abends war natürlich Naphtali bei ihnen — das 
gehörte fih wohl jo — er ſaß klein und fchwarz im ber 
Dfenede und fummte wie eine Winterfliege vor ſich Hin. 
Sonft war noch Settchen da und die Tante und Julius 
und feine Schweitern von altinodiicher Häßlichkeit, die feit 
geftern wie Jettchen das Haar trugen. Der Onkel war 
noch unten im Geichäft, aber er wollte heraufkommen, und 
man wartete auf ihn mit dem Efien. 

Naphtali Hatte fich alles ſchweigend angejehen, Jett⸗ 
hen und die Außftener, die Wohnung bier und das Ge- 
Ihäft unten — und er hatte auch Julius gefragt, wie 
es jonft wäre; und jetzt ſaß er feit einer Weile ganz be- 
friedigt in der Dfenede, mimmelte und fummte wie eine 
Winterfliege vor fich Bin. 

„Ru, Soel,“ fagte er endlich, „nunul Jetzt halte 
doch des große Los in de preußſche Lotterie gewonnen, — 
wie de dir e8 immer als Junge gewinjcht Haft.“ 

Naphtali ſprach nämlich von Julius jtet3 als Joel; und 
ih muß bier leider befennen, daß er aud) gar nicht Julius 
Sacoby, jondern in Wahrheit ganz ſchlicht Joel Jacoby hieß. 
In Benfchen hatte ihn fein Menſch je ander? genannt; 
aber ſchon in Pofen ſchien ihm Joel zu unmodern und er 
nannte jich Julius. Naphtali jedoch war nicht modern, und 
er nannte ihn Deswegen ruhig nad) wie vor: Joel, — nicht 
einmal mit einer anderen Betonung, wie er ihn damals in 
Benſchen genannt hatte. Und, wenn wir ung die Sache 
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recht überlegen, fo war Joel eigentlich pafiender als 
Julius; denn mit dem Papſt, den Raphael gemalt hatte, 
Batte er fehr wenig Ähnlichkeit, ficher weniger als mit dem 
Heinen Propheten Joel, dem Sohne Pethuelß. 

Und dann fam Salomon, und man begann mit Eſſen. 
Zultus erzählte von feinen Einläufen. Schon wären bie 
erften Sendungen eingetroffen und er hätte per Tratte drei 
Monate Sicht gezogen. 

Salomon fa ganz till dabet, aber man merkte feinem 
Geſicht an, daß ihm das nicht gefiel. Er zahlte nicht per 
Tratte drei Monate Sicht, und er liebte Kaufleute nicht, 
die jo regulierten, weil die am Sconto foviel einbühten, 
daß bei dem Verdienft nicht3 herausſchauen konnte. — Aber 
Salomon vergaß dabei, daß gepafchtes Leder eben billig war. 

„Nuun,“ fagte Naphtali, „wie richtefte eigentlich de 
Hochzeit aus, Nielchen ?“ 

„Hier, in ‚Sefellichaft der Freunde.“ 

„Schäfchen,“ meinte Naphtalt, „das fteht doch ſchon 
auf der Einladung. Ich mein, — was de gibjt?“ 

Salomon rüdte unruhig auf feinem Stuhl bin und ber. 

Riekchen lachte verlegen. „Na, warum willit du es 
benn aber ſchon jebt wiſſen, Onkel?“ 

„Nu, ich mein’, denn hat man zweimal ’von.“ 

„Alfo Hör zu: erjt gibt e8 Bouillon in Zafien“ 

Naphtali jummte „Ach jo — A Bribe,“ fagte er. 

„Und dann als Zweites — Sofort — Forellen.“ 

„Was find dad — Farellen?“ 

„Das find fehr feine Fiſche, Ontel, weit du, von 
biefer Größe ungefähr.“ 

„Und warum gibite fone Fiſchchen? Kannite mir das 
vielleicht Tagen? — Wenn de auf mich Hörft, denn gibjte 
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& ordentliden Lachs, damit de Leit was von haben um 
fih fatt effen können.“ 

Salomon war aufgefprungen. Gott joll hüten vor 
Heinen Städten!” knurrte er vor ſich bin. Uber Rielchen 
warf ihm einen Blid zu, der fagte, laß doch ſchon das 
eine Mal dem alten Mann feine Freude. 

Naphtali fah nur eritaunt auf: „Was hat er?“ 

„Sch muß noch herunter ins Gefchäft, Herr Jacoby, * 
fagte Salomon, „entfchuldigen Ste mich.“ 

Und als Salomon an der Tür war, wandte er fidh 
no einmal um. „Ehe ich es vergeſſe, Settchen, noch 
eins; ich war heut nachmittag bei Jaſon, um noch mal 
mit ihm zu reden, und er hat mir gejagt, er fühlt fi 
noch nicht fo, daß er kommen kann, — geb doch mal 
felbit Hin und bitte du ihn. Und wenn’8 nur auf eine 
Stunde tfl. Er würde die doch auch an deinem Hochzeits- 
tag fehlen, — nicht wahr?“ 

Jettchen überfiel plöglich ein ganz feltfamer Schred. 
Eine Angit, als ob fie damit etwas Boſes tum würde. 
Und fie zitterte, und die Tränen traten ihr in die Augen. 

„a,“ fiel Julius ein, „da wollen wir Doch gleich 
morgen bejtimmt zu Onfel Jaſon gehen.“ 

„Sch glaube, es tft richtiger, wenn Settchen allein 
gebt," rief Rielchen fchnell, der alles daran lag, eine Szene 
zu vermeiden, denn fie fah, dab Salomon einen roten 
Kopf bekam. 

„Ich Halte da8 wohl auch für richtiger,” fagte Salo- 
mon umd ging zur Tür hinaus. 

„sh finde das unrecht," fagte Julius nad) einer 
ganzen Weile, „man kann wohl mal Arger im Geſchäft 
haben, — wer bat das nit? — aber zu Haus dürfte 
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man nicht? davon merlen — mei Haus iſt mei Kaſtel,“ 
fagt der Engländer. 

Faſt die ganze Nacht verbrachte Jettchen wach und 
in Aufregung und, — wenn fie für Augenblicke einfchlief, 
— dann träumte jie immer wieder von riejigen, vielfüßi⸗ 
gen, roten Spinnen, die ji) ganz langjam mit kribbeln⸗ 
den Beinen oben vom Betthimmel herabließen und ſich 
ihr dann plöglich mit einem wilden Sprung auf die Bruft 
warfen, fo daß fie ganz entſetzt hochfuhr und ins dunkle 
Bimmer ſtarrte. Und dann jah Iettchen, wie langjam fo 
ein grauer, ſchmutziger Tag hochkam. Erſt war nod 
alle3 verihwommen und unklar und nur das Goldfilch- 
glas und ein paar weiße Püppchen in der Serbante ſo⸗ 
gen etwas Licht ein, und dann kam fo ein Stüd nad 
dem andern, Tiich und Stuhl und Schrank und die weißen 
Töpfe am Yenfter mit den Goldmasken und das gold- 
Durchbrochene Körbchen auf dem Edipindchen, zum Leben, 
erwachte Mnifternd und dehnte fich in der erften grauen 
Helligleit des unfreundlicden Tages, deſſen haftende, hän- 
gende Wollenfetten ununterbrochen oben vor dem Fenſter 
auf dem Stüdchen Himmel, das Jetichen fehen konnte, 
porübertrieben. 

Die Zeit bis zur Mittagsftunde verbrachte Jettchen 
in ſeltſamer Aufregung. Sie hörte eigentlich nichts von. 
dem, was man zu ihr fprad. Es wurde Wälche unter 
den Auſpizien der Tante in die neue Wohnung gebracht, 
und die Tante kam alle Halbe Stunde zuräd, um einem. 
neuen Transport zu überwachen; und Jenny kam mit rot 
feidenen Wäjchebändern zum Berftellen, auf die fie Zahlen 
und Monogramme gejtidt Hatte; und Möbel follten auch 
heute geliefert werden, wenigjtens ein Teil. Julius mußte 
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noch einmal aufs Gericht wegen jeiner Firma, und er 
wollte damit warten, bis er mit Jettchen zufammen gehen 
Unnte Nachmittag wollte er Kunden aufjuchen, und er 
war feit überzeugt, dab er bei feinem billigen Einkauf die 
Konkurrenz unterbieten Tönnte, und Qualitäten hätte er — 
Qualitäöten!! — Und er ließ Jettchen ein paar Leder- 
ſtücke befühlen, die er auß der Bruſttaſche nahm und bei 
deren ſtarkem Geruch Iettchen fajt jchwindelig wurde. 

Settchen hätte am liebſten zum Onkel, der jchon 
wieder feit früh unten im Geichäft war — es ſchien als 
ob er von alldem nichts fehen wollte — hätte am lieb- 
ften gejagt, fie möchte nicht zu Iafon gehen, es wäre ihr 
peinlich ihn wiederzujehen, oder fie hätte ſonſt irgend eine 
Ausrede erfunden, daß fie zuviel zu tun hätte mit der 
Einrichtung oder etwas Ähnliches. Aber dann fchämte fie 
fich wieder ihrer Angſt und fagte, daß fie fich doch eigent- 
[ich freuen müßte, jet endlich zu Jaſon zu kommen, wo 
fie die ganze Zeit um ihn gebarmt hätte; und wie er wohl 
ausſähe nach der Krankheit, und vielleiht warte er ſchon 
jeden Tag auf fie; und fie wollte ihm fagen, daß nichts 
zwiſchen ihnen ander8 werden dürfte, und daß er nach wie 
dor thr Freund und ihr Lehrer bleiben müfle, denn fonjt 
würde fie ja all das nicht ertragen können. Und fie Hoffte, 
fi einmal fo ganz mit Onkel Jaſon auszufprechen, ruhig 
und ohne roll, wie da8 alle gelommen und warum fie 
geglaubt Hatte, da8 tun zu müfjen. Uber je mehr fie fich 
da bineinredete, defto deutlicher ſprach in ihr dieſes unbe- 
jtimmte, unerllärliche dunkle Angftgefühl, das eigentlich 
von alledem gar nicht abhängig war und ganz für fid) 
beſtand. 

Und als Jettchen ſchon auf der Treppe war, zwang 
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fie ji, um nicht noch einmal umzulehren, und wenn nicht 
Julius bei ihr gewejen wäre, fo wäre fie ficher zum 
Onkel ind Geichäft gegangen und hätte gejagt, dab fie 
lieber an Jaſon ſchreiben wollte, jo aber ging fie an dem 
Glastürchen mit den bunten Scheiben vorüber, troßdem 
e3 ſie wie mit elfernen Krallen dahineinzog. Julius wollte 
ja au noch einmal auf Gericht in die Jüdenſtraße, 
wegen feiner Firma; es verzögerte fich, und es waren 
da noch Schwierigkeiten hinzugekommen. Aber Julius 
war nicht mißmutig; er zeigte Settchen einen runden, 
blanten Friedrichsdor, den er dem Gerichtäfchreiber zu- 
jteden würde, Iettchen follte mal jehen, der würde Wunder 
wirten. Er hätte e8 nur jchon vor drei Wochen tun 
follen, da wäre jet gewiß fchon alles in Ordnung. Er 
möchte das als monatliches Einkommen haben, was der 
Mann fo im Jahr gugeitedt bekommt. Was Jettchen 
wohl meinte? Fünfhundert Taler im Jahr reichten nicht. 
Und wenn das nicht? wäre, dann würde er fich eben als 
Kommilfionär ausgeben, da Tönnten fie gar nichts da- 
gegen tun. 

Aber, wie fie um die Ede bogen, da ftand ihnen 
gerade der Wind entgegen, der in kurzen, ſcharfen Stößen 
die Konigſtraße berunterblies, der die leute Regenfeuch⸗ 
tigkeit von Geftimfen, Wänden und dem Bürgerjteig auf- 
trank, umd ber fogar die bequemen, breiten Pfühen auf 
dem Damm rebelliich machte, kräuſelte und aufrührte. 
Aber damit nicht zufrieden, riß er felbit Julius ordentlich 
da8 Wort vom Mund, fo dab Settchen über die geheimften 
Zulunftspläne ihres Bräutigam leider im unklaren blieb. 
Denn der Wind bevorzugte ungerechterweije irgend jemand, 
der vielleicht Hinter ihnen gehen mochte und Nr oen Julius 
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Rede doch gar nicht beitimmt war, während er für Sett- 
hen von ihr nur die Bewegung jeines Geſichtes und feiner 
Hände übrig ließ, die zwar das Tempo, gleichjam die In- 
tenfität feiner Gedanken und Entſchlüſſe wiedergaben, aber 
den Sinn dieſer ſelbſt doch ftreng verborgen hielten. 

Und wie Settchen jo neben ſich auf die kleine, breite, 
pruftende Gejtalt mit dem roten Geſicht und den runden, 
wichtigen Bewegungen herntederfah, da kam es ihr wieder, 
daß fie hier ſchon mit jemand anderem gegangen jet, zu 
dem fie faſt hochblicken mußte und dem fie Har und friſch 
in die Augen gejeben. 

Aber an der Ede der Jüdenſtraße fagte Julius, daß 
fie ſich alſo erit zu Mittag wiederfähen, — denn Julius 
war jet in der legten Bett ftändiger Gaſt bei Geberts 
und die Tante wiegte fich vor Stolz, wenn er bei jeder 
Mahlzeit jagte, daß es bei ihr nicht nur beſſer, ſondern 
auch billiger als bei Francke wäre und dab er fich von 
nun an ein Wbonnement nehmen würde Und Julius 
füßte Iettchen die Hand und ging vor ſich Binfprechend 
— man fah es an feinen Bewegungen — an dem groben, 
ſchwarzen Gerichtögebäude entlang, und das feltiame, un- 
erklärliche Angjtgefühl, das für Augenblide gejchwiegen, 
fam wieder mit doppelter Macht über Settchen. 

Und auch der Wind jchien gar nicht zu wollen, daß 
Jettchen zum Onkel Jaſon ginge, und was an ihm lag, 
fo juchte er fie davon abzubringen und ließ fie nicht recht 
weiterfommen. Er wollte fie gleichſam mit Gewalt zuräd- 
ſchieben; aber Jettchen Hielt feine gute Abficht für böfen 
Willen, nahm den Zipfel der Mantille vors Geficht und 
ſchritt gegen ihn an. 

Und vor der Ede der Kloſterſtraße verjuchte der Wind 
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noch einmal feine ganze ftürmifche Überredungskunit, fo 
daß Settchen einen Augenblid zum Aufatmen halten mußte, 
aber doch nur einen Augenblid, dann bog fie in die Kloſter⸗ 
ftraße ein und ftand gleich darauf in dem leeren, weiten, 
Hallenden Hausflur, mit feiner unheimlichen Stille. Und 
al3 fie an dem verſchloſſenen, Hohen Holzgitter mit feinen 
braunen fragen und Engelskbpfen |chellte, mußte fie eine 
Weile warten — da8 kam ihr endlos vor, wie fie fo 
unruhig auf einer dunklen Dielenfuge immer auf und ab 
ging — eine ganze Weile mußte fie warten, bis endlid) 
das Fräulein mit großen Filzſchuhen die Treppe herumter- 
ſchnurrte und Dffnete und fagte, der Herr Jaſon wäre fchon auf. 

Am liebiten wäre Jettchen noch umgekehrt, wie fie 
die weiben, breiten Stufen binanitieg, jo klopfte ihr das 
Herz bis in den Hals Hinauf, aber das ging doch nicht 
mehr gut und eigentlich follte fie fich ja auch freuen, 
Onkel Jaſon wiederzufehen. Aber als Jettchen oben war, 
wurde ihr ganz ſchwarz vor den Augen, und fie mußte 
fih am Geländer halten. Sie hatte ich alles zurecht- 
gelegt, was fie zu Salon ruhig jagen wollte, und jebt 
war ihr das alles entfallen, und die Erregung benahm 
ihr Gedanken und Worte. 

Und dann fah fie nur das eine mitten in dem hell⸗ 
grünen Raum, mit feinen rotbraunen Möbeln: mitten 
darin einen blafjen, jehr hageren Menjchen mit tiefliegen- 
den Augen und dünnem Saar, der vielleicht für irgend 
einen ihr unbelannten, älteren Bruder Onkel Jaſons gelten 
fonnte, für einen kranken Doppelgänger von ihm; einen 
Menichen in rotjeidenem Schlafrock mit Schnüren und 
einem weißen, Iappigen Hemdfragen, oben wo der Rod 
am Hals offenitand ; einen Menfchen, der zitternd ihr von 
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den grünen Siffen der Bergere die Hände entgegenftredte 
und dem die Tränen nur fo die Baden entlangliefen. 
Und all das, was Settchen ſich vorgenommen Hatte zu 
Jaſon zu fagen, war wie fortgeblafen, und fie ſchwankte 
nur und fiel auf diefen Menfchen zu und nahm ihn in 
die Arme und küßte ihn, und auch ihr liefen die Tränen 
die Baden binunter. 

Na," ſagte Iafon nach einer ganzen Weile, und feine 
Stimme Hang gepreßt und klein, „jo, nun je Di mal 
bier zu mir, mein altes, gute SIettchen du; weißt du, 
ih komme mir jet immer vor wie Dante, von dem die 
Matländer glaubten, er wäre wirklih in der Hölle ge- 
weien. Diesmal, Settchen, war’3 beinahe fo weit, und id) 
war drauf und dran die ſüße Angewohnheit des Daſeins 
— wie mal irgend jemand, der fie wohl nicht recht er- 
kannt hat, gejagt Hat — aljo diefe ſüße Angewohnheit 
mit dem ewig unbeweglichen Ienjeit3 aller Dinge zu ver- 
taufchen. Aber wie man fo tft, Iettchen, jo tft e8 mir tm letz⸗ 
ten Augenblick Doch wieder leid geworden. Und nun babe id) 
mich jest in den Wochen oft gefragt, ob das nicht doch viel- 
leicht untlug von mir war. Aber zweimal habe ich ſchon 
gemerkt, daß es recht war; da, vor ein paar Tagen, wie 
mir Onkel Eli die drei frühen Ludwigäburger Gruppen 
dort gebracht, — die da vorn, gleih in der Mitte — 
weil ich fie immer bei ihm jo bewundert habe, damald — 
war es das erite Mal wieder; und jebt, wo du mid be- 
juchft, iſt es das zweite Mal.“ 

Dabei hielt Jaſon Jettchen® volle, weiche Hand mit 
den rojigen, wie gedrechjelten Fingern zwiichen den feinen, 
die ganz ſpitz und Inochig geworden waren, und tätjchelte 
und ftreichelte fie dankbar. 
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„Aber etwas anderes, Jettchen, ich habe in den böfen 
Tagen doc einmal gejehen, was Familie if. Salomon 
und Ferdinand und der alte Eli find jede Stunde bei mir 
gewejen, und wenn id) Wein befommen jollte, dann bat 
einer immer einen bejjeren wie der andere mitgebradit. 
Wenn ich wieder geſund bin, kann ich einen Weinhandel 
aufmachen, ſoviel fteht noch draußen. Und kaum, dab es 
mir nur ein wenig beſſer ging, da find von Rielchen und 
Minden ganze Körbe mit Gläſern von Gelee und Ein- 
gemachten gelommen. Ich bin nie auf die Familie fon- 
derlich zu fprechen gewejen, aber in ihrer Art meint fie 
es Doch gut mit einem. Na, Iettchen, das mußt du doch 
jest auch merken. Riekchen hat mir deine Möbel und 
deine Ausftener neulich beſchrieben — da kann e8 ja eine 
Prinzeffin nicht Ichöner Haben.“ 

Salon jeufzte und ſchwieg, und Jettchen ſah ihn angft- 
voll an, denn fie dachte, das Reden hätte ihn zu jehr an- 
geitrengt. Aber dem war nicht fo. Jaſon Hatte e8 nur 
übermannt von einer Sache zu ſprechen, an die er ohne 
tiefe Mitleid und feuchte Augen nicht einmal denken 
tonnte, und in der er doch eine ruhige Frendigkeit be- 
wahren mußte, wenn er nicht Jettchen ganz verwirren 
wollte; denn er jah wohl, daß es ſchon ſchwer genug auf 
ihr laſtete. 

„Sa, ja,“ begann er wieder, als Iettchen immer noch 
verlegen ſchwieg, „wir beide find nun die verirrten Finder, 
die wieder nad) Haufe gelommen find — und wenn wir's 
una recht überlegen, was follen wir auch draußen? Es 
tit nirgends eine Stube für uns geheizt und fo hübſch 
warm und jo mollig, wie die es für ung find.“ 

Settchen ftanden wieder die Tränen in den Yugen, 
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und fie Hatte fie fich Doch eben erſt aus den Winkeln ge- 
wiſcht. 

„Da magſt du recht haben, Onkel!“ 

Jaſon nickte, als wollte er ſagen: nur zu fehr, Jett⸗ 
chen, nur zu ſehr; aber er ſagte das nicht, ſondern er 
klopfte Jetichen freundlich die Baden und meinte, „na 
eigentlich hoffte ich, du wärdeit ſchon eher mal kommen. 
Set, wo du gleich eine junge Frau biſt, da Haft du ge- 
wiß gar nicht mehr fo die Gedanken für mich, da 
haft du ganz andere Dinge im Kopf, und fpäter wirft 
du noch ganz andere Dinge im Kopf Haben, — c'est 
la vie!“ 

„An mir hat's nicht gelegen, Onfel; aber die Tante 
wollte es durchaus nicht,“ verteidigte fich Iettchen. „Sie 
tft jo abergläubiih, dag weißt du ja, fie Hat mir jeden 
Tag in den Ohren gelegen, man dürfe als Braut feine 
Krankenbeſuche machen, fonjt wäre ich ſchon gelommen, 
denn Bett hätte ich ja genug gehabt. Julius iſt ja über 
haupt erjt jet zehn Tagen wieder in Berlin.“ 

Jaſon jah ganz ſtarr vor fi Hin. „So, jo,“ fagte 
er, und dann: „Ja, manche Leute find eben merfwärdig 
abergläubiich.“ 

Aber Jettchen veritand den Sinn nicht. 

„Und Tante war ja auch dagegen, dab ich heute zu 
bir ging; aber ſie Tonnte mich doch nicht Halten. Bitte, 
komm doc zu meiner Hochzeit, Onkel, und wenn e8 nur 
eine Stunde tft, fieh mal, der Wagen holt dich ab umd 
bringt Dich wieder nach Haus, fowie du gehen willit. 
Aber wenn ich denke, daß du nicht dabei fein follit, fo 
fann ich mich auf den ganzen Tag nicht freuen.“ 

Jettchen fagte das ziemlich gut, aber doch nicht fo 
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gut, daß nicht Jaſon den Unterton dabei Hörte, und diefer 
Unterton tat ihm web. 

„Du weißt, ich bin bisher kaum herausgekommen, 
öret Mal mittags eine Stunde in der Sonne — und da 
wär mir dag doch zu anjtrengend.“ 

„Ach, Onkel, wenn du Schon jo fortgehen kannſt, war- 
um kommſt du denn nicht zu mir?“ bettelte Jettchen. 

„Nun, ich dachte,“ fagte Salon und ihn verließ feine 
ganze, erziwungene, freundliche Ruhe, „ich dachte, es wäre 
dir wirfli Lieber, Iettchen, ich wäre nicht dabei.“ 

„Rein, Onkel!“ rief SIettchen, und jet weinte fie 
wieder. „Du mußt kommen, fiehft du, Onkel, du mußt. 
fommen, tu’8 mir zuliebe! Damit ich nicht fo ganz, fo 
ganz allein dort bin.“ 

Und Jaſon fchnitten Diefe Worte ing Herz, und er 
nahm den Kopf Jettchens in feine beiden abgemagerten 
Hände und zog ihn zu ſich heran. 

„Denn ich dir damit eine Freude machen kann, Iett- 
hen, dann weißt du ja, dab Ich nicht nein fage.“ 

„Richt? Nicht wahr, du verläßt mich nicht, Ontel!“ 
Und jie war ganz rot und tränenübergofien. 

Und Jaſon ſuchte fie zu beruhigen: fie ſähe das 
alles jet nur fo ſchlimm an und würde ſchon ganz glüd- 
ih in ihrer Ehe werden. Sie hätte ja keine Sorgen, 
und es füme immer alle bejjer ald man glaubt. Uber, 
wenn fie jo dagegen geweien wäre, warum jie e8 denn getan 
hätte. Salomon hätte fie doch gewiß nicht gezivungen. 

„Rein,“ meinte Jettchen, „ich bin gar nicht gezivungen 
worden, ich Habe e3 ganz freiwillig getan. Weißt du, 
Onfel, wir glauben immer, ung wird etwas gejchenft; aber 
und wird nichts geſchenkt, früher oder fpäter wird ung für 
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alles in diefem Leben die Rechnung vorgelegt. Man ißt 
nirgends umſonſt zwanzig Jahre lang fremdes Brot, und 
da8 hier war einfach die Rechnung, die mir dafür vor- 
gelegt wurde. Und da ih es im Haufe von Onkel nicht 
vor mir gefehen babe, Schulden zu machen, Habe ich fie 
nun bezahlt.“ 

„Rein,“ ſagte Jaſon, „ih babe da meine eigenen 
Gedanken; fieh mal, Jettchen, du bringſt überall jo viel 
Geiſt und Schönheit hin und du biſt im inneriten Kern 
deines Weſens jo ausgeglichen und von ſolcher reinen, 
freundlichen Anteilnahme, dab du überall das Gute finden 
wirft und daß von allen ſchlimmen AÄußerlichkeiten diejer 
Stern ftet3 unberührt bleiben wird. So wie du bei Sa⸗ 
lomon von der Stunde an, wo du Hinfamit, bis heute 
dich ganz bewahrt Haft, jo wirjt du es aud num in deinem 
eigenen Hauje tun.” 

Jettchen fchüttelte, denn fie felbjt wußte wohl am 
beiten, daß dem nicht fo war. Und fie wollte das gerade 
zur Antwort geben, da Hörte fie draußen fprechen, und 
die alte Angſt ſchlug wild hoch, gleihjam in Flammen, 
fie Ioderte auf in ihr wie eine brennende Strobgarbe. 
Und auch in Jaſons Geficht malte ſich plögliches Er- 
ſchrecken. Er ſprang vom Sofa auf und zog den roten 
Nod feit um fidh. 

„Wenn du willft, jage ich ihm jofort, daß er gehen 
ſoll, Iettchen |“ 

„sh möcdte ihn nod) einmal ſehen, Ontel? Sit er 
denn ſchon lange wieder hier ?“ jagte Iettchen, und ſie war 
ſehr feſt und ruhig. 

„Eine ganze Zeit, er iſt an der Bibliothek jebt.“ 

Und da jtand Kökling vor ihnen. — — — 
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Es war das derjelbe Zufall, der ihn damals mit Ja⸗ 
fon in der Konigſtraße Jettchen entgegenführte, und da⸗ 
mal3 trug der Zufall feit die Binde vor den Augen. 
Und es war das derjelbe Zufall, der fie wieder ein paar 
Wochen darauf beide in der Königitraße allein zufammen- 
führte und der dann draußen in Charlottenburg fein Spiel 
trieb und der am Nachmittag auf der Kurfürſtenbrücke 
Koßling und Jaſon ſich treffen ließ. Und da hatte er 
ſchon die Binde ein wenig gelodert und jchielte ganz heim- 
ih und veritohlen darunter hervor. Aber jet hatte die- 
fer Zufall die Binde abgenommen und zeigte jein wahres 
Geſicht; ein Antlig war es, mit ftrengen, eijenharten Zügen 
und mit Augen wie aus blauem Stahl. Und da hieß er 
Schidjal. Das Schidjal, das zwei Menſchen padt und 
fie zufammenfchmiedet und fie an ihren Ketten über alle 
Höhen der Luft und durch alle Tiefen des Leids fchleift, 
das Schidfal, das fie erhöht und emmiedrigt, das fie ſtoßt 
und Tnechtet, das fie belebt und zerichmettert. Das war 
e3 bier. — Nicht mehr der blinde, tappende, gutmätige 
Bufall von einft; nicht mehr der heimlich ſchielende Geſelle 
mit dem Lächeln des Gelegenheitsmachers von ſpäter; fon- 
bern es war der Zufall, der ſich mit einer kurzen, wilden 
Bewegung die Binde herabgerijjen und der nun Schickſal 
Bieß und mit Biden wie aus geglühtem Stahl wortlog 
feine Erfüllung forderte — — — 

Die erfte, die jprach, war Iettchen. Sie ſchien ganz 
unbefangen, nur ihre Stimme klang müde. 

„Run, Herr Doktor,“ fagte fie und jtredte ihm die 
Hand entgegen, „wir haben uns ja lange nicht gejehen.“ 
Und fie hätte faft hinzugefügt: es tit und beiden wohl 
nicht gut gegangen indeflen. 
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Köpling ſah fie mit ruhigen, traurigen Augen an. 

„Sch war lange zu Haus wieder; Sie wiſſen ja, ich 
Hatte immer jo etwa Heimweh nach dem Bürgertum ge- 
habt und man wollte mich fogar ſchon in der Echulver- 
waltung Haben; aber da befam ich die Nachricht, da ich 
bier in der Königlichen Bibliothel eintreten koönnte. Ich 
hatte mich einmal früher Darum beworben und Hatte es 
ſchon Halb wieder vergefien, und da bin ich num fchnell 
wieder hierhergelommen. Es liegt mir auch mehr, ich bin 
von je ein halber Bücherwurm gewefen, und nun werde 
ich eben ein ganzer werden.“ 

Settchen jah ihn an. „Ia, Ste jagten mir auch einmal, 
Ste könnten nirgends als wie in einer Großſtadt leben.“ 
| „Ah nein, Fräulein Iettchen, die Großſtadt iſt es 

wohl nicht mehr.” 

Da fiel Jaſon jchnell ein, „er bat Sehnſucht nad 
mir gehabt,“ meinte er lächelnd. 

„3a, Fräulein, ich hatte ja feine Ahnung von alldem, 
was Hier inzwilchen vorgegangen war.“ 

Settchen ſah zu Boden. 

„Seine Ahnung und komme hierher, um Ihrem Onkel 
ganz glüdlich die Neuigkeit von mir zu bringen, ich bin 
ganz erfüllt davon. Mein eriter Weg iſt Hierher, und da 
wird mir gejagt, e8 dürfe niemand herein. Warum denn 
niht? — frage ich ganz verdußt, Sa, es ginge ſchon 
wieder etwas bejjer, aber e3 dürfe noch ntemand zu ihm. 
Und damit macht man mir die Tür vor der Nafe zu. 
Und fo habe ih acht Tage lang jeden Tag gefragt, bis 
ich ihn endlich jehen und fprechen durfte.“ 

„Run,“ warf Iafon lachend ein, denn ihm lag daran, 
daß Koßling nicht weiter fprach und nicht vielleicht auf jene 
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lebten bbſen Tage Hinzielte, an denen Jaſon jtundenlang 
feine ganze ruhige Redekunſt eingejegt Hatte, um Kößling 
wenigftens vor dem Äußerften zu bewahren. „Nun, mein 
Freund, ich für mein Teil werde alles nachholen. — Aber, 
was tft mit der Ausgabe von Chriſtian Garwes ‚Gejell- 
ſchaft und Einfamtet Wo ijt fie erfchienen, Doktor, 
Sie wollten doch mal nachjehen.“ 

„Sa, das habe ich auch getan, lieber Herr Gebert. 
Sie it in Breslau erjchienen, und fie iſt ſicherlich jett 
ganz billig zu haben.” 

„Und denten Sie, dab Sie fie mir verichaffen können?“ 

„Gewiß, fie kommt ja oft vor.“ 

„Ach, das würde mich jehr freuen,” rief Jaſon lau- 
ter und erregter, wie es der Gegenſtand eigentlich erfor- 
derte. Und dann zu Jettchen: „Na, du wunderft dich 
wohl, du denkſt wohl, ich fie jet wie Cerf vom Königs⸗ 
ftädter mit der umgefehrten Zeitung vor der Türe?“ 

Settchen hatte Kökling die ganze Zeit angefehen, und 
fie fchrat nun zuſammen. Dann ladte fie auf, troß- 
dem fie faum auf das gehört hatte, was Jaſon gejagt 
hatte. Auch Kößling war ganz jtill geworden und ftu- 
dierte glejchjam jeden von Jettchens Zügen, ob er nod) 
das darin fände wie einſt. Und Jaſon ſah ängitlich von 
einem zum andern, und dann kam ihm fo etwas wie die 
Empfindung, daß er hier einen großen Fehler begangen 
hätte und daß er fchnell retten müßte, was noch zu retten 
war. 

„Ra, Jettchen“, fagte er, „wenn ich dich aljo das 
nächte Mal wiederfehe, dann nennt man dich Schon junge 
Frau. Wie heißt doch der Vers von Goethe? Und frage 
nicht immer Papa und Mama. — Ulfo, Iettchen, noch ein- 
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mal, weil du es wänfchit, nur deswegen komme id), und 
wenn es auch nur auf eine Stunde fein follte, aber ich 
fomme beitimmt, mein Liebling! Ich Dante dir noch viel- 
mals für deinen Beſuch, — denle nicht, dab ich das nicht 
weiß, Iettchen, du haft gewiß noch jehr viel zu ordnen und 
zu paden in den Tagen und haft eigentlich was anderes 
zu tun, wie bier bet alten, kranken Onkeln zu figen.“ 

Jettchen war aufgejtanden. „Dann auf Wiederjehen, 
Onkel Iafon, und du weißt, warum ich mich fo darüber 
freue“ 

„a,“ fagte Jaſon faft feierlich, denn er glaubte feit 
in dieſem Augenblid, die Geſchicke zweier Menſchen in einer 
Hand zu fpüren, zwei Faͤden, die fich leicht verfnüpft hatten 
und die er wieder mit leiſen Fingern, ohne am ihnen zu 
zerren oder zu reißen, ohne ihnen weh zu tum, ohne Mefier- 
und Scherenfchnitt voneinander trennen könnte „Und nun 
gebt ihr euch beide die Hand, du und Doltor Köhling, 
zu einem Lebewohl ohne Stoll und Kummer, als zwei 
Menichen, die gern und mit Freuden ein Kleine Stüd Weg 
zuſammen gegangen find und die num weiter müfjen, der 
eine rechts und der andere linl8.“ 

Aber wie Kößling blutrot wurde und faft fchwantte, 
und wie Iettchen ſich wandte und wortlos an Kößling 
vorüber zur Tür ging, ihn ſcheinbar meidend und doch 
juchend, da ſah Jaſon Gebert, daß nicht er, fondern ein 
anderer dieje Fäden in der Hand Hatte, und daß jener 
fie keineswegs Löfen mochte, jondern nur immer fefter fie 
verfnäpfte und verfnotete. Und ermüdet von der Aufregung 
und vom Sprechen ließ fi Iajon bla und ftöhnend in 
die Kiffen zurüdfallen. 

Settchen z0g ganz leije die Tür Hinter fich ins Schloß 
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und hielt einen Augenblid draußen an, fah in das ftille 
weiße Treppenhaus Hinab, das fich mit feinen weißen Ge- 
ländern im breiten Bogen nach unten wand, und Dann 
ging fie ganz langjam, wie mit gebundenen Füßen, bie 
breiten Stufen Hinab, blieb ftehen, um durch eine Helle 
Scheibe über einen grauen Hof zu jehen, ging wieder einen 
Abſatz langjam, wie mit gebundenen Füßen, blieb wie- 
der ftehen und fah in den Hof. Ste hatte gar keine Empfin- 
dung ˖ von irgend etwas, was mit ihr vorgegangen; fie 
hörte nur das dumpfe Brodeln und Summen ihres Blutes 
in den Ohren; fie wußte nicht mehr, wer fie war und 
was fi mit ihr ereignet, und daß ſie verlobt war und 
daß Heute nachmittag all ihre Sachen in die Wohnung 
geichafft würden und daß fie noch paden müfje Und fie 
blieb immer wieder auf den Stufen ftehen, mit der Hand 
am Geländer, in tiefen Gedanten, die ihre Augen auf einen 
Punkt ftarren ließen, Gedanken, die keine Worte hatten, und 
über deren Inhalt fie keine Auskunft Hätte geben Tönnen, 
und die fie doch quälten, weil fie nicht mit ihnen zum 
Schluſſe kommen Tonnte. 

Und als endlich die hohe, geſchnitzte Tür, die die 
Treppe vom Haugflur trennte, Hinter ihr zufiel, blieb Jettchen 
noch ein Mal ftehen und befann fi), ala ob fie nicht wüßte, 
wo fie nun bingehöre und als ob fie irgend etwas zurüd- 
gelaffen, was fie noch holen müfje Und dann wieder 
hörte fie, wie e8 hinten am Flurfenſter trommelte und auf 
dem Fenſterblech Lärmte und wie es irgendwo in der Regen⸗ 
röhre raufchte und gurgelte, und fie dachte, daß e3 gewiß 
wieder einmal regnete, und daß es ſchon bald wieder auf⸗ 
hören würde. Und dann vernahm Settchen oben Tritte auf 
der Treppe, ganz oben, und fie wollte fchnell zur Tür 
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hinaus, aber da war es ihr, als Hätte man ihr bie 
Füße am Boden feitgenagelt, und dann waren auch diefe 
Schritte von oben verhallt, das Trommeln und das Rau⸗ 
chen Hatte fich verloren, und Jettchen war völlig be» 
berricht von jenen Gedanken, die keine Worte Hatten, und 
mit denen fie doch nicht zum Schluß kommen konnte, und 
dann Stand ihr Koßling gegenüber mit ganz erſchrockenem 
Geſicht. 

„Sie find noch hier, Fräulein Jettchen?“ 

Setichen machte eine Bewegung, die man vielleicht 
deuten könnte: was jollte ich wohl dagegen tun, — und 
ſah Koßling bittend und weich an, mit ihren Augen, die 
wieder ganz ſammetſchwarz in der Tiefe waren, wie die 
Blütenblätter dunkler Stiefmütterchen. 

„Haben Ste hier auf mich geivartet, Fräulein Jettchen?* 

Settchen ſchüttelte. „Ich weiß nicht.“ 

„Nein, Fräulein Jettchen,“ und Köbling ergriff ihre 
Hand. „Sie brauchen jich nicht vor mir zu verantworten. 
Ste nidt.” 

Settchen fchüttelte wieder. 

„Wer bin ich denn für Ste gewejen, daß Ste mir 
Nechenichaft ſchuldig wären; und. wer wäre ich, wenn Sie 
dadurch auch nur ein Lot von dem verlören, was Sie 
mir bedeutet haben, und was Ste mir ftet3 bedeuten wer- 
den. Herrgott im Himmel, Fräulein, was hält mich denn 
überhaupt noch, wenn es nicht das wäre?“ 

Jettchen ftand immer noch in Gedanten und ſah ftarr 
auf eine Stelle des Bodens, wo ein paar Holziplitter von 
der Diele losgeriſſen und zadig emporitarrten. Sie nahmen 
plöglich für fie eine unheimliche Wichtigkeit an, dieſe paar 
zadigen Holzfplitter. 
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Und ſelbſt zuerſt, ich Habe keinen Groll gehabt; — 
wirklich nicht, nur weh hat's mir getan, das iſt wahr; aber 
was geht das Ste an, und wenn ſoviel Glück —“ Köß⸗ 
ling ſtockte, denn er fühlte es, daß Settchen ihn nicht Hörte. 
Er empfand es deutlich, wie eine Schlafwandlerin ftand- 
Settchen da und. ftarrte nur auf die paar losgeriſſenen 
Splitter, als wäre fie gezwungen auf fie niederzujehen, 
und dann ſprach fie ganz plöglich, und ihre Stimme kam 
bon weit ber. 

„Rad Sie mir geweien find? . . . Das fragit: 
Du?“ 

Köhling Hatte wieder die Empfindung wie damals, 
als ihn der Junge mit der Bleilugel auf den Kopf ge- 
ichlagen Hatte. Die Wand Hinter ihm, die weiße Wand 
ging zurüd und legte ſich jchräg und langjam um, und- 
er taftete nach rüdwärt® mit ausgebreiteten Armen nad). 
ihr ins Leere Hinein, und oben die Dede jenkte ſich, und- 
der Boden vor ihm kam auf ihn zu. 

„Jettchen!“ 

Das war wie der Schrei eines Tieres in der Nacht, 
ein Schrei, als ob er da8 ganze jchlafende Haus wach 
rufen müßte Und dann flog Setthen auf ihn zu und 
fiel fast mit ihm gu Boden, und dann riſſen fich beide- 
wieder hoch und hingen Mund an Mund und dann lüf- 
teten fie die Arme etwas, hielten ſich gleichſam vonein- 
ander fern, um fi in die Augen zu ſehen, und dank: 
Santen fie wieder zujammen, als ob ſie nie aus dieſer 
Umarmung zum Leben erwachen wollten. Und wenn 
Jettchen jich eben noch an Kößlings Lippen feſtgeſogen, 
dann zog fie feinen Kopf ganz zu ſich Herunter und küßte 
ihn auf die Augen und auf die Stimm, und ihre Tränen 
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tiefen ihm über das ganze Geſicht. Während Koßling 
nur immer wieder das eine Wort wiederholte, da er Tag 
und Nacht vor fich Hingefprodden und ihr zuraunte umd 
fie ftreichelte und fie umfing und ihr den Mund und Die 
weißen Scläfen küßte, ftammelte Jettchen wirt unter 
Lachen und Tränen. 

„Ich hab's gewußt die ganzen Zage, ich hab's gewußt 
die ganzen Tage.” 

Und die Liebe ſchlug immer wilder in ihnen hoch und 
legte fi wie ein heißer Mantel um ihre Umarmungen, 
und draußen rüttelte der Wind an der Tür und ber 
Regen trommelte hinten gegen die Scheiben, und jedesmal 
wenn fie ſich von neuem in die Arme ftürzten, dann war 
«3 ihnen, als ob fie ineinander vergehen müßten. 

Und da endlih rik Kößling mit einem plöglichen 
Nud die Tür auf, und der Wind fchlug voll Hinein und 
trieb ihnen einen feuchten, falten Schauer in die glühenden 
Geſichter, und draußen ſpritzte das Waller von den Steinen, 
ſchoß raufchend in der Gofje und klatſchte mit hundert 
Tropfen in die Lachen auf dem Fahrdamm und rieb 
drüben die Wände der Häuſer in breiten Streifen. 

Und plöglich fiel Settchen ein, dab es da Hinten 
irgend etwas gab, weit da unten, was zu ihr gehörte: 
Ein Haus und Menſchen und einen Mann, dem fie folgen 
müſſe. Und die Worte tauchten wieder in ihr auf; man 
ißt nicht umfonft zwanzig Jahre lang fremdes Brot, und 
fie fprach fie aus, wieder wie halb im Traum. 

„Was, mein Lieb?” fragte Köhling zärtlich und 
ängjtlih und beugte fich zu ihr. 

Über Iettchen antwortete nicht und nahm jeinen Arm. 

„Komm, Fritz!“ 
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Und fie gingen beide mit lachenden Gelichtern durch 
diefen Regen die Kloſterſtraße hinauf. 

„Sieh mal,” jagte Jettchen wieder nach einer Weile, 
„verſtehſt du, Fritz, man bat mir die Rechnung vorgelegt, 
ic) war zwanzig Jahre da im Haus, — oder ift e8 fchon 
länger, mein Schatz? Zwanzig Jahre, daß wir uns nicht 
gefannt haben, ja, und da weißt du, nun muß ich fie 
bezahlen. Und — ich Habe doch gar fein Geld mehr, 
weil ich dir alle® geben muß.“ 

Koßling blieb ftehen und ſah Jettchen ängftlich an, 
denn er veritand nicht, was fie damit wollte. 

„Deine Ungebetete, meine Süße, du mußt nicht fo 
reden!“ ſagte er. 

„Sa, was foll denn nun werden, Fritz? Siehſt du, 
ich zermartere mir den Kopf, ich weiß e8 aber nicht. Aber 
irgend etwas wird ſchon geichehen. Meinit du, irgend 
etwas wird gejchehen?! Aber ich konnte doch nicht anders 
Nenn id zwanzig Jahre da war, da mußte ich Doch die 
Rechnung bezahlen.” 

Kößling beugte ſich zu ihr nieder und küßte fie, und 
die Tränen auf feinem Geficht verjchmolzen mit den Ne- 
gentropfen. Und dann jchritten fie wortlos und Hochauf- 
atmend über einen Hof, an deſſen Bäumen der Wind 
zerrte und jahen in hohe Scheiben, hinter denen wie Ge- 
fpenfter große, weiße Figuren, Gruppen und Pferde jtan- 
den, und dann kamen ſie in die Neue Friedrichſtraße, und 
Settchen Hörte durch den Megen deutlich die Singuhr ihre 
Weile Ipielen, und ihr kam der Gedanke, dab fie nun doc) 
nad) Haufe müſſe. 

Und fie ftanden im Flur eine Haufes und bielten 
fich feft an beiden Händen gefaht und konnten vor Trä- 
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nen einander kaum erfennen, trogdem fie nicht die Blicke 
voneinander wandten. Und Settchen murmelte immer wie- 
der, daß fie nun die Nechnung doch bezahlen müſſe. Und 
Kökling wußte jegt wohl, was fie damit meinte, und er 
fagte, daß fie ſich es nun jo bewahren mühten wie jegt 
und daß fie troßdem fo glüdlich werden möchte, wie fie 
ihn jet gemacht hätte; und daß vielleicht das Leben fie 
beide noch einmal zujammenführen würde, wenn fie rein 
und ruhig geworden. Und innerlich zieh ihn jedes Wort 
einen Qügner. Und dann flofjen fie wieder zufammen und 
fonnten fich gar nicht trennen, und immer wieder fegueten 
ſie Augen, Stirn und Lippen mit Küſſen und beichworen 
einander, nahmen Abichied, gingen langjam einen Schritt 
fort und dann zog es fie wieder zufammen wie zwei Eiſen⸗ 
ſpäne, die mit unwiderftehlicder Gewalt an einen Mag- 
neten herangezogen werden. 

Und dann war mit einem Male Jettchen allein auf 
der Königitraße, und fie ging hoch, gerade und aufrecht, 
wieder mit dem zuräüdgebogenen Kreuz und dem ftolzen 
Gang, den alle Gebert3 Hatten, das heit, fie ging nicht, 
fie war jelbjt gar nicht Dabei: es ging, fie tat nicht dazu; 
fie ſah ich gehen, ganz feltiam, jo ungefähr wie wir 
immer im Traum uns jelber jehen. Der Regen hatte 
ſchon eine Weile aufgehört, und der Wind verjuchte wieder 
die Feuchtigkeit aufzutrodnen — ein nutzloſes Spiel, denn 
ehe er damit fertig war, forgte er ja ſelbſt dafür, daß fein 
Werk zerjtört würde. 

Und nun war das Haus da, und Settchen ging hinein, 
jah dur die Glastür in das Kontor, wo ſich die Buch- 
Halter Hinter den hohen Stehpulten wiegten wie Pferde 
vor ihren Krippen, und fie nickte wieder ganz in lächeln- 














— 41 — 


den Gedanken den beiden weißen Gipsplatten zu: Amor und 
Pſyche und Bacchu bei Der Erziehung des jungen Liebesgot- 
te3. Und oben ſaßen fie alle um den runden Tiich, die Tante, 
der Onkel, Julius und warteten ſchon auf fie, und das 
Bimmer war wie jtetd. Unter dem blauen Sofa ftan- 
den die Reihen und Kolonnen von Gläfern und Stein- 
töpfen, vielleicht noch dichter geſchart wie im vorigen 
Frühling. Und die Schlummerrollen hingen über den 
Lehnen, die mit dem Papagei und die mit den jchönen 
Schriftzügen, von denen die Tante am Nachmittag tınmer 
noch das ‚Sanft‘ in Spiegelſchrift auf der Bade trug. 
Und das Seidenhündchen auf der Fußbank hatte noch im- 
mer die ſchwarzen ‘Berlaugen, und die Biskuitbilder ſchaukel⸗ 
ten und ratterten vom Wind draußen leiſe an ihren Ketten. 

Und Julius begrüßte Iettchen, und die Tante freute 
fi mit ihr, und der Onkel ſaß mit feinem Säppchen da 
mit ‚der Eichenlaubgirlande in Ketteljtih, und fragte Sett- 
chen, was fie bei Jaſon ausgerichtet hätte und wie fie ihn 
gefunden hätte. 

Und Settchen antwortete, das heißt ſie antwortete 
nicht, fondern es antwortete aus ihr, ganz berediam, 
ganz unbefangen, ruhig und freundlich, aber fie jelbit 
hörte fich erftaunt zu und wunderte fich, wie ihr jedes 
Wort in den Ohren Flang. 

Und die Tante jagte dann, dab fie heute vormittag 
ſchon recht weit in der neuen Wohnung gelommen wäre; 
und diejes jeltiame Etwas, da3 da immer Rede und Ant- 
wort jtand, nahm an allem teil und fragte wie man die 
Möbel denn aufgejtellt hätte, und es hörte ruhig die 
langen Yuseinanderjegungen zwilchen Salomon und Julius 
wegen der Firma mit an, und es gab ſogar jeinen 
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Rat bierzu. Und doch fühlte Iettchen, daß fie bei alle- 
dem ganz unbewegt, jtarr und aufrecht ſaß, — mur bie 
Baden brannten ihr. Und dann, al® man fertig mit 
Eilen war, gab diefes Etwas, das aus ihr immer ſprach, 
für fie alles dachte und tat, dem Onkel einen Kuß und ber 
Zante einen Kuß, und auch Julius küßte e8 ganz flüchtig. 
Und das machte Tante und Onkel ftaumen, denn fie waren 
fonft wirklich feine Zärtlichleiten an den beiden gewohnt. 
Dann aber fagte Jettchen fchnell, fie mäfle nun in ihr 
Bimmer gehen und paden, und das Mädchen Sollte ihr 
zwei Wajchlörbe bringen, — das wäre wohl genug. 
Aber wie num Jettchen wieder allein in ihrem Zim⸗ 
mer war und auf dem fchwarzen Lederjofa mit den 
weißen Knopfreihen ſaß und den Goldfiſch betrachtete, der 
glogäugig und plätichernd in dem runden Glas mit dem 
Zonfuß und der Schäferin umherſchwamm; und wie fie 
das goldige, durchbrochene Körbchen oben auf der Servante 
jab, auf dem die beiden Mädchen Rofen brachen und das 
all ihre lieben Andenken enthielt; und wie ber fintende 
Zag fein Grau leicht rötete, — da — war jenes feltjame 
Etwas, das für fie fprach und ging, verjunfen, und Sett- 
hen war nur wieder das bedrängte Weſen, gepeinigt von 
bobrenden Gedanten, die feine Worte Hatten, und mit 
denen fie e8 nicht zum Schluffe bringen fonntee Und das 
Mädchen kam Hinten über die Galerie und brachte die 
Körbe, und Jettchen padte alle ihre weien Porzellanpüpp⸗ 
hen Hinein, ganz vorjichtig, daß etiva feine zerbräche, und 
aus Kiſten und Kajten kamen ungezählte Mengen von 
Kleinzeug und allerhand alter Silber- und Goldſchmud 
mit Mondftein und Amethyſt und Maladit. Und Ketten 
und Armbänder und Aufſatzhefte und alte Schulzeugnifie 
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und ihre wentgen Bücher, die alle in den geichwungenen 
Scriftzügen Onkel Jaſons Widmungen trugen. Üben im 
Käftchen Ingen die Veilchen, well und morjch, zwiſchen dem 
Crayon und der Miniature, zwiſchen der filbernen Nadel⸗ 
büchje und der Lode; und Jettchen ſammelte fie mit ſpitzen, 
borfichtigen Fingern und nahın ein Kuvert au der neuen 
Bapeterie, die ihr Onkel aus Karlsbad mitgebracht hatte 
— er hatte falfch prophezeit, es war noch fein Bogen 
verjchrieben — und fie jammelten die wellen Blumen, die 
noch einen Schimmer von Blau zeigten, da hinein und legte 
das Papier oben auf die Servante. 

Und nicht lange, fo kamen von unten Guftav und 
der neue Haußdiener und fagten, Fräulein brauche feine 
Angft zu haben, fie würden damit umgehen, wie mit 
rohen Eiern, und fie nahmen mit ihren plumpen Grob- 
Ihmiedhänden die Körbe jo zart und vorfichtig hoch, daß 
nicht mal das Porzellan leiſe zu klirren wagte. 

Doch wie Iettchen wieder allein war in dem halb⸗ 
dunklen Zimmer, da war von neuem jenes ſeltſame Etwas 
verſchwunden, daß die ganze Beit für fie gearbeitet, ge- 
Iprochen, Weiſungen gegeben, und Settchen jaß da auf einem 
der weißen Stühle mit gefalteten Händen und jah durch die 
Glasſcheiben der geleerten Servante nach dem lebten Licht 
des Tages. Sie wollte an Kößling denlen; aber merk⸗ 
würdig, fie wußte gar nicht, wie er ausſah und ob fie ihn 
liebte und ob das nun recht oder unrecht wäre Sie 
war ganz beherriht von dieſen bohrenden Gedanken, die 
eigentlich in keine Richtung wiefen, und fie Hatte das jelt- 
jame Gefühl, als ob fie fih das alles Hier no einmal 
betrachten müjje, weil fie es nie wieder jehen würde, 

Und war es denn noch ihr Zimmer? Alles Stand 
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leer und kahl. Die Schränfe und Käſten ſahen ordentlich 
hohl aus. Nicht einmal das Stammbuch lag auf der 
Ripsdecke, und nur das Leine Kuvert mit den toten Veil- 
hen und bier der Goldfilh, der in dem halbduntelen 
Zimmer im Glas gluderte, gehörten noch zu ihr. Und 
der Goldfiſch follte morgen auch herübergebradht werden. 
Und all das, was fie bier erlebt, war ſchon nur auf ein 
paar Erinnerungen zufammengefchmolzen. Aber dann kamen 
immer wieder diefe wortlojen, bohrenden Gedanken, und 
Jettchen fühlte nicht einmal, daß um fie fi Duntelbeit 
jenkte, die nur noch von einem einzigen Reflex in der 
Glaskrauſe vor ihr durchbrochen wurde. Plöglich Hörte 
fie die Schelle anſchlagen und pinkernd nachzittern, und fte 
hörte Ferdinands Stimme und dann Hannchens und da⸗ 
zwiſchen die eines dritten, von dem fie glaubte, daß es 
der alte Naphtali wäre, und Nofalte und Pinchen tufchelten 
und lachten auf dem Gang. Da ftand Settchen auf und 
ſchritt Hinten über die Galerie, wo ihr die naſſen Zweige des 
Nupbaums rafchelnd dag Kleid ftreiften, jah in der Küche 
ruhig noch einmal nad dem Nechten und ging dann vor 
mitten zwifchen die plaudernden und lärmenden Menjchen. 

Den ganzen Abend ſprach das wieder aus ihr, die⸗ 
je8 ſeltſame Etwas, dem fte ftaunend zuhörte und zu- 
ſah, ja, wirklich zufah, jo wie man im Traum fich jelber 
fiehbt. Es fragte, ftand Rede, gab Antwort, aß und trank, 
ftieß an mit Sultus und Onkel Napbtalt und allen fonft, 
gab Pinhen und Nofalte einen Kuß auf du und du, ja, 
es ließ ein paar Wibe von Ferdinand über fich ergehen, 
der es fich nicht nehmen ließ, zweideutig zu werden — zur 
quietichenden Freude von Binden und Roſalie. Ja, es 
lachte ſogar, wie Naphtali zum Schluß, als Salomon noch 
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ein paar Flaſchen heraufholen ließ, aufſtand und ſagte: 
„Was ſoll ich trinken den ſchweren Wein in der tiefen 
Nacht? Ich geh im Gaſthauſe; —“ lachte über dieſe Be- 
merkung, die ficher diätetifch mehr Nichtigkeit für ſich hatte 
denn grammatilalifch. 

Dann aber war Jettchen von neuem allein, und es be- 
gann wieder zu bohren und zu hämmern und zu ſauſen; 
und fie lag da mit offenen Augen und ftarrte in Die 
dämmerigen alten des Betthimmels, in denen, weiß Gott 
woher, fo ein letter Schimmer von Licht Bing Und fie 
meinte, daß nun jede Minute irgend etwas gefchehen müßte; 
was wußte fie nicht, ahnte fie au nit, — aber fie 
glaubte feit daran. Und das Eigenartigfte war für fie, 
daß fie gar nicht an Kößling dachte; fie zwang ſich dazır, 
fie verfuchte jich Vorftellungen von ihm vor die Seele zu _ 
zaubern, aber es blieb alles leer und inhaltslos, nur dieſes 
Bohren und Drängen, dieſes wortloje Sinnieren, das auf 
einen Punkt Hinfchob, war in ihr. Und wenn Settchen für 
furze Zeit wirklich einfchlief, dann kam immer wieder der- 
jelbe Traum von der großen roten Spinne, die mit vielen 
tribbelnden Beinen ſich langjam von einer bimmelhohen 
Dede berablieh, größer und größer, fchneller und jchneller, 
bis fie endlich gerade über Jettchen hing, — einen Augen⸗ 
blick ganz ruhig hing, daß Iettchen jedes Glied der langen 
beweglichen Füße, jeden Ring des blutroten Leibes, jeden 
nid der zitternden Tafter ſah, ehe fich dieſes wilde, 
gierige Traumweſen mit der vollen Wucht feines Körpers 
auf fie fallen ließ und Settchen entjett hochfuhr und mit 
den Händen ind Leere griff. 

Und endlich fam wieder ganz langfam ein grauer Tag 
Goch mit jeinen windzerrijienen Wolfen, hinter dem kahlen 
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Altgewirr des Nußbaumes. Aber fein Blinken von dem Por- 
zellan im Schrank fing mehr das erſte Dämmerige Licht, 
und Settchen fror unter den Federbetten vor dieſer frem⸗ 
den Leere. Frühzeitig Hopfte die Tante an: es wäre viel 
zu tun und Settchen müffe gleich mit in ihre neue Woh⸗ 
nung. Und beim Kaffee da ſaßen fie wie immer, Jettchen, 
Tante Riekchen und Onkel Salomon; und das Etwas, 
das für Settchen das Wort führte, ſprach aud Hier; aber 
Jettchen fühlte jeden Augenblid dabei, daß der Onkel 
Salomon jo eigentümlich um fie Herumging, und es ſchien 
ihr, als füße er nur und warte, daß fie zu ihm |prechen 
würde. Sa, in der legten Sekunde, als ſie jchon wieder 
mit dem neuen Mantel und dem weiten Capuchon berein- 
trat, kam es Settchen jo vor, als winte er ihr mit den 
Augen, al3 bäte er fie gleihjam um eine Ausſprache; aber 
ehe ihr das noch recht ins Bewußtſein drang, da war ſie 
auch ſchon mit der Tante unten auf der Strake in Regen 
und Wind. 

Und nun mußte fie paden und räumen, Geſchirr in 
den Schrank ſetzen — Königliche Porzellan mit Blumen, 
jeder Zeller mit einem anderen Strauß, für gut, und 
rheinifche8 Steinzeug mit tief-blauen Vögeln ımd Ranken 
für Alltag, — Und fie mußte Sleider einhängen, und 
wenn die Riegel tm Kleiderſchrank beim Hin- und Her- 
biegen fnarrten, dann ging es Jettchen wie mit Meſſern 
durch den ganzen Körper. Julius fam and, heran. Doch 
die Zante jagte ihm, er wäre bier nicht zu gebrauchen, 
er jtände nur im Wege, wenn er aber noch einmal zum 
Konditor Candieni gehen wollte und jagen, er möchte das 
Erite, was fie ihm beftellt, ja ſchon um neun fchiden, dag 
Andere brauche erſt um zwei Uhr fertig zu fein, — wenn 
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er das tun würde, würde er wenigſtens beweilen, daß er 
zu irgend etwas nut jet. 

Und wie Jettchen auf dem Heimweg war, verſuchte 
fie fich vorzuitellen, wie denn ihre Wohnung wäre, aber 
jedes Bild davon war verſchwunden und erloichen. Der 
Mittag kam ımd der Mittag ging; und dag andere Settchen 
ſprach ganz unbefangen alltägliches Zeug, während fie felbft 
ſtumm daſaß und wartete auf das, was die nächite Sekunde 
eintreten müßte, während in ihr nur jene Dumpfen, unbe- 
jtimmten, wortlojen Gedanlen drängten und Tämpiten. 

Am Nachmittag kam es jedoch, daß Settchen ganz allein 
war. Der Onlel war im Geichäft, die Tante räumte drüben 
die Küche ein, Julius war mit Naphtali zu Stehelt ge- 
gangen, weil fich der das Leben dort mal anjehen wollte, 
und Pinchen und Nofalie waren überhaupt mehr bei 
Hannden al Hier. Und da, — als num Jettchen allein 
war, — da ging fie wie im Zraum noch einmal durd 
alle Stuben, ſaß im Eßzimmer eine gute Weile auf dem 
hohen Stuhl und betrachtete die Stiche an der Wand, die 
blanten Sachen auf der Unrichte und alle die Arbeiten, 
die Kiffen, Rollen und Deden, die fie in jedem Stich 
fannte, und die Biskuitbilder an den Fenſtern, die wieder 
leile an ihren Ketten fchaufelten ‚Morgengrub‘ und ‚Abend- 
gebet‘ und ‚der Krieger und fein Sohn‘ und ‚die Mohren- 
wäjche,‘ von denen der Onkel immer jagte, fie könnten doch 
ganz gut als Pendant? gelten. Und Jettchen ftreichelte 
alle mit nafjen Bliden, — fie wußte jelbit nicht warum, 
denn fie fuchte fich zu überreden, dab fie ſchon übermorgen 
wieder hierherfommen könne. 

Dann ging Iettchen nach vorn in den grünen Saal, 
und fie mußte wie damals die Holzjaloufien aufſtoßen, und 
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der graue Nachmittag belebte plöglich all die glitzernden 
Lichter auf den weißen Möbeln mit den goldenen Schwanen- 
Hälfen. Die grünen Seidenwände ſchauten nur etwas blafjer 
ala ehedem. Bon Jettchens ganzer Außfteuer aber, von 
den Stleidern, die an dem Kronen gehangen hatten, von der 
Wäfche, die auf den Tifchen gelegen Hatte, von den Schuhen 
in Reihen auf dem blanfen Boden, von den Kapotten und 
Schuten, Mänteln und Häubchen, war nicht mehr ein Stüd- 
chen Einfchlagepapter, nicht mehr ein Endchen Bindfaden 
übrig geblieben. Es Bing nur noch ein Duft von frilcher 
Wäſche im Zimmer, fonft [dien das Bimmer Jettchen ſchon 
wieder volllommen vergeſſen zu haben. Alles war wie 
einit. Da an den hoben Spiegeln ſtand wieder der ſchnurr⸗ 
bärtige Türle und bewachte das Heine, tidende Uhrchen 
und drüben ſchliff immer noch der Bronze-Amor jeinen 
Beil; die Lichter ftanden wieder chief wie Bäume nad) 
dem Windbruch, und in den Servanten fehlte auch nicht 
eine gemalte Taſſe und nicht eine ſilberne Buderzange. 
Jedes Stüd ftand feit und unberührt. Da war der Blumen- 
tijch mit dem Gummibaum und der Balme und da daß braune 
Tafelklavier. Iettchen betrachtete das alles mit einer trau- 
tigen Neugier; und plöglich fiel ihr ein, Daß Kößling Hier zu- 
legt geiptelt Hatte und jeitdem fein Menſch mehr aud) nur eine 
Tafte angefchlagen Hatte. Und fie begann zu weinen und fant 
bor dem Klavier nieder, und berührte immer wieder mit der 
Stimm und den heißen Lippen die ſchwarzen und weißen Strei- 
ten, dab die abgerifjen und leiſe berührten Saiten gläfern und 
geijternd durch das ftille Zimmer tönten. Jener ganze Abend 
fam ihr wieder vor die Seele. Ste jah alles: Hier Hatte 
Eli gejefjen bei den Tanten, da hatten fie gejpielt und drüben 
in diefer weißen Nifche Hatte fie mit Kökling geftanden, bis 
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die Tanten mit unzweideutigen Bliden fie gefragt, was 
das bedeuten ſollte. Und wie Settchen jet weinte, da 
wich die Starrheit, die fie umkrampft Hatte, von ihr, und 
fie jah ihr ganzes liebloſes Elend vor fi) und erfchrat 
518 ind innerjte Herz hinein. 

Aber da kamen die anderen zurüd, und der Krampf 
umfing fie von neuem. Wie eine Marionette kam ſich Iett- 
chen vor, wie die Puppe in Hintel, Sodel und Gackeleia, 
die keine Puppe, jondern eine jchöne Skunftfigur war, die 
ging und fprad und endlich davonſchnurrte. 

Des Abends trieb die Tante alle bald fort, denn 
morgen wäre ein anftrengender Tag; und fie jagte ihre 
. Hausgenofjen frühzeitig ins Bett; und fie lag dem Onkel 
in den Obren, fie ängitige ſich, er ſolle morgen ja vor- 
ſichtig mit Eſſen und Trinken fein, denn er wille, was der 
Seheimrat gejagt Hätte. Und die Tante küßte Jettchen 
und der Onkel küßte Jettchen, und beide meinten, fie hoff- 
ten, dab Jettchen es nie fchlechter haben follte, als fie es 
bier bet ihnen gehabt hätte, und fie wünſchten ihr fogar 
von Herzen, daß fie es nur beſſer haben möchte Was 
fie dazu tum könnten, das hätten fie ja wirklich und wahr- 
Haftig voll und ganz getan. 

Man könnte vielleicht Hierin etwas Selbitgefälligleit er- 
dliden. Aber man joll mir den zeigen, der fich im gleichen 
Falle nicht auch mit lauter Stimme gepriefen Hätte, und der 
nicht von fich geglaubt hätte, daß er die Liebe und Güte in 
eigner Perfon wäre. Denn, jowie wir den andern beicheiden 
oder gar reichlich von unjern Glücksgütern mitgeteilt haben, 
leben wir auch ſchon der feiten Meinung, wir hätten uns 
ihm gegenüber von allem jonjt ganz und gar freigefauft. 

Nun aber fam die legte Nacht, vor der Jettchen graute. 
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Nicht einmal der Goldfiſch war mehr bei ihr, der doch 
manchmal im Glaſe geplätichert Hatte Den Hatte der 
Hausdiener Guſtav auch ſchon in die neue Wohnung ge- 
tragen. Er Hatte gejagt, er würde ihn behüten wie ein 
fleined Kind, und er Hatte ihm zum Abjchied — weil in 
den eriten Tagen doch feiner an ihn denken würde, — noch 
eine ſolche Hand voll Futter auf das Waſſer gejtreut, dat 
da8 arme Tier beinahe erftidt wäre. 

Und Jettchen lag da in ihrem Bimmer, in dem ihr 
nur noch oben das Kleine Kuvert mit den wellen Veilchen 
gehörte und das ihr fo fremd und jo unheimlich war, 
wie einem nur je das Bimmer eines Gajthofes fein kann, 
welches man joeben zum erſten Dal geſehen hat und von dem 
man im Morgengrauen wieder fcheiden wird. Ganz ver- 
geblich fuchte Jetichen ihre Gedanken zu ordnen. Sie lag 
nur da und grübelte wortlo8 und angeftrengt vor ji bin. 
Sie hatte das Gefühl, daß fich in ihr irgend etwas vor- 
bereitete, — als ob fie nun endlich zum Schlufje kommen 
müſſe. Ste dachte fi, fo müßte einem Gefeſſelten zu- 
mute fein, der dicht von Ketten umfchlofien iſt und wort- 
[08 und dumpf init jeder Mustel gegen die Umſchnürung 
anfämpft. Sie Hatte einmal einen Mann gejehen, den 
man fo fortgetragen Hatte, ganz in ihrer Jugend. Und 
das Bild dieſes Mannes, das fie fonft nur in fchweren 
räumen wieder erblict Hatte, kam ihr jet wachend vor 
die Seele. Dann aber fchlief Settchen ein, — feit und 
traumlos, nicht leicht und hell wie früher, jondern in mü- 
der, tiefer Ohnmacht und ſchwer wie ein Stein. — 

Und als Jettchen erwachte, fah fie wie benommen in 
den grauen Morgen und in den Regenfchauer, der die kahlen 
Biveige des Nußbaums vor dem Fenfter bog. Wie Hinter 
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Sazeichleiern ſah fie alles. Und es dauerte eine ganze Weile, 
bis ihr die Erinnerung kam, daß Heute ihr Hochzeitstag je. 
Aber dann padte es fie wieder, daß das doch nicht möglich 
wäre und daß irgend etwa gejchehen müſſe. Das könne nicht 
wahr fein — irgend etwas müfje dazwilchen fommen. — 

Und wie fie noch fo lag, mit den Bliden oben in 
dem Faltenwurf des Betthimmels verfangen und wie fie jo 
inhaltlos vor ſich Hin finnterte — fo muß ein Schiffbrüchiger 
die erfehnte Maftiptge am Horizont ſuchen — da hörte fie 
e3 Hopfen, immer klopfen. Aber fie achtete nicht darauf. 
Und plögli Stand Ienny vor Jettchens Bett, im weiben 
Mulllleid, mit einem Rofentränzchen im Haar und fagte, 
fie möchte vorlommen, e8 gäbe eine Überrafchung für fie. 

Settchen jtand auf und rieb fich die Augen; aber 
diefe dumpfe Benommenheit, die alles in die Ferne rüdte, 
ging nicht fort, und das wortloje Sinnieren beherrſchte 
fie jebt ganz. Den ganzen Tag über erblidte fie alles 
um ſich ber mit erftaunten Augen und zeitweije verſchwand 
e3 ihr vollends. Und dann kam es wieder auf fie zu- 
gerollt, daß fie mit übernatürlicher Schärfe jedes Bild ſah. 
Und Ste hörte jedes Wort, das um fie geiprochen wurde, fo 
deutlich, als würde es ihr durch ein Schallrohr zugerufen. 

Schnell zog ſich Jettchen an, denn man pochte in- 
des jchon wieder, — und dann ging fie zur Servante, 
nahm ihr goldened Medaillon, das fie immer an einem 
Kettchen um den Hals trug, legte ein paar der wellen Veil- 
chen da hinein, und ließ es leife wieder in jeinen Verſteck auf 
ihre Bruſt zurüdgleiten. Und nun ging Iettchen hinaus, in 
den Regen auf die Galerie, beugte jich weit hinüber und ließ 
die anderen morjchen Veilchen — fie langfam zwilchen den 
Fingern zerbrödelnd — auf den Hof berniederriefeln. Aber 
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wie fie damit fertig war, atmete fie auf; und es ſchien 
ihr, ald ob nun aud das lebte Band, das fie an diefem 
Haufe hielt, zerrifjen wäre. — — 

Born im grünen Zimmer war fchon alles voller 
Menichen, der Onkel hatte Staat gemacht, und die Tante 
trug ihr filbergraues Atlaskleid. Julius hatte einen neuen 
blauen Rod mit blinfenden Goldkindpfen an, der bei Ja⸗ 
fong Schneider gearbeitet war. Ferdinand war da und 
Naphtali und Eli. Wolfgang ſaß betrübt in einer Ede, 
und Ienny im weißen Mulllleidchen trippelte mit ihrem 
Kränzchen ganz ängſtlich von einem Fuß auf den anderen. 
Minden und Hannchen Hatten Spigentüdher in der Hand 
und drücdten fie ich Heimlich vor die Augen, und Julius 
machte ein feierliches Geficht und Hatte etwas unter dem 
Arm, ein Lederetui, das wie eine Heine Baßgeige ausſah. 
Settchen fragte ſich, was dieſe Leute Hier wollten, — und 
fie lächelte, weil e3 ihr komiſch vorlam. Aber da warf 
ſich Hannchen mit ihrer ganzen Breite ihr entgegen und 
ichluchzte, fie wünfche ihr an ihrem Hochzeitämorgen, daB 
fie glüdlicher werde als fie e8 geworden je. Und da fiel 
es Jettchen ein, daß ja der kleine feilte Menſch da im 
blauen Rod von heute ab ihr Mann fein würde. — Aber 
dann verſchwamm es wieder. Sie wunderte fich jogar, 
fie |prach etwas. Uber während fie Tage vorher ganz 
deutlich noch gehört Hatte, was es aus ihr ſprach, kam 
es ihr jegt faum mehr zum Bewußtjein. Dann aber jtand 
fie neben Julius, und alle andern ftanden ihr gegenüber 
— fteif und ftarr. Und fie fah Jenny vor fich, die mit 
beiden Händen ein weißes Kiffen balancierte, auf dem, be» 
dedt von einem ſchmalen Spigenjchleier ein grüner Kranz lag, 
und Jenny machte ein ganz ängſtliches Geficht und fagte: 
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„Die Sonne ftieg jo goldig heut empor, 
Wie wohl noch nie an einem Tag zuvor.“ — 

Und da dachte Iettchen, dab es Doch draußen regnete. 
Und dann Tühten alle Ienny und meinten, fie hätte ihre 
Sache jehr brav gemacht, und Naphtalt legte ihr die Hand 
auf den Kopf und fragte: „Wie alt biite, mein ind?" Und 
daraus ſchloß Jettchen, daß Jenny ſchon fertig wäre, und 
fie bedankte fih. Und Julius nahm das Lederetui, das 
Settchen wie eine Feine Baßgeige vorkam, gab es ihr, und 
wie es Iettchen dffnete, jah fie darin ein rötliches und 
goldiges Geflimmer. Das wären Aquamarin und Topas- 
rofe, fagte Julius, und die Korſage follte fie nachher um- 
binden als Brautijhmud. Sie müſſe wie eine Königin 
darin ausſehen, uud fie wäre ja auch eine Königin, — 
nämlich feine Herzend. Salomon aber fam auch mit 
folch einem Lederetui, das er unter dem Schnupftuch aus 
der Nodtafche bervorgrub, und er fagte zu Julius, man 
brauche die Uhr nicht für alle Tage zu tragen, fie könnte 
einem jonjt mal gefnipjt werden, und dazu wäre fie zu 
gut. Die Uhr wäre noch au dem Gelchäft feines Vaters; 
ein Prinz hätte fie mal beitellt, aber da er nicht bezahlt 
hätte, hatte man fie vorjichtähalber einbehalten. 

Und dann ging man hinein und frühjtüdte, und es 
war eine lange Tafel gededt, und ſchon jtand Wein auf 
dem Tiih. Aber man war noch nicht fertig mit Eſſen, 
da famen von unten aus dem Geichäft die Buchhalter und- 
Zageriiten zum Gratulieren herauf, die auf Bewirtung. 
rechneten. Und immer andere kamen, und Jettchen ftand- 
neben Julius, der ihre weiße Hand mit feinen furzen, 
feiten Fingern umkrallt Hielt, und grübelte. Sie erinnerte 
fih an die Geſchichte einer fpanilchen Königin, die man 
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als Leiche auf den Thron ſetzte und vor der nun die Hdj- 
linge Sour madten. So kam fie fi vor. Wie hieß die 
denn nur? Wenn doch Jaſon käme, — der könnte e& ihr 
fiher jagen. — Aber dann ſprach Iettchen, dankte und 
verbeugte ſich und lachte, bis alles wieder verſchwamm 
und ihr nur dieſes dumpfe Drängen und die wortloje 
Angſt blieb, dab num irgend etwas gejchehen müßte, und 
was das wohl fein würde. 

Doch jebt war plöglih Julius verſchwunden, und 
Naphtali fragte Iettchen, wo er wäre. Sie wußte es nicht. 
Ferdinand aber, der ſchon in etwas gehobener Stimmung 
war, — denn er fonnte am Vormittag nicht? vertragen, — 
lachte und fchlenferte die Hand, dab Die Finger mur fo 
knackten. 

„Jetzt geht's wie bei Fetſchows Hausknecht!“ rief 
er überlaut, — „bisher ſtimmen je noch!“ 

„Verzeihen Se,“ meinte Naphtali, „wieviel gibt Ihr 
Herr Bruder eigentlich mit?“ 

Dann verſank wiederum von neuem für Jettchen alles 
in einem dumpfen Saufen, und fie ftand in ihrem Zim- 
mer, da3 nicht mehr ihr Zimmer war, und Rofalie und 
Binden baftelten an ihr herum und jtrichen bewundernd 
über den Tnifternden Ottoman, daß es Settchen bis in 
die Haarwurzeln ging. 

Sie bürjteten auch Iettchen® neuen Abendmantel mit 
dem großen Capuchon aus, den Jettchen ja übernehmen 
müſſe, damit fie fich nicht erfälte. Denn das Wetter war 
tlar geworden, und man würde zur Nacht ficher Froſt 
haben. 

Und dann kam Julius fehr ernft und feierlih und 
trug ein Myrtenſträußchen im neuen Frack und Settchen 
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fragte, wo Onkel und Zante wären; denn fie wollte ihnen 
jagen, fie lönne nun doch die Rechnung nicht bezahlen — 
und fie Tönne e8 nicht. Doch da antwortete ihr das 
Mädchen, dad Herr und Frau Gebert fchon vor einer 
halben Stunde fortgefahren wären, und Julius meinte, 
Onkel und Tante müßten doch die erjten fein, weil fie die 
Hochzeit ausrichteten, und das wäre nie anders. 

Wie Jettchen aus der Tür ging, da Hatte fie das 
Gefühl, als müßte fie fi an den weißen Pfoften klam⸗ 
mern und fchreien — jchreien — immerfort fchreien. . . . 
Über dann entglitt wieder alles, und fie ſpürte auf der 
Halb dunklen Treppe Julius dicht neben fih. Ste ging 
unten im Hausflur auf diden roten Läufern und fah wie 
im Halbtraume noch einmal die beiden Gipsreliefs Amor 
und Pſyche und Bacchus bei der Erziehung des jungen 
Liebesgotte® Und dann kamen zwei Reihen Köpfe, und 
fte hörte, wie jemand fagte: Kieck mal, den kleenen Bräut’- 
jam!‘ und dann reichte da8 Mädchen, dad vor Tränen 
nicht ſprechen Tonnte, ihr den Mantel in den Wagen und 
Julius nahm ihre Hand. Einen Augenblid ſah Jettchen 
drüben über den Kähnen den ragenden Stod des Schloffes 
ganz dunfel gegen einen blauen Himmel, auf dem noch 
ein paar weiße Wolfen jchnell vor dem Wind trieben, aber 
dann ging fie ſchon wieder über rote Yäufer hin, und Julius 
trug ihren Mantel, den müſſe ſie jich gleich nachher um- 
tun. — Und weiter waren fie beide einen Augenblick allein 
in einem Tleinen Zimmer an der Treppe, und Julius küßte 
Settchen und rief, ‚daß er jo glüdlid wäre und zum 
Geſchaͤft Hätte er auch BZutrauen‘ Er rüdte fi vor 
einem feinen Spiegel die Halsbinde zurecht, und Jettchen 
mußte lachen. Und gleich darauf jah fie eine Dtenge Men- 

BeorgHermann, Jettchen Gebert. 
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ſchen um ſich in dem gelben Saale, die durcheinander 
wogten wie die bunten Steinchen eines Kaleidoſtops. Alle 
auch alle fchoben fich auf fie zu und begräßten fie und küten 
fie, und der alte Eli fagte zu ihr, das hörte fie ganz deut- 
lich: „Nu, mach's gut!" Aber wie Jettchen nun danfte, 
denn ber Juwelier hatte Elis Geſchenke Schon zu Salomon 
gefchict, verftand Eli nicht recht, denn er hatte heute feinen 
tauben Tag; aber endlich begrifj er doch, um was es ſich 
drehte. „Nu, Iettchen,“ meinte er und fchüttelte unwillig 
den Kopf, Daß ber Puder jtob, „es freit mid, dab es 
dir wenigftend gefallt. Ich geb immer lieber mit be 
warme Hand wie mit de Talte, ımd bei dir, mein Sind, 
überhaupt, — das iſt Doch leider alles, was ich dazu tum 
fonnte.“ 

Ferdinand, der ja fchon ſeit früh in gehobener Stim- 
mung war, klopfte Iettchen auf den Hals, jo wie man 
Pferde Elopft, umd rief: „Mädel, Kopf Hoch, du ſiehſt ja 
wirklich aus wie die Königin Either.“ 

Und wieder fielen in Jettchens Hirn bie bunten 
Steinchen durcheinander zu ganz feltfamen Figuren. In⸗ 
mitten eine8 Feldes diejer bunten Steinchen ſaß fie; und 
die Toques mit den Marabufähnden auf den Hohen 
Srifuren, die Blondenhäubchen mit Flieder, die Krängchen 
und die Spibentuffe gingen um fie bin und ber wie 
die Halme eines Kornfeldes, in dem der Wind wühlt. 
Nun kam Julius auf fie zu, und fie jtand allein mit ihm 
zwilchen vier Stangen unter einem Baldadhin, und Hinter 
ihr wiſperte e8 und vor ihr ftand ein Mann mit einem 
weißen Stragen und einem ſchwarzen Rock, hob beide Arme 
gen Himmel und brüllte plöglih mit der Stinme eines 
bungrigen Löwen: Der Ring ift rrund — rrund tft derr 
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Ring — — ein Sinnbild Gottes ohne Anfang und ohne 
Ende!” — und Jettchen erſchrak jo, da ihr die Kniee ſchwanl⸗ 
ten. Und dann entichwand wieder alles, und nur langjam 
und unklar tauchte e8 von neuem empor, und es fam Settchen 
dämmerbaft zu Bewußtſein, wo fie fich eigentlich befand. 
Der Dann ſprach immer noch; Jetichen verjuchte hinzu⸗ 
hören, aber fie fonnte feinen Sinn erfafjen, und Doch vernahın 
fie wieder ganz deutlih: „Ia, umjonft Hatte man ihm nicht 
in Hugem Vorbedacht den Namen Salomon gegeben, der 
ja, wie es in der Schrift Heißt, unter allen Sterblichen 
der Weifefte war.” Und Jetichen grübelte darüber, wer 
wohl damit gemeint wäre. ber da war der andere auch 
ſchon wieder weiter, und jetzt ſprach er zu ihr, der Mann, denn 
fte fühlte jeinen Atem unangenehm über dem Geſicht: „Und 
Sie, meine liebe Braut, ziehen nun aus der teuren Woh⸗ 
nung Ihrer lieben Angehörigen, in die teuere Wohnung 
Ihres trauten Gatten!“ — Sie wollte jchreien, Iettchen, 
daß das nicht wahr wäre und daß fie da8 nie tun würde, 
aber da blinkte ihr etwas vor den Augen, und man fragte 
fie, und es antwortete aus ihr, und fie fühlte eine Be- 
räbrung an ihrer Hand, und Hinter ihr erhob fich ein 
Lärmen und Geſcharr wie von hundert Pferden, und fünf- 
zig Lippen fuchten die ihren, weiche und harte, junge und 
faftige, berbe und trodene. Und die Tante Hannchen zer- 
floß, ala wenn fie aus Wach wäre, und die kleine Min⸗ 
hen, die in ihrem Schlepplleid wie ein Komet ausſah, 
Ihluchzte in fich Hinein, daß fie noch Tleiner wurde und 
rief einmal über da8 andere Mal: es wäre zu rührend. 
Und aus dem Gewirr tauchte das Geficht Onkel Jaſons 
auf, und Jettchen hörte, wie er ihr über die Köpfe fort 
zurief: „Na, gut überſtanden? Ich komme nämlich erft 
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jett, Frau Jacoby, — bu weißt ja, ich ſeh mir jo etwas 
aus Grundſatz nicht an.“ 

Aber da fühlte Iettchen, wie Julius ihren Arm nahm, 
und Philtppi fptelte Dü-Dü-DE Di Di DA-DE DEE — 
und Settchen grübelte, was das wohl für ein Stüd wäre. 
Die SFylügeltüren gingen auf, drin im Saal mit den vielen 
hoben Spiegeln an der Wand, die das Licht hundert⸗ 
fach brachen, ftand eine lange Tafel, und da Hinten, wo 
der hohe Baumkuchen prangte, mit dem roja Amor in 
Buderguß, da führte fie Julius Hin. Und der alte Lohn⸗ 
Diener Pieper, der Settchen von Elein auf kannte, wünjchte 
ihr Süd und ftellte eine Taſſe mit Brühe vor fie Hin. 
Und fie verfuchte, aber es fchmedte wie Gift, und die 
Kehle zog ſich ihr zu. Ganz ftarr ſaß fie und fah Die 
Zafel Hinunter. Alle Münder gingen, und fie erblidte ſich 
jelbft drüben im Spiegel hinter dem hohen Baumkuchen, 
ımd der WWiderfchein ihrer Topaje und Aquamarine 
ta ihr in die Augen. Im Spiegel ſah fie die Länge 
der Tafel verzehnfacht, zu endlofen Reihen ſchmatzender 
Menichen, bevor das Bohren und Hämmern und wortlofe 
Sinnieren wieder in ihr begann und alle ihre Eindrüde ver- 
ichleierte. Und Julius fagte: „Iß doch, ik doch, mein Lieb- 
chen,“ und warf ihr drei Kleine, gebogene Fiſchchen auf den 
Zeller, die Jettchen unheimlich mit blinden Augen wie mit 
großen grauen Hagellörnern anftarrten. Ganz fchrill Hörte 
fie an das Glas klopfen und fah die lange hagere Geftalt 
Salons, der ein wenig vornüber gebeugt ftand, hörte feine 
liebe, feine Stimme, die weich und zugleich fcharf war. 
Jetzt müſſe fie aufpaffen, fagte fich Iettchen; aber es 
ſummte und braufte ihr nur fo in den Ohren, und fie 
vernahm kaum ein Wort. Nur das eine hörte fie: ‚Daf 
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jener damals draußen geblieben wäre, das wäre eine Ber- 
ſonenverwechslung geweien, auf der Kugel Hätte eigentlich 
fein Name gejtanden‘ und als ſich Iajon wieder febte, 
war alles ganz ftill und jtarr und feiner gab einen Laut. 
Und Minden rief Iettchen zu: „Nu, Jettchen, haſte von 
deinem Vater gehört, was da8 für einer war. — Aber 
wie redt Salon Doch ?“ 

Dann aber kamen Wolfgang und Ienny und legten 
vor Jettchen und Julius zwei lange bedrudte Atlasbänder 
mit Goldfranzen Hin; und Jettchen Tühte Wolfgang, der 
ganz grün und verweint ausſah. Die Muſik aber fpielte: 
‚Ei, was braucht man um glädlich zu fein‘ durch zehn 
Verſe. 

Kapaune und Poularden wurden herumgereicht, und 
Ferdinand ſaß ſchon da mit einem roten Kopf und zer⸗ 
brach ſein Brötchen. Aber da klopfte Eli, der heute ſeinen 
tauben Tag hatte, an das Glas, und alles wurde mäus⸗ 
henjtil. Elt jedoch Hatte weder den fchrillen, gläfernen 
Ton vernommen, noch gewahrte er, daß das Naufchen 
und Plaudern fi) um ihn gelegt hatte, er hatte fich nur 
jeinem Nachbar bemerkbar machen wollen. 

„Ste, da drüben,” rief er jehr ärgerlich Naphthali an, 
„jagen Sie doch mal Pieper, er joll mir noch mal die 
Sauce rüberbringen.“ 

Herrgott, gab das ein Gelächter! Und die letzte 
Nachwirkung von Jaſons Worten ertrant darin, und man 
wurde lärmend und luſtig an allen Eden und Enden. Jedes 
neue Lachen fchnitt Jettchen ins Hirn. Dann erſt jtand 
Ferdinand auf und ſprach. In folder Stimmung zu 
reden, das war ihm gegeben. Und alle famen auf Sett- 
hen zu und ficherten und ftießen mit ihr an. Und wieder 
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belam fie ein bedrudtes Atlasband, — diesmal gab es 
ihr Jenny — mit einer Dichtung von Pinchen und Roſalie. 
Und man fang acht Verſe nach der Weile des ‚Liebes- 
tran. Winden und Roſalie aber fagten zu Settchen, 
fie hätten es felbft verfaßt. 

Nun erhob ſich Naphtalt, und Settchen biß ſich auf 
die Lippen, um zu hören, was er ſprach; aber fie vernahm 
es nur, als ob es aus ganz weiter Ferne Täme: 

„Ich Hatte ſchon immer,“ fagte Napthali Iangjam und 
wandte fich zu Iettchen, „ſoviel gehert von der Schendeit 
und Lieblichleit der Braut; aber ich hatte es nicht geglaubt. 
Do wie ich hierher bin gekommen, Hat e8 auch mir fo 
gegangen. — Mein verehrter Herr Vorredner meinte, er 
kenne feine Jettchen fchon von der Geburt an. Nun — 
ich kenne unferen Joel von noch frieher; denn ich bin der 
geweien, was ’n bat auf den Schoß gehalten, als er tit 
aufgenommen worden ind Judentum. Ich war — — —.” 

Settchen jah, wie Salomon unwillig mit dem Stuhl 
rüdte, als wollte er aufipringen; aber dann verjanf ihr 
alles im Augenblid, und das Bohren begann von neuem. 
Julius goß ihr Set ein. Un ſolchem Tage wie heute, ſagte er, 
müffe fie Sekt trinten. Und fie fühlte durch den dünnen 
Seidenrod die feilte, kurze, fchwere Hand, — eine Hand, als 
ob die Spigen der Finger abgehadt wären, — fühlte fie 
auf ihren Knieen; und ein ſolcher Widerwillen und ein 
folder plötzlicher Efel padte fie, daß e8 ihr beinahe auf- 
ftieg. 

Und von num an fah fie immer ganz heimlich umd 
ängitlich auf den Tleinen, breiten Menfchen, der da neben 
ihr wie zufammengehämmert auf dem Stuhl faß und breit 
ſchmatzte und ftopfte und der thr immer ganze Keulen und 
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Stüde anf den Teller warf, und Berge von Spargel und 
Schoten ihr dazu fchüttete. „Nimm doch, Iettchen, iß Doch |“ 

Immer wieder kamen Leute, die mit Settchen an- 
ftießen, und es ſchien Jettchen, als ob fie nie vorher 
diefe Gefichter gejehen Hätte; und es knatterte ſchon hie 
und da von den Stnallbonbond, an denen die Gälte mit 
ängftlih abgewandten Geficht zerrten. Dad war jedeö- 
mal für Settchen, als flöge ihr ein Geſchoß ſummend und 
ziſchend an der Schläfe vorbei. Bon Dlinute zu Dlinute wurde 
man lärmender. Alles fchrie, alles ſchwatzte, alles lachte durch⸗ 
einander, und Jettchen ſaß Dazwilchen Terzengrade und unbe- 
weglich, wie ein Stein in der Brandung, ganz eritarrt war 
fte jegt. Sie empfand nur, wie jetzt auch nicht mehr der 
dünnfte Faden fie mit jenen verband und daß ihr Lebens- 
konto von je in einem andern Buch geitanden Hatte; und 
dann immer dieſes Bohren und Grübeln, dieſes Anpreſſen 
mit jeder Muskel gegen bie Stetten, die fie umjchnürten 
von den Behen bis zum Halfe — jo feit, daß fie aud 
nicht ein Glied mehr zu rühren vermochte. Das Eis kam, 
und Settchen nahm davon, aber es lief ihr wie glühender 
Stahl durch die Kehle. Die Kinder fah fie an der Tafel 
entlang geben und in Düten übriges Naſchwerk zuſammen⸗ 
täubern, und die Tante gab ihr auch eine ſolche Düte, 
fie folle fie nur für heute abend noch mitnehmen und 
den Baumkuchen befäme fie ebenfo. 

Aber Julius meinte mit rotem Kopf: „Nu, wenn wir 
heute nicht mehr dazu kommen, — ejjen wir ihn eben 
morgen. — Nicht wahr, Iettchen ?* 

Und die Tante ſchlug lachend mit ihrem Fächer nach 
ihm. An Settchen aber flog alles, jo erſchrak fie bis ing 
tieffte Herz hinein. Wie ein Vogel, der im Bauer auf- 
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flattert, weil eine grifibereite Hand nad ihm fich ftredt, 
und der nun angftvoll und madtlos mit Kopf und Flügeln 
gegen die Stäbe jtößt, jo war ihr. 

Endlich rief Salomon in dag Getümmel: „Ich wünſche 
ben Herrichaften eine gejegnete Mahlzeit... . Den Kaffee 
bitte im gelben Saal!“ 

Und man ſah e8 ihm an, er war ſtolz auf Diele 
rhetoriſche Leiſtung. 

Wieder gab das einen Lärm wie von hundert trap- 
pelnden Pferden, und alles lief Durcheinander, jchüttelte die 
Hände, beglüdwünfchte ſich und küßte fi, als ob es 
wınder was vollbracht hatte. 

Julius fang und trällerte unausgeſetzt, als Jettchen 
mit ihm in den gelben Saal ſchritt, in dem fich fchon 
alle wieder um das Büfett drängten und der Madame 
Spiro mit dem freundlichen Gejiht und dem weißen 
Häubchen verficherten, dab das Ejjen ganz großartig ge- 
wejen jei. 

Und langſam gingen nun Jettchen und Juliu3 an 
den gelben Poljterbänten entlang, und jeder befam ein 
haar Worte von ihnen. Es redete immer noch aus Jett⸗ 
hen ganz jelbittätig, und fie horchte manchmal jtarr und 
erftaunt auf. Settchen ſah fi nach Jaſon um, aber der 
war ſchon lange wieder fort, und fie war nun ganz allein, 
allen ihren Feinden gegenüber. 

Naphtali hielt fie an. „Na, Joel,“ rief er, „wie iſt 
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Julius lachte. 

„Nu, du biſt doch jet glüdlich genug, Ioel! Weißte 
und da Hab’ ich mer geiagt; de Reiſe Loft jo wie jo 
ſchon genug, was joll ich der da noch groß was jchenten. 
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Aber eins wünſcht dir dein alter Onkel doch: du ſollſt 
immer a Friedrichsdor mehr haben, wie de brauchit !“ 

Da kam Ferdinand heran, der eigentlich jeit Vor⸗ 
mittag nicht wieder nüchtern geworden war. 

„Ra, alter Zunge,“ rief er jchon von weiten, „wie 
ift dir denn heute? Das gefällt dir wohl jo? Ich wünschte, 
ih wäre auch noch mal jo jung.“ 

Jettchen ließ Julius los. Ste Hatte das Gefühl 
des Vogels, den die Hand greifen will, ald müſſe fie mit 
dem Stopf gegen die Wände ftoßen und blind und toll 
nach einem Ausgang fuchen. 

Da ganz Hinten ſaß das Fräulein mit den Pudel⸗ 
löckchen, und richtig: fie hatte eine Handarbeit an der Seite 
und fnüpfte und Iniewelte „Nu, Jettchen,“ rief fie, „tomm 
mal her. Schade, daß es nicht Sommer tft, da könnte 
man doch noch ein bischen runter in den Garten gehen.“ 

Aber da ſah Iettchen, dab die Tür, die zu dem 
Bimmerden führte, wo ihr Mantel lag, angelehnt war, 
und das Blut ſchoß ihr zu Herzen, daß ihr Hundert Sonnen 
vor den Augen Sprühten, und dann wurde ihr eiskalt. 

„a, ſchade, mir wär's auch lieber —“ fagte fie. „Uber 
einen Augenblid — —" 

Dann ging Iettchen den Schritt Hinein, jah ihren Man⸗ 
tel, ſchwankte, fiel auf einen Stuhl, riß ſich hoch, ſtrau⸗ 
chelte ein zweites Dal, riß ſich von neuem hoch, warf den 
Mantel über, jtedte den Kopf ganz langjam Zoll für Zoll 
durch die Türjpalte auf die Treppe hinaus. Niemand ! 
Nein, niemand! Und dann die Schultern nach, den einen 
Fuß — den andern — leije auf den Behenipigen. — Und 
ſchon ſchnurrte fie mit ihren Schuhen nur jo hinunter, ganz, 
fchnell, lautlos und trippelnd, während fie alles um ſich, die 
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eiſernen Geläinderftangen des Treppenhauſes, die Läufer auf 
den Stufen mit einer unheimlichen Greifbarleit erblidte und 
ihr der Lärm von oben durch die Kapuze in den Ohren gellte. 

Aber dann will die Tür nicht aufgehn, — will nicht 
aufgehn. — Um Himmels willen, wie denn nur? — Bie 
denn nur? Ah — jo! Und eine Welle kalter Finſternis 
ſchlaͤgt Iettchen entgegen. 

Einen Augenblid hält fie mit ftodendem Atem. Nie⸗ 
mand ift ihr gefolgt, feine Menſchenſeele — nur die klare 
Nacht Steht Über ihr, mit taufend Talten, blinfenden Sternen 
in dem ſchwarzen Himmel. Über den Fahrdamm fpringt 
Settchen mitten durch die Waſſerlachen, deren dünne Eis⸗ 
ſchichten kniſternd unter ihr brechen, bis über die Stnöchel 
tappt fie da hinein mit den weißen Schuhen. Sie greift 
die Schleppe und zieht fie um die Füße und dann läuft 
fie, läuft fie nach den Lichtern, nach der Konigſtraße, ohne 
einem Menſchen zu begegnen. Sie hält, horcht auf, wendet 
fich, Tein Lärmen, keine Schritte, fein Stimmengewirt, — 
alles ſtill und ſchwarz. 

Die Bedrängtheit und Benommenheit iſt von Jettchen 
gewichen, fie ijt zwar noch erregt, heiß und fiebernd, aber 
ganz klar wieder und feſt. Und deutlich fühlt fie das 
Tleine goldene Medaillon auf ihrer Bruft. 
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Hiermit, Lefer und freund — denn ich hoffe, du bift 
air ein Freund geworden — hiermit aljo endet fie, die 
Geſchichte der Iettchen Gebert, und von ihr allein verfprad) 
ih vorerft zu erzählen. Die andere Gejchichte aber, von 
der mir noch zu jprechen bleibt, die der armen Henriette 
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Sacoby, will ich mir verjparen, bis auch meinem unruh⸗ 
vollen und zerrijjenen Leben wieder einmal erlöjende Tage 
Tommen, in deren jtillen Stunden die Tiebgeiwonnenen 
Schatten mir von neuem vor die Seele treten werden. 
Solange aber geben wir ihnen ihre altgewohnte Ruhe 
zuräd, ihnen allen, die und hier in buntem Steigen geleitet 
Haben: Salomon und feinem mit vielen Tugenden ge- 
ſchmückten Eheweib; Jaſon, der ein wenig abjeit3 von den 
andern begraben wurde, jo wie er ein wenig abjeit8 von 
den andern gelebt hat; Ferdinand und dem Heinen Wolf⸗ 
gang, der ſich ſcheu beijeite jchlih, bevor ihm noch das 
Verſtändnis für das wunderfeine Uhrwerk der griechifchen 
Sprache erblüht war, und der keine Lücke Hinterließ, nir- 
gends — nicht einmal in feiner Klaſſe; denn feiner feiner 
Mitihüler brauchte auch nur um einen Play heraufzu⸗ 
rüden, als es hieß, daß Wolfgang für nun andauernd und 
in alle Ewigfeit dem Unterricht fern bleiben würde. Und 
auch Eli und Minden, deren Leben ſich bald vollendete, 
und die faft zu gleicher Zeit abgejchirrt wurden — denn 
die brave Minchen konnte den jchweren Wagen des Lebens 
nicht mehr allein ziehen — auch ihnen wieder ihre altge- 
wohnte Ruhe. Der alte Heide zwar, wenn er vielleicht, wie 
ich annehme — man weiß leider ſolche Dinge nie genau — in 
den Heidenhimmel gelommen fein follte, fo wird er wohl nun 
jeden Mittag um zwölf mit feinem Bylinder von Anno 
dazumal und feinem Balmrobritod an der Ede jtehn und 
die Roſſe des Sonnengotte® einer ebenjo vernichtenden 
Kritil unterziehen wie weiland Naglers Wallache vor den 
Prenzlauer Wagen. Und auch ihr, die diefer Geſchichte 
den Namen gab, warum wollen wir ihr nicht die Ruhe 
geben, die fie fi mit einem harten Lebensjahr erfaufte 
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und erlämpfte? Denn mit ihrer Ehe, da iſt die Sache 
nicht wieder jo recht ins Lot gelommen, und auf dem Stein, 
den ihr der Onkel jegen ließ, wird Jettchens nur als Nichte 
und nicht als Gattin gedacht. Doch felbit dieſes letzte 
Zeichen der Unhänglichkeit ift nunmehr ſchon morjch und 
brüdhig geworden, und aus den geichwungenen Buchſtaben 
haben Wind und Wetter, Negen und Schnee längit die 
legten Spuren von Vergoldung gewafchen und gerieben, 
haben fie ganz ausgeldſcht und faft unleſerlich gemacht; 
fie find verblicden und erlofchen, fo wie Jettchens Andenken 
bei den Menſchen erloſchen tft. 

Ich aber will noch einmal, fpäter in ftillen Stunden, 
neues Gold über die krauſen und gefchiwungenen Budh- 
jtaben ihres Lebens bringen, auf daß fie wieder leuchten 
jollen, Elar, weithin und allen lesbar. Und aud ihm, der 
in den Strudel Hinabgezogen wurde, und dem man feinen 
Stein ſetzte und der auf feinem umgrenzten Friedhof ruht, 
auch die Runen feines Lebens, bie verfchollenen, unent⸗ 
äifferbaren, will ich dann mit Gold umziehn. 
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Aus den Beſprechungen: 


Das literariihe Echo: (Ausführlide Inhaltsangabe)... Ges 
Stalten wie biefer Nodler haben ihre Weisheit nit nur um 
ihrer felbft willen, fie ftrömen fie aus fund wirken um fi} ber. 
Das fühlt der LXefer, wie es die Leute im Dorfe Nocklers fühlen. 
Und alles bleibt fchlicht, nichts drängt fih aus den Zeilen heraus 
anmaßend auf. Das ganze Buch tft wie der Nodler felbft. Die 
Innigkeit und Tiefe Anderſens Iieße fich ihm vergleichen und auch 
die finnige Keufchheit, die im allen Dingen und Regungen fo 
menſchlich ift, weil thr die Natürlichkeit gegeben wurde. Holzamer 
iſt ein feiner Künftler. Stil tritt er an die Dinge, die er ge- 
winnen will, heran. Und er gewinnt fie auch dort, wo fie im 
erhisten Tanze vorüberwirbeln, mit ungemein einfachen; Mitteln, 
ohne je der lauten Form zu verfallen. Die Sicherheit der ein= 
fachen Linie offenbart die Fünftlertfche Kraft. 

Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung: Auch hier ift ein Fluges und 
wertvolles Buch geichrieben worden. Holzamer erzählt eine Ge- 
joichte aus feiner Hetmat, aus dem Hetfenlande, deifen ländlicher 

evölferung er ſchon früher novelliſtiſche Stoffe abzugeminnen 
veritanden bat r trägt bier in einfachem, Itteng erzäblendem 
und daher ziemlich realiftiich gefärbtem Ton die Gefchichte eines 
Schneider vor. (Inhalt)... Wir ftoßen auf eine ‘Menge fei⸗ 
ner, gut beobadhteter, reizuoller Züge, und die Charakteriſierun 
der beiden Figuren, die im Vordergrund ſtehen, tft ſicher un 
feffelnd. Das Buch ift mit Liebe geichrieben und erwedt reiche 
Teilnahme. Die piychologiihe Analyfe erhebt fich, beſonders tm 
eetten Teile, zu einer erfreuliden Höhe. Wir haben e3 bier mit 
Iinem wahren, gut durchkomponierten Buche zu tun, das ein Stüd 


echten Lebens umſchließt. Wir glauben dem Verfaſſer ohne Rüde 
alt, was er erzählt. Dieſe Menſchen find klar gefeben und inner- 
ich nadempfunden. Deshalb find fie auch unferes Intereffes gewiß. 

Norbdentihe Allgemeine Zeitung: Ach kannte Holzamer bis⸗ 
er nur aus Gedichten, die mir wenig ſagten. Es ſchien mir 
eine eigene Fünftleriihe Perſönlichkeit aus ihnen zu fpredhen. 
Und nun diefes Buch! In einer ganz ſchlichten Geſchichte fo viel 
menschliche Tiefe! (Suhalt.) Dies ift nur ein bürftige Gerippe 
des Buches. Aber es mwiderfteht mir, mehr aus ihm zu erzählen. 
Jeder Saß ift erfchaut. an glaubt, die Perſonen neben fi 
figen zu fehen, jo lebendig find fie geſchildert. Man hört die Na— 
tur um fi raunen. Man atmet den Duft der Mutter Erbe. 

Berliner Tageblatt: Wilhelm Holzamer hat fi unter ben 
einfachen Verhältniffen, in die ihn das Schidjal bineingeftellt, 
jene Kindlichkeit bewahrt, die wir Großftädter ftetö mit ftaunen= 
den Augen zu betradten und als etwas Außergewöhnliche ein= 
zufhäsen pflegen. Man fprah vor Monaten viel über die Not- 
wenbigfeit, bie Vorherrſchaft Berlins” in unferem Kımftleben zu 
brechen, unjere teratur, bie bedenflih an Treibhauskultur erin= 
nert, neu zu beleben durch die Schäße und Herrlidhkeiten der Pro- 
vinz. Was bat bie Provinz zu geben? Wenige gibt ed, die es 
glänzender weifen und fagen können ald Holzamer. Eben ob feiner 
gefunden Kindlichkeit fieht er feine Umgebung, wie fie ift, deutelt 
nicht daran herum, verungiert die Bilder, bie er fchaut, nicht durch 
Auftragen mehr oder weniger wirfungsvoller Tinten, die gewiß 
nit am Plate find, verunftaltet die Worte, bie er hört, nicht 
durch Hineinlegen einer Senttmentalität oder einer Tieffinnigfeit 
zu der fie feinen Anlaß bieten. 

So fommt er zu feiner Heimatfunft. Und weil er ein ſchlich⸗ 
ter, tief und weich empfindender Menſch und babet feinem tiefften 
Weſen nah eine bebinglich fontemplative Natur ift, fo fudt er 
fih nicht wilde, laute Themen, nicht Kraitmenſchen und Tathelden 
für jein künſtleriſches Schaffen. Wo follte er, der alles feiner 
Umgebung, feiner Erfahrung und Anſchauung entnehmen muß, fie 
auch finden! Ihm genügt der Alltag, Ihm genügt jeder, der ſei⸗ 
nen Weg Freuzt, jedes Schidfal, in das er einen Blick Hat tun 
bürfen. So aud dad von Peter Nodler. 

Deutſche Baht (Dresden): Das tft eins ber fhönften, lie⸗ 
benswürbdigften und gemütstiefften Bücher, die ih in ben lebten 
Jahren gelefen habe — die Geſchichte, ber Liebe eines ftillen, tm 
tiefften derzen frommen und von der Wetähelt des treuen Ge 
müted erfüllten Menſchen. (Inbalt.) Inmitten ber oft fo geſuchten 
Probleme moderner Romane und ihrer gefünftelten Darftellung, 
inmitten der Unnatur, die wir leider nur zu oft fi breit machen 
fehen, wirft Holzamerd Buch geradezu erfrifchend und befreiend. 
Dean lieft e8 gern zweimal und vielleiht noch öfter, benn bies 
Bud bat alle Anlage, ein Freund des deutfchen Haufes zu werden. 
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Inge 


Ein Srauenleben 
von 


Wilhelm Holzamer 


Preis: geh. M. L.—; geb. M. .— 


Aus den Beſprechungen: 


Allgemeine Zeitung (Münden): Wilhelm Holgamer hat mit 
diefem neuen Roman einen bedeutenden Schritt —— getan, 
aus der Enge iſt er hinaus in die Weite geſchritten ganzer 
Dam, ein ganzer Dichter, fteht er vor und ba. Darm merft es 
dem Bude an: ein Denter bat 8 Fr a ber ſchwer und emit 
durch das Leben geht, der feine Höhen un Ziefen durchmeſſen 
hat, dem der Alltag nicht mehr Au en vermag, der in der Feier⸗ 
tagftille wohnt, wo die Priefter des reinen Menſchentums wan= 
dein. (Die ausführliche Beſprechung ſchließt.) Ih wünſche diefem 
Bude eine große Verbreitung, denn es tft das Belenntnis eines 
Mannes, der zu den Starken, Wiffenden und Führenden gebirt. 
Wilhelm Holzamer hat die Höhe erflommen aber er wird nicht 
fieben er denn oe dem Auge des echten Dichters tuen ſich 

mer neue Höhen auf. 

Berliner Tageblatt: Wilhelm Holzamer bewährt fein 
Können in dem Roman „Inge“, der aus reifer Weltfenntnis pe 
ſchöpft, mit jeltener Empfindungsftärfe ein typifches Frauenleben 
unferer Zeit zeichnet. 

Giehener Unzeiger: Diele Geſchichte ife mt ber ganzen zarten 
lyriſchen Kunft Holzamers erzählt. Hier tft Holgamer ganz bei 
F zu ‚Hau, da it feine Kunft von — Iriſg und 

ein heit Da wandelt er im ftillen Garten auf alten vertrauten 
—5 — da pflückt er die holdeſten Roſen, da ruht ſein Poeten⸗ 
herz in ben reinen Händen der Hetmat, da findet er Zöne in ben 
tiefften Tiefen feines Herzens, da tlingt es und fingt es in Buſch 
und Baum. 

Troß alledem hat man unbebingten NRefpeft vor der fünftle- 


riſchen Geſamtleiſtung, die dieſer größte Roman Holzamers prä⸗ 
ſentiert. So ſehr ihm auch durch den getrennten Aufbau der 
beiden Hauptcharaktere bie Einheitlichkeit mangelt, fo umſtaͤndlich 
fih aud die Handlung entwidelt, fo langjam fie fortichreitet, — 
jo meifterlih tft von Anfang bis zum Ende bie Anſchaulichkeit, 
ſo groß die rein eptiche, man möchte faft fagen die homeriſche Kunſt. 

Nord. Allgem. Zeitung: Ein großes Rob kann dem neuen 
Roman Holzamerd geipenbet werden: man denkt beim Leſen un= 
willkürlich an Frenſſen. Nicht daß eine Nahahmung vorläge! 
Die Eigenart Holzamers tft fehr auögeprägt, fie tft ebenfo groß 
wie die des bolfteinifhen Träumers. Aber gleih dem Verfaſſer 
des „Jörn Uhl” verfteht er e8, mit einem kurzen Sab die Stim⸗ 
mung bervorzuzaubern, in die er verjegen will; gleih Frenſſen 
zeihnet er mit wenigen Worten ein intimes Bild von dem Cha- 
rakter der Perjonen. Und wie in dem Roman Freilend treten 
uns in der „Inge“ wirflide Menſchen entgegen. (Die ausführ- 
liche Beſprechung ſchließt.; Man muß das felbit Iefen. Inge iſt 
ein wahres, ergreifende3 Buch; eins von den Büchern, die mar, 
wie „Jörn Uhl”, neben fi legt, um In einer ftillen Stunde Er⸗ 
quidung und Stärfe daraus zu fchöpfen. 

Literarifhe Warte: Es tft ein echtes Dichterbudh, wie alle 
Saden Holzamerd. Die unfcheinbarften Dinge, bie gewöhnlidh- 
ften Reden, die Iandläufigiten Menſchen werben dburd feine Art, 
fie felbitändig zu fehen, zu erfaffen, mwieberzugeben, zu geheim= 
nisvollen, inhaltsſchweren Dingen und Figuren. Er bat eine 
Uriprünglichfeit und frappterende Einfachheit im Ausdruck ſowohl, 
wie tm Srfaffen der Dinge. Und dann noch eines: Holzamer bat 
Gemüt, ein Ding, das fo vielen Scähriftftellern mangelt. Darum 
fann er fih an Biederkeit und Treue (wie in feinem „Peter 
Nodler") fo recht von Herzen erfreuen. 

Oftdentfhe Aundihan: . . . Inge tft ein großartiges Buch, 
das feinen hohen Wert aus den tiefften und beiligiten Quellen 
des Lebens ſchöpft: aus der Wahrheit und Schönbeit. 


Buchdruckeret Roitzſch, O. m. b. 9., Rosi. 
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